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Als icb mich im Jahre 1864 za Leyden aufkieU, am die Schätze des 
dortigea fiberaus reichen aegyptischen Museums zu studiren, wohnte ieh 
der Promotion eines jnngen Theologen bei, der seine vierundzwanzigste 
These : »In de eneyekpaedie der theahgUohe weienseKap i» 9oor th ez^ete 
tm hei O, en N. TeHameni gern plaaU^n mit grossem Geschicke verttiei- 
digto. Obgldch ieh nun diesen Satz nicht in seiner ganzen Schroffheit 
unterzeichnen m(Schte, so brachte ich doch aus der Aula die UeberzeugUDg 
mit nach Hanse, dass, wenn auch die Exegese nimmermehr aus dem Gre~ 
biete der theologischen Wissenschaft verbannt werden darf, es doch eben- 
sowenig einem Niebttheologen untersagt werden kann, gewisse in sein Fach 
schlagende Bibelstellen kritisch zu commentiren. Häufig werden sogar den 
heiligen Bttchern gegenüber die Textrecensionen des Philologen, die chrono- 
logischen Forschungen des Historikers und die Ortsbestirnnmngen des Geo- 
graphen ohJei'tivLM- uiul l'ördcrliclier aüstallen könin ii , als die des weniger 
unbefangenen und in der Methode der EinzcUursehung auf den augedeuteten 
Gebieten niindci bewanderten Theologen. Auch ist die Zeit der Polyhistorie 
vorül>er, und wenn aucli unter unseren Exc^ieten mancher den Theologen, 
i^hilologcn und I ii^toiiker in seltener Weise in sieh vereint, so verbietet 
ihm doch schon die blosse Kürze des Menschenlebens, alle Hülfswisseusehaf- 
ten , welche zu einei- vollständigen Erklärung der biblischen Bücher noth- 
wendig sind, bis zu den letzten Quellen hin zn durchforschen. Will der 
(Jelehrte eine gewisse Universalität bewahren , so kann er , bei der fort- 
dauernden Zunahme der einer grtlndlichen Forschung eröffneten Kreise des 
geistijj^^en I^esit/.es der Menschheit, der Hülfe derer nicht eutrsUhen, die ihre 
Aufnierkbamkeit einem einzelnen Zweige des Wissens zuwenden und das 
was er trägt bis auf das letzte Früehtlein abzulesen streben. Ich glaube, 
dass gerade bei der Bibelerklärung dies bescheidene Mühen, das wir 
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schlechthin »Spccialitätciif?tiidium ' nennen, noch zn wciiiu /,iir Geltung; ge- 
kommen ist; denn wie \Hele Gel)iofo sind es, welclie dev commentirende 
Theolog betreten luuss, und wie wcuii^e vermag er unbedingt zu bcberrschen. 
Fasse ich nun meinen hcFondcren Fall in's Aii^c, fo gebe ich wohl zu, dass 
die Erklärung des alten Bundes da , wo es sich um das Volk Israel allein 
lumdelt, den Theologen ausschliesslich Uberlassen bleiben kann; doch darf 
man von denselben kaum die volle Kenntnis? alles desf^en verlangen, was 
ttber diejenigen Kationen bekannt geworden ist, mit denen Israel in Berüh- 
rung kam , und dennoch sind gerade diese Bei iihninrcen oft von entschei- 
dender Bedentung für die äussere und innere Entwickelang des Volkes 
Gottes geworden. Dies gilt ganz besonders von den a^jyptiscb-jttdlscben 
Beziebongen. Denn wenn uns auch in den Bttohern Mose's eine trefflicbe 
Qnelle ftlr das Verstttndniss maneber Absebnitto der aegyptiseben Gesebiobt^ 
eibalten ward, so baben nns doeb anderersdts die Aegypter in tausend Denk- 
inaiem und Scbriften, welcbe tbeils filier sind als das alte Testament, tbeils 
in der Zeit des Anfentbalts der Juden am Kil verfasst wurden, eine £rb- 
sobaft binterbissen , deren Wertb fUr das Verstftndniss der Genesis und des 
Exodus nieht bocb genug angeschlagen werden kann. Eine genaue Prü- 
fung dieser Erbsobaft seinen nnerlSsslicb und konnte sunSebst nur von 
einem Aegyptologen unternommen werden. Als solcher habe ich mich an 
das nitllievoUe Werk fjemacht, und zwar mit um so p:r(^a8erer Hoffnung auf 
erfreuliche Resultate, je wahrscheinlicher die \ fiiniitliunp: genannt werden 
darf, dass gleichzeitig mit dem Aufenthalte der. luden am Nile aufgezeichnete 
bistorischo üoenmente , die älter sind als das erate von den Jlcbraeern ge- 
schriebene Wort, manche Erklärung und Ergänzung zu den Mittheilungen 
der biblischen Btlchcrn liefern können. Meine Autgalio l>csteht also darin, 
aus den mir zugänglichen aegypti sehen Quellen dasjenige beizu- 
bringen , was irgend welchen Bezug auf Genesis und Exodus hat oder ge- 
eignet scheint, das in den beiden BUcheru mitgetheilte in ein helleres Licht 
zu setzen, als es ohne die Uttlfc gleichzeitiger Zeugnisse möglich war. 
Wenn meinen Fachgenossen hei ihren Einzelstndien etwas aufsticss , was 
ihnen mit der belügen Schrift in Zusammenbang zu stehen schien, so 
baben sie gern und oft darauf hingewiesen , von ChampoUion an bis 
beute. Auch die Theologen sind keineswegs blind für die Resultate der 
Aegyptologie geblieben; Hengstenberg bat sogar sebon 1841 in seinem 
Werke »die Btteber Mosens und Aegypten« den Versnch gemaebt denselben 
Wog SU betreten, welchen ich in diesen Blättern zn wandeln gedenke. 
Alleib die Wahrheit, dass SpedaJitäten nur von Spedalisten behandelt 
werden sollten, ist mir selten so lebhaft entgegengetreten als bei der 
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LectUrc dieses vom Partcistaii(li)unt'tc aus so gescliiikt ^^eschricbcnoa 
Werkes. Es liegt weit ab you inoinem Zwecke, wie der Herr Verfiisscr iii 
einem »negativen Thcile« den V(M-sncli zu machen, die Arbeit meines 
Gegners [der in seinem Falle schwächer war , als er's in dem meinen sein 
• wilrdel iim/iistossen und diinn erst meine eigenen positiven Argumenta- 
tionen zu l)eginnen; ich nuiss aber (hnmoeh bemerken, dass tlengstenbcrg, 
der tiberall in erster Linie als Parteiniann sieht und sehreibt, der Freiheit 
und lln1)efoagenlieit des Urtheils, der Objeetivität ennangclt, deren der 
Historiker am wenigsten cntrntlien kann. Wohin solches Disputiren vom 
Partei sfandpuncte ans tuhrt. möge das eine Wort 8. 275 darthun: 
)) . . Die Aegypter , ein Volk , das ebenso wenig wie die Inder historischea 
Sinn hatte.« Welcher Nation sollen wir denn aber »historischen Sinn« zu- 
schreiben, wenn wir ihn deijenigen absprechen wollen, welche die Ka- 
men nnd Thaten ihrer Könige auf die lAauem der Tempel nnd an die 
Wände der Gräber in chronistiBcfaer nnd eptseberDarBtellungB weise schrieb» 
damit sie von den spätesten Enkeln gelesen und gepriesen würden, die ihre 
Wohnhäuser nnd Grflfte, ja selbst das Handwerksseug mit Hieroglyphen 
bedeckte, auf dass selbst der Name des Privatmanns fortlebe unter den 
Menschen? Um das Land und das Schicksal fremder Völker kUmmerten 
^ sich die Aeg}q)ter freilieh nur, so weit sie in Besiehung su ihnen kamen ; 
dies ist ja aber gerade bei den Juden entschieden der Fall. Wäre jedoch das 
Hengstenbcrg'sche Buch auch das Ideal dessen gewesen, was sieh 1841 
auf dem von ihm betretenen Gebiete leisten lie«» , so wUrde ich doch meine 
Arbeit schon deswegen nicht für überflüssig halten, weil seit 27 Jahren kaum 
eine andere Wissenschaft so raj)idc Fortschritte gemacht und sich so schöner 
Entdeckungen zu rtihmcu hat, als die lucinc. In {Icr sprachlichen Einleitung 
S. 9 fgd. gebe ich einige Einzelheiten; doch bemerke ich , dass seitdem ich 
diese niederschrieb (1S67), schon wieder eine ganze Anzalil neuer Schätze 
erworben worden ist, die wir namentlicli der Meisterhand des Herrn Chabas, 
meinen Freunden Pleyte undDtimidien sowie 0 . F. Unger und Mr. IMaspero 
verdanken, in dem die Wissensciiaft eine neue Kraft gewonnen hat. In 
den letzten Jahren ist übrigens keineswegs allein die aegyptische Philologie 
fortgeschritten; seit 1841 sind vielmehr auch die Quellen des Nils beinahe 
vollständig entdeckt, die Gründe der periodisch wiederkehrenden An- 
schwellungen des «Vaters der Ströme« erklärt worden , hat sich die Natur- 
wissenschaft zur Erledigung mancher Fragen mit der Geschiehtsforschnug 
vereint, sind nicht nur eine Menge von wichtigen neuen Denkmälern ent- 
deckt sondern auch durch Publicationen der Inschritten den Forschem in 
Europa su^glieh gemacht worden, ist endlich das östliche Griinzland 
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von Uoteraeg^ptcn/die Landsehaft Gosen mit eingeschlossen, dnrcb den 
Rieeenban des Snesscanals der Cultnr and darum auch der eifrig gcförder- 
ten Forschnng erOfinet worden. Wäre aber anch seit 1841 nichts gewon- 
nen worden als die Möglichkeit ganze hieratische Papyrosrollen zu lesen 

und genau zu Übersetzen , so wUrdc uns das für sich das liecht geben, den 
Versuch zu wagen, an die Stelle der »Bücher Mosc's und Aegypten« ein 
»Ae^'vpten und die Hlielier Müse's u zu setzen. Welche Fülle von neuen 
ül)ciraselicnden Mittheiluugen naniciitlich über das Land Kanaan und Pa- 
laestina enthält allein der Pa])yios Anastasi I. , der in Chabas' royar/c (run 
Egyptten analysirt und nnl kostbaren Beiiierknngen versehen worden ist: 
wa« konnte man 1841 an die Stolle der T^cydener Papyros setzen, weklic 
uns directe Nachrichten von den Hebräern geben, wclcbe, als jcru' gesehrie- 
ben wurden , Steine herbeiführten für den Bau der »Stadt des liaiiises ? — 
Ilcngstcnbcrg nnisstc auch das zui'Zeit, in der er schrieb, vorhandene acgyp- 
tologische Material auf Trea nnd Glauben hinnehmen oder vcrmuthungs- 
weise verdammen ; zadem ist er stets geneigt, statt die Bibel durch die 
Denkmäler nnd die Alten zu erklären , das was die heiligen Schriften ihm 
KU verlangen scheinen, in die letzteren hineinzulegen. Ich denke den um- 
gekehrten Weg einzuschlagen und ganz objeetiv, wie das meine Wissen- 
sehaft fordert, in zweiter Linie die Klas^er, in erster die Hieroglyphen- 
sebriften zu benutzen, um alles, was sieb im alten Bunde auf Aegypten 
bezieht, kritisch zu erklftren. Ich habe keine Hieroglyphenttbersetzung von 
fremder Hand gegeben , Uber deren Riohtigkdt ich Zweifel hegen dürfte. 
Wo es immer angmg (und dies war fast Uberall der Fall) habe ich die Ori- 
ginaltexte oder Faesimilia verglichen nnd meisteutheils die kürzeren Stellen, 
welche mir dienen sollten , in den Text drucken lassen. Bei nm&ngreicberen 
Abschnitten war dies, weil ich mich hüten musste, zagrosse typographische 
Schwierigkeiten zn bereitoi, nicht möglich. Da es mir versagt bldbt ein-* 
gehende philologische Erörterungen zu geben, und ich doch dem Leser 
zeigen nuk-hte, wie man dazn gelangt ist, die so lange unverstanden schlum- 
inciinleu Hieroglyphen zu entziffern und zu neuem Leben zu erwecken, so 
gebe ich in der sprurlilichen Kinlcitung eine wenn auch nur skizzirte Dar- 
stellung der Hieroglyphenschrilt und ilner Knizitlernn*;. Das beigefügte 
Alphabet stellt nur die Fundamental-Laut-Zeicben dar, genügt aber wenig- 
stens zur liCsung einfacli i:tM liriebener Namen. Dem nach tieferer Kennt- 
niss der Hieroglypb« In ili und S])raehe Begierigen gebe ich S. I<> die 
Litteratur an die llaud, deren er bedarf. Seit ieli die sprachliche Einleitung 
sehrieb, sind viele Monde vergangen: im Deecuibcr 1807 war sie schon 
gedruckt, während ich die euglibche Ucbersetzung des grossen Buusenschen 
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Werks' mit dcu »additioiisj « von 8uniiicl Bircli erst im Octr)l)cr eiliielt und 
erhalten konnte. Scit<leni habe ich die Arbeit Birch's im ü. Bunde des 
Werk«; jrcnau geprüft und emplelilc sie warm deiiieni^cu, welelic ciiiuii 
Uei)ci l*lu k über die acfryptiKchc Sclirifl und Spraclic zu gewinnen wün- 
schen, obgleieh ich nicht in allen IStUckeu mit dem berühmten Kngläuder 
Ubereinstininien kann. 

Wenn ieli am Anfan^^e dieses Vorworts meine Ansicht anssprcelien /,u 
müssen meinte , dass es nicht den Theologen allein gestattet sei , sich mit 
der Exegese der biblischen Bllcher zu befassen , so will ich auch das Zeug- 
niss nicht zurückhalten, dass es dem Aegyptologen Übel stehen wUrde, sich 
in rein theologiBdie Fragen /n nüsclien. Von diesen denke ich mieli günz- 
lich fern zu halten , nehme aber das volle Kecht in Anspruch, freie histori- 
Bche Kritik za üben, welche allerdings um so pietätsvoller auftreten wird, 
je tiefer mich jeder neue Tag des Studiums in die Verehrung jener wun- 
derbaren Bacher einführte, welche so vielen Geschlechtem heilig waren 
and es noch so vielen Generationen mit Recht bleiben werden. Der Math 
dieses schwere Werk m nntemehmen kam mir, als ich in dem erregangs- 
reichen Sommersemester 1866, getragen von der Theibiahme einer unge- 
wöhnlich grossen Zubörerzahl, snnllchst angeregt durch die Lectttre der 
£wa]d*sehen Geschichte des Volkes Israel und der Movers'schen Arbeiten 
Uber die Phönizier, denselben Gegenstand vom Katheder ans behandelte. 
Dennoch liegt in diesem Buche kein ausgefeiltes Collcgieuheft, sondern der 
erste Theil einer ganz neuen Arbeit vor , in der ich Genesis und Exodus in 
der angedeuteten Weise zu trnctiren gedenke , un<l /war so , dass ich den 
Originaltext der Bibel, die ^Septui^;inl^l , und die koptisehc Ueberset/.ung 
vor mir, von Vers zu Vers gehend, alles auf Aegypten bezügliche zu erklä- 
ren versuche. In diesem ersten Bande fUhre ich den Leser bis /,ur Deutung 
der Träume des lMi;nao , im zweiten Theile , welcher nicht zu lange 
aufhieb warten hissen wird, wenn (Jott mieli tresiitid liisst, soll die Genesis 
bis zn Ende, sollen die auf Aegypten bezüglichen Steilen im zweiten Buche 
Mose s behandelt werden. Am Ende des Ganzen gebe ich ein aus- 
führliches Namensregister. 

2Sagend schicke ich diese schwere Arbeit in die Welt. Manchen Bib^- 
freunden hoffe ich freilich mit derselben etwas Dankenswerthes zu geben ; 
andrerseits kann ich mir nicht verhehlen , dass ich herben Angriffen nicht 
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ciit^olicii werde. Ich brin^x' aber f^^czwiniucuerwcise und doch gern uuch 
denen , M cklic der freien Kritik die zu den heiligen Schriften tlUircnden 
Thorc vcrschliessen möchten , manches Willkomraene , denn ich führe den 
Isaehwcis, das» nameutlich die giiuxe Gcscliiclite des Jo.scf selbst in ihren 
Einzelheiten als durchaus entsprecbeud den wahren Verhältnissen im alten 
Aegyi)ten bezeichnet werden niuss. 

Leider kann ich mir nicht verhehlen , dfiBS die Harmonie meiner Ein- 
theilung des Stotfs durch den grossen Platz gelitten hat, den ich dem hami- 
tischen Zweige der Völkertafel und besonders den Kaphtorim em^men 
SQ mttssen glaubte. Zn meiner Entschuld iprnng sei bemerkt , dass cretens 
meine ßcwoisfiibrung , welche zu dem Ergebnisse gelangt« dass in den 
Kaphtorim zunächst die phdnizischen Golonisten an der mediterraneischen 
Deltakttste geaeben werden mttssen, unmöglieh gewesen wäre ohne die Er- 
örterung gewisser Fragen, denen aueh ein allgemeines historisches Interesse * 
nicht abgesprochen werden kann , und dass zweitens der Abschnitt, wel- 
cher den Hyksos gewidmet wird, recht eigentlich hierher gehOrt nnd bei 
seiner enormen Wichtigkeit Air die hebiäiseh-aegyptischen Beziehungen 
nicht kurzer aus&llen konnte. So scheint es mir wenigstens. Und wer da 
weiss, wie ich von einem mühsam gesammelten, grtSsstentiieils fikr die 
behandelten Dinge noch unbenutzten Materiale mehr als neun Zehntheile 
bei Seite gelegt habe, um nur das Nothwendige zu geben und der Klarheit 
meiner Argumentation nicht zu schaden, und (ein Grund, welcher schwerer 
Aviegt, als es dem Uneinfreweihten scheinen möchte! den äusserst mllhsamen 
Druck nicht noch raeln /u < iv^chweren , der wird mir ^■erzeihen, wenn ich 
dennoch hier nnd da aii.>lVihiiii licr ^^cworden bin, als es ihm Recht scheint. 
Mancher lindet \ ielleicht gerade aus dem Zuviel sein Etwas heraus. Für 
das an einer relativen Vollständigkeit Fehlende hin ich kaum verantwortlich 
zu machen , denn ich bin mir bewusst , trotz der durch die Kostbarkeit 
der in mein Fach schlagenden Bücher, von denen einzelne nur mit grossen 
Opfern erworlien werden können, und' der in manchen Zweiiren vorzüglichen, 
aber gerade in Bezug auf meine Specialität karg bedachten Bibliothek in 
Jena kaum eins von den bisher publieirten Denkmälern und Schriftstücken 
unberücksichtigt gelassen zu haben ; auch war es mir vergönnt mich persön- 
lich in den meisten grossen europäischen Museen zu unterrichten. Ich be- 
klage, dass DUroichens »Flotte einer aegyptischen Königin« erst beim Ab- 
schlüsse dieser Blätter ersehieoen ist. Die Tafeln dieser sorgfältigen Arbeiten 
enthalten viel lehrreiches in Bezug auf die ältesten SchiffMrtsverhältnisse 
in Aegypten, auch bestätigen sie meine Bestimmnng des Landes und Volkes 
Put auf das Sehhigendste. 
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Ehe ich dies Vorwort soliliesse, erflllle ich die anfjcnclinie laicht fiffent- 
lieli meinen Dank ausznspreclien erstens üerru Frolessor Lepsius, durch 
dessen immer gleiche Güte mir die Benuteuug der von der Berliner Akade- 
mie dnrcli ihn besorgten Hieroglyphentypen gestattet wurde. Diese Let- 
tern^ gereichen meinem Werke zur besonderen. Zierde und Ubertreffen alle 
anderen (die Pariser und Londoner nicht ansgenomnieD) durch Reinheit des 
Stils und Schönheit der AusfÜhruDg. 

Anefa Herrn Wddenbaehy dem »Hierogrammaten yod Berlin«, der sich 
für mieh der mttherollen Auswahl der Matrizen unterzog, sage Ich den 
hesten Dank. 

Hein Herr Verleger erkannte mit dem ihm^eigenen kttnstleTisGh gebil- 
deten Blicke sofort die VontUge der ihm von mir yorgeschlagenen Lettern, 
die er, nach Pkofessor Lepslus' Bewilligung, ohne Zdgero für mich giessen 
Hess. Ich danke ihm herzlich ftlr das stattliche Gewand, in welches er diese 



t Lepsiiw sagt {älteste Texte des Todtenbuohs. Berl. 1867. S. 11) sebr troffiBnd: 

In der Renaissancezeit der Paftmetiehe, wo ein Zu^ von gesuchter Classicität und 
eines eleKiinrcn rmisinus cliireh die 2:anzp ne«r}'pti8olie Kunsr, nnd so auch dun-li die 
Schreibekuust geht, wollte man auch die hicroijlyiiliiHclu' Biiclischrift von ihioni schein- 
bar nachlässigen , obgleich stilvollen, cutsivcren ( iiaraktci betieieu und zu reineren 
Formm snrfiekführen. So erfiiDd man in dieser Zeit den neuen soi^iiitigen 
Hierc^lyphenstil für die Todtenpapyrus , der .sit-li deni monumentalen Stik" w ieder 
nähert und die hicroirlypliiseli 011 Hildcr .hi> dcutlidi und vullständig wiedergibt , uls os' 
überhaupt in cinfaclu n Umrissen der schicibi'iidcu Hand möglich war.« Anmerkung: 
Wir haben jetzt den zutiilligcn Vortheil davon , das« sich dieser Stil bei weitem am 
besten für nnseren Tjrpendmck eignet , welcher , wie aller Buchdniek , zwiseben der 
Monumentalschrift und der cursiveren Schreibi sein ift in der Mitte stehen , von jeuer 
die StaliilitHt der Foniu'ii im (Jcf^on^ufz zn dem Wechsn! der individuelliMi Iland- 
schrift, von dieser die Einfachheit der Züge und die tiir du« Auge bequemere An- 
näherung an die Schretbekunst hernehmen soll. Diesen Stil habe icii daher auch zu 
Grande gelegt , als es sieh darum bandelte , ein ToUstitndiges Typensystem mugllcbst 
correct und xweckmiissig herzustellen. Es scheint mir darin ein Vorzug der reinen 
Umrisstypen namenflicli aiicli vor denen mit Rchwarz ausgerdlltcm KHrpcr zu liegen. 
Die letzteren sind nicht allein für das Auge des Lesers durch den {grellen Wet lisel von 
lichten und dunkeln Zeichen zu unruhig und heben sich zu autt'iillend aus jedem an- 
deren europSiscben Drucke, der ttberall den Umrisacharakter festhält, beraiia, aon* 
dem sind aueh mehr oder weniger willktthrlich und ohne Vorbild geschaffen, indem 
öle in dieser Form nirgends im Alterthume vorhanden sind , weder auf deu Monumen- 
ten, deren eliarakteristisfhor und sorgfiilti]?er Stil, abgesehen von den Erfordernissen 
der Skulptur, mehr Zeichnung im Innern verlangte, noch in den Papyrus, unseren 
natürlichen Vorbildern , wo man mit Ananahme einzelner Zeiehenkünstler , in der mo- 
numentalen Richtung nlebt Uber den Charakter der besten Todtenpapyrus ans der 
Psameticlizeit hinausgegangen ist. Dazu kommt , dass wir in unserer modernen hiero- 
glyphisfhoi! Handschriff uns fifleichfalls an den oinfo<'lH>n Umrissstil halten müssen, 
weil sich <lie schwarzen Körper, in denen öfters eist uocli luit weissen Linien zu zeich- 
nen ist , nicht sdireibcn lassen.« — 
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Blätter /M kleiden l)emUbt war. Bis zur Vollendung dieses Gewandes galt 
es Geduld zu üben und uiel)! 7a\ ennUden , denn wir bähen an ihm vom No- 
vember 1867 bis '/um Juli ISOS gearbeitet. Mau kann denken, dass ich mit 
Freude und bedürftig einer Erholung die letzten Worte dieses ersten Bandes 
corrigirt habe. Herr Dr. Wustmann in Leipzig» der mit lebendigem In- 
teresse an der Sache die Revisionen besorgte , wird ineine Empfindungen 
getheilt haben. Auch mein Setzer, eine Zierde der Breitkopf und Härtel- 
scben trefflichen Offiein, Ireut Bich wohl mit mir, dieser schwierigen Arbeit 
enthoben zu sein. 

Leider sind nicht alle Fehler yennieden worden. Ich gebe am Schlüsse 
ein VersdchmsB derer, die den Sinn entstellen. Das Zeichen •'^37 in der 
Bedeutung Herr mnas stottnib nbenül neb heissen. Die Grttnde, welche 
mich m diesem Fehler verleiteten > habe ich als hinfHUig erkannt. 

So Übergebe ich äeaa diese Arbeit dem gelehrten Pnblicnm in der 
Hoflnang, dass sie dnige Theilnahme finden mOge. 
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Sprachliche EinleUniig. 



Die Hierogljrphemoliisfl und ihre Entzif erong« 

J)ie meisten Alten nennen 2 Schriftarten der alten Aegyptei, eine 
heilige und eine Volksschrift , und C Icnicns von Alexandrien der sicli 
genauere Kenntnisse cruorhen hatte, zählt 3 Schreibweisen auf, 

1. die YpatxpLata bpoY/.'jtpixd 

2. die -j'p'SCH-iJ-aia lepanxa 

3. die -^oäiiiirtxtf. iTrijToXoYpot'^ixa. 

Herodot und Diodor"^ machen die erste und zweite Schreibart des 
Clemens zu einer und nennen sie tpot; Herodot nennt die dn'tte statt z-i- 
aToÄoYpoto'.xa — OTjaotixa. Auch in den beiden grossen Bilinj^uen, der Tafel 
von Rosette und der vmi Kanopn'?, Tipp-p<^nif' t uns- die 'j^loirhe Zweitheihuig. 
Statt in dcmotischer Schrift steht aber in der ersten £'^^<i>p{oi(, in der 
zweiten Aiyu-t-'o?; im Gejs^ensatze zu den IspoT; -[^'xo.aa^jvj'K 

Dieses gewinnt dadurch eine Erklärung, dass die iEpo'(X^y:,v/'y. inid 
Upatua Ypatxjx'^-'^. einen anderen Dialekt, als die diTiaToXoYpofi i/a :ms- 
zudrücken bestimmt sind und schon deswegen eine gewisse Zusammen- 
gehörigkeit besitzen. In dem beimJosephus citirten Manethon^ findet sich 
schon diese Unterscheidung in Upa ykwo-za und yoivr ökxXsxto«, w^elche 
durch die Eiitzifferungsresultate bestätit^'-t worden ist. 

Die Ypaixtiara (spoy/ "i'^r/ot des ( lemens, die reinen Hierogly- 
phen, - sind (Up ;i!tr;,ten Schriftzeichen, weiche, als erkennhare Bilder 
concreter (legtMistiirnlo, weit häufiger benutzt werden, um Monumente jeder 
Art (liäuseij Tempel, Statuen, Gräber, Säige, Geräthe] mit Inschriften 



* Clem. Alexandr. Sromata ed. Potter. V. p. 657. 

2 Uerodoti Musae II. dü. Diodorus Siculu» I, Sl (III, 1.). 

* Tafel V. Bontte. Or. T«xt. Z. 54. T«f. von Kraop. ed. Lepeius. Z. 74. 

* JoMpbue contra Apionem. ed. Dind. I. 14. 
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2 Sprachliche Eluleitung, 

zu sieren, als um Utterorisdie Productionen oder Aufzeichnungeu, yne sie 
das bu^rliche Leben mit sich bringt, an den Fapyros zu fesseln. 

Die reinen Hieroglyphen sind eine Lapidarschrift, deren Bilderlettem 
eine sehr feine Ausführung gestatteten und , wie gesagt, stets die älteste 
Spracbform^ welche die Aegypter selbst mout nouter, die Sprache der 
Götter, nannten, als Grundlage bewahrte. Dieser aufifiillende Umstand 
findet heute noch Analogiecn, s. B. in der griechischen Kirche, welche 
das Altbulgarische als »Kirchenslavisch« am Leben erhält. Was die Bilder 
selbst anbetrifft, so möchten wir sie in sauber gezeichnete und in cursiv 
geschriebene oder lineare «ntheilm. Die Herstellung der ersteren nahm 
natürlich viel Zeit und Mähe in Anspruch , während' die linearen Hiero- 
glyphen sich mit kenntlichen Umrissen begnügten, welche die Hand 
des geschickten SchreiberB fiist eben so schnell wie Buchstaben in unserem 
Sinne voUend^n konnte, und die, in allen Epochen angewendet, je nach 
der Zeit ihrer Herstellung, einen so ausgeprägt verschiedenen Charakter 
tragen , dass sie dem geübten Paläographen eine sichoe Handhabe für 
die ungefilhre Zeit der Ab&ssnng eines Schriftstückes darbieten. Die 
schönen in diesem Werke benuteten Berliner Typen , welche sauber 
ausgezeichnete Hieroglyphen, dsrstdlen, hohm wir in der Vorrede be- 
sprochen» 

Die YOn Clemens Upc(tixa genannten Sieichen sind gleich den reinen 
Hieroglyphen in.lächter darzustellenden, kaum mehr als Bilder kennt- 
lichen abgekürzten Formen. Auch ihnen liegt dar heilige Dialekt zu 
Grunde. Die meisten religiösen, historischen und Htteiarischen Papyroe- 
rollen , welche wir besiteen, sind mit hieratischen Lettern geschrie* 
ben. Diese Schrift reichte rückwärts bis in*s dritte Jahrlausend y. Chr. 
und überdauerte die in Aegypten selbständig herrsohenden Fhaxaonen. 
Die schönsten hieratischen Papyros, welche wir besitwn, stammen aus 
der Blüte der äg)ptisch^ Macht im 14. Jahrhimdert v. Chr., kuiB vor 
dem Auszüge der Juden. 

Wir glauben, dass i^ ältester Zeit der Imlige up4 der Veilksdialekt 
Eins war; mit den Jahrhunderten verändert sich aber überall die Sprache 
im Munde ein» Nation^ vie sie ja, als organisches Wesen, ebenso wenig 
wie eiiie Pflanze, je zum vojlkommenen StiUst^nde gelangen kann. 
Statt nun die neu entstandenen Fognnen mit d«i vcaffaandenen Lettern 
auszudrucken, schloss die Friesterschaft die eisteren von der Schriftsprache, 
einem heilige^iunalt^rirbwen Geschenke der Götter, aus. Endlich, amEnde 
des achten Jahriiuilllerts Chr. , hatte die Verschiedenheit der Schrift 
und derVingangäsprache so sehr zugenommen, empftnd man die Koth- 
weudigkeit »ner Jedem zugänglichen, einfacheren Sehieibweise so sehr, 
dass , vielleicht auf Befehl der ersten Könige der 26. Dynastie, welche 
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mehrere den Priestern unliebe Nencrunj^en. besonders aber die Freigebung 
dos Verkehrs an die Fremden , einzuführen wa^^ten , eine Schriftart ge- 
bildet wurde 'wie? versuclien wir nicht zu erklären', welche uns schon 
unter P«:mitik T fertig begegnet und bis tief in'» ?>. Jahrhundert n. Chr. 
fortgeschrieben wird. Das ist des Clemens epistolographische, des TTero- 
dot demotische, der Tafel von Rof?ette einheimische , der Bilinji^ie von 
Kanopus äg^-ptischc Sclirift. Ihr liegt der Yolksdialekt des Manethon 
zu Grunde, .sie gewährt, -^h starke Vereinfachung der hieratischen Schreib- 
iirt, dem Lautsystem einen besonders weiten Raum. 

Die koptische Schiiüt läuft anfänglicli neben der demotischen her, luB 
sie dieselbe vollkommen verdrängt, und endlich, mit Aegypten, nur nocb 
als Mumie fortbesteht. In einigen Brieffragmenten des h. Antonius an die 
Bischöfe Athanasius und Theodonis begegnet sie uns zuerst und ist weiter 
nichts, als die Umschrift der von der äg)-ptischen Nation in der christ- 
lichen Zeit geredeten Sprache in griechische und ursprünglich demotische 

Zusatzlettem wie ^=h. — ^»X* — — sch od. h 5^= dj od. t . Heute 

noch hat die monophysitisch-christliche Secte der ägyptischen Jaeobiten 
(oder Kopten), irie die rönuschen KathoUken das halban, das Koptische 
ateKirchengpzache beibehalten, und murmeh ihre lituigieeii aus Büchern, 
welche, wie ihre Bibeln, K(^ti8ch geschrieben sind. Aus älterer Zeit 
haben sich, ausser einigen tiieologisehoi, mediciniscbe und mystische 
koptisch geschiiefaene Fi^yros erhalten; auch besilsen wir Yollstandige 
Uebersetsungen biblischer Bücher. 

In der Existenz dieser Documente, welche das Idiom der Aegypter, 
leider erst aus dem 3. Jahrhundert, unverändert wiedergeben, beruht die 
Möglichkeit die Hieroglyphen zu entziffern, denn diese stellen in IJilder- 
zeichcn (fie freilich stark gewandelte Mundart dar , M-elche von jenen 
Manuscripten in reine Buchstaben gekleidet vmd. Dennoch war die Auf- 
gabe der ersten Entzitterer nicht so leicht, als es hiemach erscheinen 
möchte, denn diellieroglyphenschrift be'^teht,wie schon die nahe an 1000 
Bilder beweisen, aus denen sie zusammengeseUt ist, niclU blos aus Laut- 
zeichen. Frei Hell muss sie den LKUitsystemcn zugezählt werden, und doch 
begnügten sich ihre Ei-finder oder Ausarbeiter nicht mit reinen Buch- 
staben, sondern setzten. Her I )( iii lichkeit wegen^ hinter den Namen eines 
jeden, concreteu Gegenstandes entweder sein eigenes oder das Bild der 

Gattung, au der er gehörte; so- hinter das Wort ^^Pi^^^ das Krokodil, 

m shur 

das Bild eines Krokodils — hinter das Wort ai die Ceder, das 



BSML eines Baumes ^, hinter Pferd, Hund, Katze, Widder gleichmSssig 
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das Hinteitheil eines Vierfiisslers Auch das Yerbum wurde detenm- 
nirt, so das« man, wenn x^^**' tödten, hingeschrieben worden 

wur, noch miL den Determinativen des bewaffneten Arms v— a, welcher 
eine »action forte« (wie Chuiiipullion e& ausdrut kt^ , und des Messers ""^^^^ 
die Art, der Handlung näher bezeichnete, und ulso, statt des blobsen 

^^J^' — schrieb. Ein und dasselbe Hild musste 

immer eine Handlung und einen Gegenstand zugleich determiniren, wenn 
sich beide nur von derselben Wurxd herieiteten und denselben BegiiflSi' 
Inhalt hatten; so malte man hinter j^tiches mit dorTluttigkeit des Malens, 
Schreibens j Denkens, Sagens^ aber auch mit dem Schreibmaterial des 
Pi^Tros zusammenhSngende Wort eine zugebundene Rolle <^ . Bei be> 
sonders häufig T0rk<munenden Worten Uess man, der Kurze wegen , die 
lautliche Schreibung ganz fort und begnügte sidi mit dem blossen Deter- 
minativ, wie bei , der König (besonders von Oberägypten) , wo 
die Schreibung der Südpflanze oder des Scepters ^ für genügend gehalten 
wurde. TJebrigens gab es nicht nur Sinn-, sondern auch Klangdetenni- 
nativa. So schrieb man das \V ort Leben an;^ und setzte dahinter das 

Zeichen ^ , dessen Vorbild jeden&Hs anx ausgesprochen wurde. Oft. 

Hess man mu h hier dieLautiruug fort und begnügte sich mit ^ für Leben. 

Am seltsamsten muss eine Wahrnehmung des Herrn Basil Cooper genannt 
werden, welche dieser im Athenäum (Nov. 1865) mittheilte, und die sich 
auf ausgeschriebene Sinndetenninativa bezieht. Dieselben sind pleonastisch 

im höchsten Grade, denn wenn die Aegypter das Wort sbe, C&B vit 

dem andern Worte haeit, g^^^SlT determinirten, so will das nidits anderes 

sagen, als ^wnu wir hinter »Thor« — »Pforte« schrieben, um ja nicht 
Thor (portal mit Thor (stultusj verwechsebi zu lassen. Gerade diese Er- 
scheinung ist selten, aber charakteristisch für die Thatsache, dass die 
Hieroglyphen spräche weit öfter dunkel wird duicli uberflüssiges Lieht, als 
aus irgend einem andern Grunde. - - Auch ist es kein . blosser Einfall, 
wenn wir die in vielen Texten mangelnde Einfachheit dem Wunsehe der 
Schreiber, zu gliiuzen und fest »in allen Sätteln« zu erscheinen, zu- 
schreiben. Die Kunst, mit welcher die Bilder symmetriscli zusammen- 
gestellt werden, ist eben so gross, als das Gescliick in der Wahl der 
Zeichen, welche, wo es nur geht, mit dem Sinne des darzustellenden Worts 
im Zusammenhange stehen. Ein grosser Gelehrter rühmt sich im Beginne 
seiner jetzt zu Paris befindlichen Grabschrift; »gekannt zu haben alle 
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GeheimuisHe der heiligen Schreibekunst«. Die gesuchte Mannigfaltigkeit 
der Schriftzeicheii hat die i],ntzifferiing8arbeit sehr erschwert, — die sinn- 
entsprechendc Wahl der lA-ttern dem Philologien hänfif^ liilfreiche Hand 
geleistet. j\Ian geht selten irre , wenn mau die Hüdeutunji; eines Wortes 
nach seinem Determinativ\im bemisst. Endlich knuimnn wirklich mehrere 
nur als Symbole /u oiklärende Zeichen vor, wie die Nacht: 'Tf^, der 
Himmel und ein Stern , deren Aussprache sich jedoch meist durch Va- 
rianten bestimmen lässt. Wir besitzen nämlich viele Formeln und Texte, 

genau des gleicken Inhalts , und wenn an der Stelle, wo hi«r ^ die Laute 

no&e odernefer, entsprechend dem koptischen I\09i|^> ItOilp'Ci honus 

utiHtas, gdesen und mit »gute äbenetzt werden moss* B^nerkenswertih ist 
die duTciiaiditige Entstehung fiut aller zu derselben Grundidee gehih'eiiden 
Worte aus der gleidien Sprachwuizel. Diese Erschonung erklart auch 
häufig die scheinbar seltsame Wahl von DeteiminatiTen. Bmgsch hat 
das GesetB gefunden > nach welchem die ägyptische Formenbildung 
»innerlich aus der Wurzd heraus und äusseriich mit Hülfe formel- 
bildender LautKeichen« Tor sich geht. Die acht Umbildungsformen der 
2- und dconsonantiigen Wurzeln sind höchst interessant. Zahlreiche Be- 
lege für die Richtigkeit des Brugsch'schen Gesetaes finden sich in seinem 
hieroglyphisch- demotischen Wörtn'buche, auf dessen Einleitung p.viu 
wir Terwdsen. 

Alle diese hier ausammengestellten Wahrnehmungen konnten nur 
noch der Entsifibrung der Hieroglyphenlaute gemacht werden, und diese 
wSre nie gelungen, wenn nicht im Jahre 1799 während der französisch» 
ägyptischen Expedition der Ingenieurlieutenant Bouchard bei dem Auf- 
wcsrfen der Schanze St. Julien zu Boeette (Beschid) jenen Stein gefunden 
hätte, welcher eine eben so hohe Wichti^eit als Berühmtheit au erlangen 
bestimmt war, und sich jetzt, durch das Glück der Schlachten, nicht im 
MuB^ du Louvre, sondern im britischen Museum befindet. 

Der Schlüssel von Rosette unter diesem Namen wird unser Stein 
vun iiUen Gebildeten gekaimt] besteht aus ^ckwa^zem Granit oder ägypti- 
schem Baisalt, ist 10 Fuss hoch und S'/j' breit und hat leider durch ein 
schhmmes Ungefähr ziemlich grosse Ecken verloren. Drei Inschriften 
theilen sich in den Raum desselben. Die erste besteht aus reiner Hiero- 
glyphenschriflt , die zweite zeigt demotische Lettern, die dritte ist in 
griechischer »Sprache gesclirieben und trägt Uncialbnchstaben ohne Inter- 
punction und Accente. Die 5 4 Zeilen, welche die letztere in Anspruch 
nimmt, sind weniger aU die llieroglj'phen verstümmelt, die vorhandenen 
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Lettern aber gut erhalten und leicht lesbar. Dm Ganse enthitlt ein Decrct 
der Priester zu Ehten des PtolemlUis Epiphanes. Es beginnt mit der he«- 
kannten änsserät weitschweifigen Titulatur der Pharaonen, verkündet dem 
jungen Könige, dass die Priester aller Glassen, nach einer Versammlung 
im Tempel zu Memphis , beschlossen hätten , ihm zum Danke für seine 
zahlreichen dem Lande bereiteten Wohlthaten und Erleichterungen, so- 
wie dem Klerus gewährten Gnadengaben u. s.w. die grössten Ehren zu 
erweisen, und ihm in jedem Tempel, da wo sie am meisten gesehen 
werde, eine Statue zu errichten, neben welcher die Hauptgottheit des 
Heiligthums stehen sollte, wie sie ihm die Siegeswaffe reicht. Dann sollen 
ihm und seinem Bilde, namendicb an seinem Geburtstage, allerlei gött- 
liche Ehren zuTheil werdon» und dies Alles, das mit überflutendem Wort- 
schwall aufgeföhrt wird, soll auf ein Denkmal von hartem Stein, tot( 8i 
IspoT; xal Ip^wptov; xal ' EXXijvixou 'ipaL[t[iao\,y, in heiliger, demotischer und 
griechischer Schrift verzdchnet, das Monument «idlich in jedem Tempel 
des Landes vom ersten, zweiten und dritten Rang aufgestdlt weiden. 

Die in diesem Decret in drei versehiedenen Schxifiaiten vorkommenden 
Namen boten den Entzifferern den ersten, erwünschten Anhalt. Bfon hatte 
gefunden, dass die KSnigsnamen, gleichsam um de von den anderen aus- 
zuseidmen, mit Bingen umgeben wurden, rechnete zuerst heraus« welcher 
von diMenGurtouch«! das Nomen proprium sFtolen^hisc enthalten könnte, 
und machte sich dann an andere Namen, wie Aninog, Bermike u. s. w. 
An den Hieroglyphentext, dessen Zeidien man fOr reine Symbole hielt, 
wagte man sich nicht, wogegen besonders S. de Sacy* und Akerblad^ 
den demotisehen Abschnitt, von wdchem man glaubte, dass er phoneti- 
scher Natur sei, zu enträthseln unternahmen. 

Schon begannen diese Yersuehe, wenn mcSa, nur geringe Resultate 
zu Uefem, als ein zweites, kleineres zweisprachiges Denkmal auf der 
Insel Fhilae gefunden wurde , welches, in Hieroglyphen und in griechi- 



* J. S. de Sacy, Lettre au cltoyen Chaptal, ministre de l'Intiriexir, au suJet de Imscr. 
du üion. trouve ä KoseUe. Paris 1S02. 

2 J. D. AksiUsd , Lettre snr V insctiiilioa dg^tienne de Rosette ii 8. de 8ai^« 
Psrii 1802. lettre to Mr. Youog. 1815. Museum critieum. K0.VI. p. 180 sq. 

Von ip&teren Arbeiten Uber die Tafel von Rosette : 

1. W. Drumann, Commentslio in inaoriptionem propeRoflettaminventam. Königsb. 
1822. und HistorieGh -snlMiusriMli« Uatmauehungen tber A4^;ypten od« die Ludunft 
von Kosctte etc. Königsb. 1823. (BatiuUt den griechiflohen Text nut Uebersetiuug und 

Coromentar.} 

2. U: Brugsch, Inscriptio Kusettanea hieroglypliicü etc licrl. ls")f. 

3. Als neueste der vielen hierhergehörigen Arbeiten ; F. C'habas, L inscription hi6- 
roglyphique de Rosette. ChAlons s. S. et Pens 1867. 
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scher Sprache ab^ofasst , (1<mi Nanu ii Kleopatra zeigte. ])iesen letzteren 
verglich man mit dem für Plolcniaus gehaltenen und gelangte durch 
dieses Experiment ^wrklieh /u einem Ergebjiiss, denn durch eine günstige 
Fügung tinden sich iu beiden fünf gleiche Consouanten, 

Jean Francois Champollion, geb. 1790 in der Nähe vtm Grenoble, 
war ganz der Mann dazu, diese günstigen Umstände zu benutzen. Ohne 
Bich an die geistreichen , aber systemlosen Vorarbeiten des Enj^läuder» 
Th. Young * zu binden , ging er selbständig an die EntziflFerungsarbeit 
und konnte schon in seiner lettre k Mr. Dacier 22. Sept. 1822 einen 
Theil des Hieroglyphenalphabets richtig umschr^beu. 

Durch die YergleichuDg der oben genannten und weiter unten mitzu- 
iheÜendenNamenPtolemaioe und Kleopatnij hatte er seine ersten Besultate 
gewimam und konnte den übrigens nidit immer zutreffenden Grundsatz : 
»Jedes Hieroglyplienbild ist gleich dem Laute, mit welchem der Name des 
Gegenstandes, den es darstellt > anfingt«, aufstellen. Champollion ver- 
glich Zeichen für Zeichen. ^ 

Nun musste die 1. Hierojglyphe im 
Namen Kleopatra, ^ , ein Breieck, sk 
sein, und es durfte sich nicht in PtolemaioB (Annerk. >) 

finden, wie es sieh denn auch nicht fand. 

Das zweite Zeichen, ein Löwe, jSscs, 
musste I bedeuten und fand sich richtig 
iu Ptolemaios an der 4. Stelle. 

Das dritte Zeichen, ein Rohrblatt, (| , 
fand sich als 6. und 7. l^nchstabc in Pto- 
lemaios und schien, wie man richtig vermuthete, als R^'dnplication das ne« 
in der Kleopatra, das »ai« in dem griechischen IlToXs^Milof darstellen zu 
sollen K 

Das Tierte Zeichen, ^ , über dessen Bedeutung voschiedene An- 
sichten herrschoi (Champollion hielt es für »une fleur sur une tige r^ 
courb^e, eine Blume an einem zurückgebogenen Stengel «, während es 
wohl , wie ich mit Brugsch und Anderen glaube , einen Strick mit einw 





1 Th. Young, Kemarks on Egyptian Papyri and on thc inscriptiun of lioüeita in 
London Axchaecdogia 1815. — £g}l>t. In Supplement« to the IV a. V editions of the 
enoydopaedia Britaanios. IV. 1819. Seetion "VI u. VII. 

^ Die Hieroglyphen Verden stets von der KicKtung aus gelesen , nach welcher hin 
die Thiere sehen ; in unserem "Werke, wegen der Tj-pcn, von links nach rechts, w&hrend 

die Inschriften häufiger von rechts nach links geschrieben -mirden. 

3 doppelte liohrblatt {1(1 wird übrigens geiröfanlioh i gelesen. S. arab. Umsohr. 



8 Sprachliche Einleitung. 

Sebleife am Ende dantellt) , nrasste o bedeuten und in Ptolemaios den 
3. Platz einnehmen. Dies war auch wirklidi der Fall. 

Ebenso richtig^ fand firli das beinahe quadratische Rechteck welches 
an der 5. Stellu iii Kleopatra ein p darstellen musste, als erster Laut in 
rtolemaius wieder. 



Der sechste Buchstabe in dem ersten Namen, ein Adler, auf 
Koptisch »A^UUm«» muss »a« ausgesprochen werden, findet sich also 

nicht in Ptolemaios, wohl aber, als neue Bestätigung, an der letzten Stelle 
des Namens Kleopatra wieder. 

Das siebente Zeichen, eine Hand, ^s>, musste »t« ausgesprochen 
werden; die Hand heisst auch auf Koptisch »*TO*T« • Im Namen Ptole- 
maios fand sich aber ein anderes wt« , der Halbkreis e^, und dies hätte den 
Entzifferer irre iuhren können, wenn er nicht die Möglichkeit ^ dass ein 
Laut durch yerschiedene Zeichen ausgedrückt werden kann, geahnt, wenn 
er nicht richtig geschlossen hätte, der am Ende des Namens Kleopatra 
vorkommende, alle wdblichen Nomina schliessende Halbkrds stelle den 
femininen Artikel dar, der auf Koptisch 9*T^ und T« heisst, und mfisse 
darum, als zwmter Buohstalte in Ptolemaios, eboiso »tt ausgesprochen 
werden, wie die Hand an der 7. Stelle in Kleopatra. 

Das achte Zeichen, ein Mund <zz:> , heisst auf Koptisch »po«, ent- 
spricht also dem an diesem Platze zu suchenden r vollkommen und findet 
sich nicht in Ptolemaios. Als neunten und Schlusshuchstaben hat der alte 
Schreiber , wie gesagt , zum zweiten Male einen Adler und hat also das a 
in der Mitte und am Schlüsse des Namens mit dem gleichen Zeichen dar- 
gestellt. So blieb kein Laut in Kleopatra unerwiesen , während in Pto- 
lemaios das 5. und 9. Zeichen einer Erklärung bedurften, wenn es auch 
auf der Hand lag, dass das erste nur ein m , das zweite ein s darzustellen 
bestimmt sein konnte. In dieser Weise waren 1 1 oder (durch den Artikel] 
12 Hieroglyphen richtig bestimmt worden, und es kam nun auf den Ver- 
such an, ob sich mit deren Hülfe auch andere bekannte Eigennamen 



\ 



lesen lassen würden. ChampolUon richtete seine Aufmerksamkeit 
zunächst auf den Namen Alexander , den er in der grossen de- 
scription de l'Egypte entdeckt hatte, fand die Hierc^lyphen a 
Adler , 1 Löwe , t Hand , r Mund , in demselben au den richtigen 
Stellen wieder und war nun wohlberechtigt, das 3. Zeichen, eine 
gehenkdte Schale , "^^^ für eine andere Schreibart des in Kleo- 
patra Yorkommenden 2] k (x wird in k und s zerlegt), das 4., 

den Ki^el , für ein mit der Stuhllehne |1 im Ptolemaios vertausch- 
bares 8, die 6. Hieroglyphe , die gezackte Linie, für ein >n« zu er- 
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klären. Die »s« in der Mitte und am Ende bestätigten einander zum 
Ueberflusse, auch fand man bald in einem andern Ptolemaiosschilde den 
Riegel _^ als Variante für die Stuhllekue. Durch diesen Vergleich waren 
aus den 11 nun 14 bestätigte Zeichen geworden. ^ 

Mit 80 vielen bekannten Factoren Hess sich schon eine Aufgabe lösen. 
ChampoUion fuhr auf dem betretenen Wege fort, entzifferte zunächst 
nur die in Cartouchen eingeschlossenen Gruppen , von denen er sicher 
wissen konnte , dass sie Eigcuuanicu enthielten, las zamächst'eine Menge 
römischer Kaiser - und Ptolomaierschilder, persischer Königs- und Pha- 
raonen-, Götter- und Siadtenamen, suchte und fand Varianten, verglich 
und operirte überall in inductiver Weise. Von dem liekannten zum Un- 
bekannten übergehend verfuhr er gewissermassen » algebraisch a , und ge- 
brauchte jede Elimination euier unbekannten Grösse zur Waffe, um gegen 
die anderen x und y zu Felde zu ziehen. 

Im Jahre 1824 war er schon so weit gekommen, dass er in seinem 
»Precis du systdme hieroglyphique « - nicht nur eine Menge von über- 
setzten Namen und Gruppen , sondern auch viele Regeln der Hierogly- 
pheuentzifferung, welche bis heute ihre Gültigkeit erhalten haben, nieder- 
legen konnte. 

Als ChampoUion, viel zu Irüii für die Wissenschaft, 43 .Jahre alt, 
1832 starb, hinterlicss er das fertige Manuscript der grossteu llieroglypheu- 
gratnniauk ' , welehe bis auf diesen Tag geschrieben worden isf, und das 
fragmentareMat i 1 i d zu einem später von seinem Jiruder herau^egebencn, 
aber kuum /u eilaiigumicu Lexicon. 

Seit seinem Tode ist unsere Wissenschaft rüstig fortgesehrittcn und 
schon seit mehreren Jahren so weit gekoTiiinen , dass die Ucherset/.ung 
keines Satzes olnie eine st:cn-e Analyse angenommen wird, und ein 
Acgy]itulogc in Petersburg denselben Papyros mit unbedeutenden Ab- 
weichungen ebenso übersetzen muss, wie sein College in Kairo. 

1 8. auch R. Lepnus, Lettre k Mi, F. Roadlini rar T^habet Miro^yphtque. 
Kome. 1B37. Annali delV institnto Archeologico di Borna, vol. IX. 1837. 

2 Seconde edition 182*i. 

' Ch^poUion , Grammaire ^gyptienne etc. publice aur le manuscrit autographe p. 
Champollion Figeac 1836 — 41. Die«» Edition des Bruders des VexstoHieneii ist leider 
reioh an Vemhen de« Henm^ebeTs. 

* Das treffliche abrdgd grammatical zu de Rouge, Chrestomathie Egj-ptienne, Paris 
1S07 ist natürlich weit fehlerfreier und genauer, als die winderbare Erstlingsarbeit auf 
demselben Gebiete. Des Professor H. Brugsch noch nicht ganz vollendetes hiero- 
gl>-phise1i-demotischesWArterlMieh beveist, ein wie trefflicher Ffihrer ChampoUion ge- 
wesen; dem ohne mneii «oloben wftren so rapide Fortadmtte auf dem von ihm eröfihe- 
tenWege unmöglich. Wir können uns nicht enthalten an dieser Stelle die schönen von 
Chateaubriand dem Gedächtnisse ChampoUion le jeune's goweihten Wortr zu citiren : 
»Ses admirables travcaux auront la dur6e des monuments, qu il nous a fait connaitre«. 
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Ziililrpiflic ?^<lititiucn von l*apyrosrollon und Inschriften kommen all- 
jHhrlich der Forschung zu Hülfe. Alle Grossstaaten , ja svlhsl das kleine 
Holland und die Könige von Sardinien, noch ehe sie sieh zu Beherrschern 
von Italien aufgeschwungen Ii attcn, haben sich freu di*? den grossen Kosten 
unterzogen , welche die Vervielfaltii^iinf; ä^'^)']) tisch er Schriftdenkmäler in 
Anspruch. nahm. Preussen lief durch das <rva.sse Lepsius'sclie Werk allt n 
andern den Rang ah. Der Viceköni<; von Aegypten ist im liegriffe da 
reichen Schätze seines Museums in Bulak durch Mariettc Bey ediren zu 
lassen. 

Die demotischen Kolleu , welche mehrfach von ^griechischen Ueber- 
set/ungen begleitet waren , sind mit Hülfe der vorzüi^lichen Grammatik 
des rrofessor Brugsch ' für alle Kimdigcu lesbar, leidlich muss icii er- 
wähnen, dass die Vervielfälti£;un<^ der Texte mit jedem Jahre geringere 
Opfer beansprucht. In Berlin , Paris , Lei])zig und Wien Avird mit hiero- 
glyphischen Typen gedruckt; Bmi^scli hat demotische Letteni anferti<,^en 
lassen, und schon seit fast zwei Jalncu ist Herr Plevte zu Leyden bereit, 
seine hieratischen Tj-jicn in sorgsam gefertigten Ab<^üssen für verhältiüss- 
mässig geringe Preise allen Aegyptolojjen zuzusenden. 

Als wichtigsten Geschenk hat uu.sere Wissenschaft in diesem Jahre ein 
von Brugsch zusammengestelltes I.exicon erhalten, welches zu den grössten 
und nützlichsten Arbeiten philologischen Fleisses gezählt werden darf ^. 

1 BntgBch, gnmmaSn d^otique, conteiuuit lea principea g^ateauz de la langue 

it de f toriture populaive des anciens 6gyptiens. Berlin 4855. 

2 Demjenigen, welcher sich eingehender dem Studium der alt-ägj'ptischen Sprache 
widmen Avill, ist die Durcharbeitung folgender Schriften unerlässlich : 1. Champol- 
lions grammsiie igyptienne und lem PHcis} 3. des hochTeidienten Yieomte Em«- 
nuel de Boiig6 dureetomatliie, eelne Atudyien: Minuuve «ur rinacription d'Ahm^a; 
Etüde sur une stble ^gyptienne appartenant h. la hibliotheque imperiale; seine Inschrif- 
ten der 6 ersten Dynastieen und endlich seine kleineren Abhandlungen; 3. Samuel 
B i r ch 8 ' s zerstreute Aufsätze. In jüngster Zeil erschienen von demselben ägjTptoiogischo 
Znafttae sum 5. Bande der engU^chen Uebenetsimg des Bunaen'achen Werki: »AegyP" 
tens Stelle In der Wel^esehichte«; 4. J3L Lepiius adion dtirte Arbeit aur Faphabet, 
»ein Todtenbuch, seine Clironologie . sein Königsbuch , seine Tafel von Kanopus, seine 
Abhandhin<»en in den Berichten der Berliner Akademie und seine tretfiiche Edition der 
ältesten Texte des Todtenbuchs nach Berliner Sarkophagen ; 5. C. Leeman's Publica- 
tien der Schitie des Leydener Museums ; 6. H. Brugaeh' a dtnnotisohe GnnunatSi» 
seine geographiaelien Inschriften, welche ab Fundamentalbueh für die Ge<^aphie des 
alten Aegyptens betrachtet werden müssen, und in aller erster Linie sein Ejxjche machen- 
des Lexicon ; 7. F. Chabas treffliche Analysen 'Papyrus Harris, Anastasi i. etc.), so- 
wie dessen kleinere Arbeiten, welche, gesammelt, zum Theil in .seinen m^langes egj-pto- 
logiques erschienen lind; 8. Ooodwins gcistreidie Uebersetzungen , Le Page Re~ 
nottfs feine philologisc]!« Eas&jrt , Mariettea, Leuths, Dererias, Reinischs, 
Jaques de Rougcs schöne kleine und grössere Arbeiten, die thcils scnislaiidi^ T,uuths 
Manetho, Reinisch s Denkmäler von Miramar; erschienen sind, theils sich in der besonders 
wichtigen Zeitschrift für ägyptische Sprache und Altcrthumskunde, in 
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Zum RrliluBso sei norh Vi« inerkt, rlass im .T. 1S66 Herr Professor T,pp- 
sius bei seiner zweiten Reise nach Aegypten zu Tanis einen neuen zwei- 
sprachigen Stein gefunden hat, welcher g^rösser und vollständiger erhalten, 
als der Schlüssel von Rosette . mit »einem griechischen und hierogly- 
phischen Texte wohl f^eei<<net erschien, eine Prohe auf die von den 
Aegyptologen bisiier gelösten Exempel zu liefern. Dieselbe ist in jeder 
T5eziehnng nach Wunsch ausgefallen, auch hat das Decret vieles interes- 
sante Neue gebracht und einige fragliche Puncto in (Tewisf^heit gewandelt. 
I^epsius hat die Inschrift in glänzender Ausstattung und mit voller 
Uebcrsetzimg puhlieirt. 

Um den Leser zu befähigen, unserer Entziffenmi: \Nenigstens der 
beigebrachten Namen zu folgen, geben wir ihm die liauptseichen des 
ägyptischen Alphabets an die Hand.. 



Funclamentallautaelchen der flgyptisohen Schrift. 

<=>r.lp Äg-ki 
<x -Ä» r. 1 1 b 

fi, ua, (w,) 
dumpfes o 1 

Zu einer Herzählung der Detenninativa^ Silbenzeiohen und symbo^ 
liachen Figuren ist hier nicht der Ort. 



fD h n 8=» 1 t n 

^ h n cs> t n 



derR^vue arch^ologique, dem JoumoL Asiatique, firOhern Nummern der Zeit- 
schrift der deutsch - morgenündischen QeseUieluift tHjo. finden. Ben Pleyte m Leyden 

entfaltet in seiiKii litfcnmgsweise erscheinenden Stüdes ^gj'])tologique8 vielen Fleisf. 
Das grosse rublicatioiiswerk Mariette Beys verspricht ganz besonders instructiv zu wer- 
den. Zuletzt , aber als eiucu der Ersten , nenne ichJuhannesDumicheu, den un- 
ermfldliclieD Editor hieroglyphiseher Teotte, auf d«wen TempelLaaelizifkeii, historischer» 
geographischer und kalendarischer Art, sowie auf dessen Bauurkunde von Dendeia 
ich besonders hinweise. 
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Nun nooli ein Hlick auf die einheimisph ägyptischen Quollen, welche 
dem Historiker dienen küimen. Viele derselben bestehen uns Hiirhern 
von hartem Stein. Wollt« man alle Inschriften copireii, Avelche sich in 
Griiften und an Tempehvilnden von Tanis bis Abusimbel vorfinden, so 
würde mau so viel Mappen füllen müssen, dass in unseni grössten Bi- 
bliothekgebäuden kein Platz für dieselben zu schaffen wäre. Die ältesten 
Inscriptionen reichen bis in*s 4. Jahrtausend, also bis weit vor den Ein- 
zug der Juden ziu iiek und sind von uns, so weit sie uns zugftngUch waren, 
durchforscht worden. 

Dass sich aucli Papyrosrollen aus so früher Zeit erhalten haben, muss 
allen denen unglaublich scheinen, welche keine nähere Kunde v n tler 
Naturbeschatfenheit Aegyptens besitzen. Die trockene, bemaiie regenlüsc 
Luft dieses T>andps, welches seine physischen Eigenthümlichkeiten seit 
Jiihrtauseudeu nur in unmerklicher Weise geändert hat, und die tiefen 
Grabhöhlen im dürren Kalkgebirge, welche die Maiiuscripte der alten 
Aegypter zu bergen pflegten , üben eine wunderbar conservirende Kraft. 
Manche Rollen, die in den Kanopen, welche sich schräg au die Wand de«? 
Grabes lehnten, gefunden wurden, sind ausserdem von diesen porösen und 
doch festen Thonbehältern besonders gut beschützt worden ; andere, die 
unter den Mumieubinden , auf der Brust oder zwischen den Beinen von 
balsamirten Körpern lagen, hatten eine nicht minder siclw^re Schutzstätte 
gefunden , und doch würden sie selbst hier vielleicht von der alles ver- 
nichtenden Zeit berührt worden sein, wenn nicht die Blätter, aus denen 
sie bestanden , so besonders fein und dauerhaft gewesen wären. Die da- 
mals in ganz Aegypten reichlich wachsende Papyrosstaude (papyrus cj'pe- 
rusj , der auch unser Schreibmaterial seinen Namen verdankt, liefert« den 
.St(»fF zu jenen gelblichen, zeugartigen Bogen, auf denen die alten Aegypter 
ihre Hieroglyphen schrieben oder besser malten, mal die man heute noch 
iu fast jedem Museum und jeder grösseren Bibliothek vorfinden kann. 
Alles gute Papier -wurde von den Völkern des Altcrthums vom Nile be- 
zogen, lind w( iiii auch Plinius erzählt, »miitavit hanc Faium sagax offi- 
cinaa so verluek sich doch der in Rom nachgemachte zu dem echten 
Papyros vom Nil, wie etwa heute die echte chinesische Touche zur schwar- 
zen Farbe aus Nürnberg. T'ebrigeiis müssen die Aegypter , ehe sie die 
Papyrosstaude zu benutzen lernten (wie die .lonier nach Ilerod. V. 58), 
auf Thierfelle geschrieben haben , denn iu der instructiven, von meinem 
lieben l'^reunde Diimiclieii entdeckten Bauurkunde von Deiulera [erläu- 
ternd mitgetheilt Leipzig iSGT) heisst es Taf. XV. 36. 10. im Texte 
S. 19: »Es ist aufgefunden worden die Griindung (Gründungsurkunde) 
die grosse von Dendera in einem alten Schriftstücke verzeichnet auf die 
Haut des ?? Thieres etc.« 
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Manche von iinserou Manuscripten haben eine staunenswerthe Grösse. 
Das umfangreichste, welches 141 Fnsv misst, wurde von dem eH<;Hschen 
Consui in Aegypten, M. Harns, erstanden. ZiemHch halb so lang ist das 
von Madame d'ürbiney nach Europa gebrachte höchst interessante Mann- 
script, welches ein altägyptisches Mährchen erzählt, dessen Inhalt auch 
für unsre Erörterungen einen interessanten Beitrag entlifllt. Die ver- 
schiedeneu Schriftrollen gleichen Inhalts, welche unter dem Namen des 
Todtenburhs bekannt und häufig an den Mumien gefunden M orden snid, 
geleitf 11 (Iii Seele in die Lnterwelt und schreiben ihr vor, was sie dort zu 
thmi halie, geben zu wissen, was sie daselbst erwarte, und lielem » ine 
Fülle von BelfrSigen zur Kemitniss der ägj-ptischen Spruche, Mythologie, 
Gebetsweisc und Ethik. Ein Stück TodtenpapjTos befindet sich in jedem 
Museum; das vollständigste und grösste,doch leider ziemlich junge Exem- 
plar wird in Turin aufliewahrt und ist von T^epshis . welcher jetzt auch die 
ältesten Texte des Tod tenbuchs herausgegeben hat, mit grossem Fleisse 
edirt worden. Mr. de Ilouge in Paris, S. Bireh in I.ondon, Herr Pleyte 
in T.eyden haben in neuester Zeit ihre ganze Aufmerksamkeit diesem in- 
teressanten f'odex altäg\'ptischer Theologie zugewevulet, welcher uns viel- 
fach als Quelle nüfzlich sein wird. Die erwähnten ältesten Texte des nach 
und nach entstand n u Sammelwerks hatLepsius nach Berliner Sarkophag- 
inschntten in diesem .jähre (lS07j edirt. 

Der hieratisdie Turiner Königspapyrus bietet für uns ein besonderes 
Interesse, Aveil er historischen Inhalts ist, und auf seinem schwerverletzten 
Grunde sich die Namen einiger liyksoskönige befinden. SeyfFarth, Lep- 
sius und Lauth haben sich um diese w erthvoUen Fragmente ein grosses 
' Verdienst erworben. Auch von den anderen Maiuiscripten sind mehrere 
fiir uns von grosser Wichtigkeit , in erster Reihe der sehr alte Papyros 
Prisse, die Papyros Sallier, die Papyros Anastasy I bis VII , die Berliner 
hieratischen Papyrus und viele andere Manuscripte, welche sit h im Lon- 
doner, Pariser, Turiner, ]>('vd( iier, Berliner und Bulaker Museum hefinden 
und uns grösstentheils im Original, sonst aber im Facsimile oder in auto- 
graphirter oder gedruckter Copic voi^elegeii haben. 
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Meinen agentlichen Erörterungen schicke ich diesen zweiten, ich 
möchte sa^en vorbereitenden Abschnitt voraus ; und zwar um dem Leser 
ein Bild des Landes zu zeigen, welches der Schauplatz unserer Unter- 
flttchiingen werden soll. Wenn die Wahrheit des Satzes , dass jedes Volk 
gemssermassen zum Spiegelbilde des Grrundes und l^odens werde , der 
ihm die Bedingungen zu seiner Ernährung und Fortbildung schenkt, 
schon im Allgemeinen nicht emstlich bezweifelt werden kann , so kommt 
nur dieselbe, richten wir unseni Blick auf Aegypten, so zur Erscheinung, 
dass sie sich so zu sagen »mit den Händen greifen lässt«. Hier am 
Nil wagte der Vater der Geschichte zuerst «ne von jenen Abstractionen, 
welche von veigleichenden Geographen unsrcr Tage und selbst von Män- 
nern wie Bitter und Peschel, ja auch von Culturhi&torikern wie Buckle» 
fast möchten wir sagen mit einem »zu viel« angewendet worden nnd. 
Das eigenartige Aegypten mit seinen eigenartigeren Bewohnern zwang 
dem ITalikama^sier die häuüg citirten Worte ab: 

AiYuirrtot ajxa T<p oopavco ti?* /.otra 9^ptoc iovn iT£[yoi'(o xal zo- 

Und il eben das Klima und der Fluss im Nilthale so verschieden 
sind von deu Witterungsverhältnissen und Strömen aller anderen A^ölker, 
und aus diesem Gnnule auch die Einwohner in Sitten und fast allen an- 
deren Dingen von den Nationen abweichen, welche unter anderen Breiten 
wohnen, so können wir uns der Aufgabe nicht entziehen, dem Leser, ehe 
wir uusem Commentar beginnen tmd die Bewohner von Aegypten in den 
Kreis unserer Betrachtungen ziehen, die Ei<;enart des Nils und die Lage 
und Natur des Landes, wenn auch nur skizzenhaft vorzuführen ^ 

Afrika, dieser contincntalste von allen Coiitinenten, gleicht einem 
Halbkreise, an den sich ein Dreieck schliesst. Des ersteren nordwestlicher 



' Wenn man, auf die modernen Aegypter deutend, die Frage aufwirft, warum denn 
diese unter denselben Naturbedinjjungen so gam. anders gerathen sind , als ihre Vor- 
gänger, so muss ich erwiederu, das» ersteus der Fellah von heute, in dessen Adern sich 
immerhin nniges altäg^-ptisdie Blut erhalten hat, den FynumdeniMitiem in vielen Ifin- 
«ichten ähnUeh sieht, sweitens aher von der ambisdien und türkischen Bevölkerung 
schon dcswef^cn ^mhz Anderes erwartet wertUn muss , als von den alten Aegj-ptcrn, weil 
sie in \k\vu der wicluig'iten Grundbedingungen auseinandergehen und mit fertiger« 
gefestigter Individualität in Aegypten einwanderten. 
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Theil, MKleinafrika« , wie Kitter ea lieffeml im Vergleiche mit »Klcin- 
asien« nemtt, dari als Vennitteluug zwischen zwei Rrdtheileii angesehen 
werden und ist besser gegliedert uiid muaiiigfaltiger oestultet, als der 
Läiidercoloss in seinem Süden. Uns scheint es , als wemi es, wie Ana- 
tolien, seiner Natnrbeschaffenheit nach eher zu Europa , als /u dem- 
jenigen Contineiite gezählt werden müsse, dem es wirklich angehört. . 
Die Halbinseln, welche das mittelländische Meer im Norden bespült, 
passen beinahe in die lUuhten , welche ^eine Wogen im Süden erfül- 
len , die Säulen des Herakles sind wohl getrennt durch den Finger, 
welchen die Atlantis dem niittellandischeu ]Vleere reicht, alier Eins an 
Form und liildung. Zwischen Italien und Tunis liegen Sicilien, Malta 
und Pantcllaria und erleichtern den Verkehr der Hewohner beider Ufer, 
wenn man das (hosse mit dem Kleinen vergleichen darf, w\p Steine, 
welche als natürliche Ihiickenpfeiler im Hett eines Waldstromes liegen. 
Sieht man eine colorirte Vegetationskarte beider T^ander an, so erblickt 
das Auge just denselben Farbenstreifen hier und dort; t^elien wir zn- 
rück bis in die Ilömerzeit und die ersten Tage des Christt iitluims , so 
tritt uns in der Berberei eine ähnliche Cultur entgegen, wie m Süd- 
curopa. Weit nach Nordtitt 'u liin streben die >V'(>gen des Wüsten- 
Tn(5eres der Sahara sich mit deiu l.'tersande des marc internum zu ver- 
einen, bald mit Erfolg, bald, besonders im Hochlande von Karka, wo 
sidi griechische Gesittung zwischen ägji^tische und phönizische C'ultur 
Iii Ii t iiidrängte, aufgehalten von ihnen entgegenstehenden Gebirgszügen. 
Im geraden Morgen wiederholt sich dasselbe Schauspiel , aber die 
gelbrothcn Staubmussen wogen hier, statt dem Meere, dem Aeg}^iter- 
landc, dem grössten Fnichtthale des Erdthcils, entgegen. Laugst schon 
würden die Aecker und Triften desselben ein Kaub des Sandes ge- 
wordf ti sein, wenn nicht das Libysche Gebirge wie ein starkes Fe- 
stungswerk seine schhichtenreirheTi Längen- und Uuer/üge der allem 
Gedeihen feindlichen Steindecomposition (das ist der Wü^tonstaub) ent- 
gegenscböbe. l ebersteigt der Wandenn- diese Scdiutzmauer, so gelangt 
er in das gesegnete Niltlial , sieht den alten Strom Aigyptos fluten, 
und weim ilin der Kahn zum andern Ufer getragen, wenn er dort von 
Neuem in wenigen Stunden, oft nur in einer hohen Minutenzahl 
reiches Ackerland durchschritten hat, so muss er die arabischen 
Felshöhen besteigen, die sich wie ilie libyschen Berge zur Linken 
des Nils, sandreich zur Hechten des Vaters der Flüsse hinziehen. 
Noch wenige Tagereisen gen Osten, und der W'anderer steht am Ufer 
des fischreichen rothen oder arabischen Meeres, das sich zwischen dem 
27. nnd 2(>. Parallelkreise theilt und zwei schmale Arme , hier nach 
Aaien^ dort nach Aegypten , wie eine Schnecke ihre Fühlhörner^ in 
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schräger Kichtuiig hineinstrerkt. Zwuschcn ihnen liegt das Dreieck 
der Arabia petraea , wclciies der Meerbusen von Aka^a im' Osten, der 
von iSue/ im Westen he^Tänzt, Fünf/.ehn Meilen nördlich von der Spitze 
dieser letzteren Bucht wogt, mir dnrcli die SuezUmdeuge von ihr getrennt, 
das niittclliindisohe Meer. Isiiir im ausserstcn Norden , da ^\o der Ötrom 
sieb spaltet, fehlen seine Schutzniaucm. Hier bewahren einerseits aus- 
gedelinte Seen , andrerseits die vom Meere her wehenden Etesien {Nord- 
winde) das p'ruchtland und lirc schmaleren, weil getheilten. Arme des 
Stromes vor Versandung. 

Je weiter wir aber im eigentlichen Aegypten nach Süden gelangen, 
desto enger schliessen sich die (iebirge an seine Ufer; ja bei dem alten 
Elcphantine müssen sich die in einer Felsspalte d ah erwirbein den Strudel 
des Nik durch vorgeschobene Steinriegel Bahn brechen und von Granit- 
stufen hinabschwingen, welche unter dem Namen der Katarrhakten eine 
so grosse, doch meist übertriebene Berühmtheit gewonnen haben. So 
unbändig wild sie in Wahrheit erscheinen , so gering ist die Höhe 
ihres Sturzes. TTnternehmende und rücksii htslose Wasserbaumeister wie 
die Pharaonen hättpii sie schiffbar machen können, wenn ihre Politik 
nicht geboten hatte, die unpassirbare Versperrimg der einzigen von 
Süden her nach Aegypten führenden Strasse (des Stromes) unberührt 
zu lassen und so die Eroberungslust der schwarzen Nationen der heissen 
Zone aufzuhalten. 

Bis zu den Katai rliakten reicht das ei<;entliche Acg)'])ten , wenn 
sich auch Denkmäler der Pharaonen noch in viel fernerem Süden finden. 
Die Südgränze fällt mit dem Wendekreise des Krebses zusammen, und 
es hört also auch hier mit der gemässigten Zone das eigentliche Cultur- 
leben imseres Geschlechtes auf. 

Dem Zwecke dieser Zeilen liegt es fern, den TiUnf des Nils weiter 
nach Süden zu verfolgen, den Zusammenfluss seiner beiden Mutterströme 
zu beobachten imd uns jenen muthigen Männern anzuschliessen , welche 
in den ailerjüugsten Tatzen des Claudius Ptolemiius Mittheilung von 
den (luellsecn des Nils im üxpiatorialen Afrika bestätigt und ergänzt 
haben. Es gf^iü^rt die Erwähnung, dass der weisse Nil, der Bahr el 
Abiad, olme 1 rage der Ilaiiptstrom genannt werden muss, dass Reuschle 
und Baker nicht I'iirecht haben , Avenn sie dem blauen (Azrak Fluss 
nur den liang eines grossen Nebenstromes einräumen, dass erst Speke 
und Burton, dann derErstere mit seinem Freunde Grant und endlich der 
treflflichc englische Ingenieur Baker den IJkerewe Nyanza als erstes, den 
Nzige- oder M'wutau-See als zweites Speisungsbeckeii des Bahr ei Abi;id 
erkannt«'?! imd ihre Wahrnehmung soweit begründeten, dass man uohl 
an der Vollständigkeit, aber nicht mehr an der partiellen Richtigkeit 
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der Nilquelleneutdcckun«^ zweifeln kann. Hier sei auch noch crNsal nt, 
dass die von den IMis.sioniticn Kcbmann und Krapf zuerst «^enaiinieu 
Schnceberge Ndur Kenia \ind Kilima Ndjanj , deien Gletsclierwasser 
sich mit den unter dem Aequator so häulig fallenden Regengüssen ver- 
eint, um die Nilseen zu s])oisen , trotz des lebendigen Widerspruches 
einiger entjlisclien Dot tiiiiäre , in der That vorhanden sind. Unser 
Landsniuiiii Herr v, d. Deckiii, der, weniger glücklich als kühn, im 
Dienste der Wissenschaft tciu Loben Hess, untenialnn die Besteigung 
der Schneespitzen , und , wenn er aneb den Gipfel des Berges nicht 
erreichen konnte, so hat er docii mit seinen Augen die 1 locken ge- 
sellen , welche selbst die senkrecht auf sie hermederbrenucnde Aequa- 
toriulsonne nicht /u schnudzen \ermag. 

Der Quell des blauen Nils befindet sich gleichfalls in der heissen 
Zone, und dennoch wird auch er in seiner hohen abyssinischen Heimat 
von Gletscherwassern getränkt. Als grosser Giessbacli fällt er in den 
köstlichen Tzaua See, dessen Flut, von tieferem Blau als alle anderen 
Wasser der Welt, herrlicher geformten Alpenlandschaften zum Spiegel 
dient, als der Vierwaldstädtcr oder der Genfer See. Ehe er sich bei 
Chartum mit seinem i^rösseren Bruder vereint, windet er sich in aben- 
teuerlicben Krünnninigen durch enge Pässe und weite Thäler und eilt 
fast überall , als echter Gehirgsfluss , bald rasch dahin , bald stürzt er 
sich in Stromschnellen wirbelnd zn Thale. Baker nennt ihn ein 
Wildwasser im grossten Massstabe, das in der trockenen Jahreszeit 
kaum ein Fahrzeug zu tragen vermag, und, könnte man es ableiten 
und allein zum Meere führen, auf halbem Wege verdunsten würde. 
Wenn aber die Tropenregen gefallen sind , und das klare Alpenwasser 
des Sti-omes, den man, wie derselbe Reisende wohl etwas zu kühn ver- 
muthet , den blauen genannt haben soll , weil sich der reine Himmel 
jener Breiten so wunderschön in ihm spiegelt, tausend zu Flüssen wach- 
sende Bäche und zwanzig zu Strömen schwellende Flüsse aufnimmt, 
dann trüben sich seine vorher so hellen Wasser, Erde, Sand, Gletscher- 
lehm, Pflanzentheile , entwurzelte Bäume, Büffel- und Elephanten- 
leichen, ja manchmal 'der Körper eines fortgerissenen Menschen erfüllen 
seinen Strom oder schwimmen hier und da auf seiner Oberfläche. Die 
Hegen, welche diese Aenderung bewirken, sind echt tropisch ungeheuer- 
licher Art. Im Mai 'öffnet der abyssinische Himmel seine Schleusen, 
Mitte Juni füllen sich die Wasserbetten, es beginnt das Steigen des ganzen 
Stromes und macht sich selbst im nördlichsten Aegypten bemerkbar. 
Wenn aber die Tropenregen und Gletscherwaaser auch den ewig trÜb- 
lichen weissen Nil zu schwellen beginnen und beider Ströme vereinte 
Ueberfalle sich hinönwalzt iu's Aegypterland , dann ist jene Zeit der 

£berii, Aeg^pUii. I. S 
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Uebenebwemmung gekommen, deren Ava&U das Wohl oder Wehe aller 
Menschen bestimmt, die das wohlschmeckende Waiser des Vaters der 
Ströme trinken. Dieser hat, wie wir gesehen haben, das Gehdmuise 
seiner Herkunft nur bis in unsere Tage verbergen können. Bins der 
ältesten, interessantestm und meistbehandelten Frohleme der Erdkunde 
ist gelöst worden, und auch die nicht minder interessante !t ruu;c nach 
den Ursachen der eigenartigen Nilübarschwemmungen hat ihre richtige 
Beantwortung gründen. Klarer noch, als die Straotur des lange 
verborgenen Quellnetaes, liegen die Gründe der Inundation, besonders 
in einer Yorzüglichen tabeUarischen Arbeit des zu früh verstorbenen 
H. Barths vor uns. 

Je nach dem Falle der Tropenregen gestaltet sieb» ^e wir schon aus 
dem oben Gesagten schliessen dürfen, der Gang der Uebersehwemmung. 
Ihre Wiederkehr darf darum , wie die Wolkenbrüche in der heissen Zone 
von Afrika, regelmässig genannt werden, wenn sich auch Schwankungen 
von einigen Tagen in ihrem Beginn und von mehreren Ellen in der * 
Wasserhöhe zeigen. Anfang Juni macht sich ein aUn^hliches Steigen des 
Stromes bemerklich, zwischen dem 15. und 20. Juli wird die langsame 
Schwelle zu dnem rapiden Wachsen, denn nun senden der blaue und der 
weisse Strom vereint ihre Wassermengen naeh Aegypten. In den ersten 
Tagen des Octobers, nicht wie man früher glaubte Ende September, 
erreieht die Uebersehwemmung ihren Gipfelpunkt, den sie, nachdem ne 
bereits mit dem Bücktreten binnen, häufig zum andern Able zu er- 
reichen sucht, um bald, erst aUmShlich, dann schnell und immer schneller 
zu sinken. Im Januar, Februar, MSiz und April trocknet das schon sehr 
stark verminderte Wasser noch immer in kaum wahrnehmbarer Weise 
nach, auch die Kanäle verlieren das beachtende Nass, welches sie 
vorher erfüllte, und ^dEch im Mai hat der Strom seinen tiefsten Stand 
erreicht, während dessen, nadi wissenschaltlichen Berechnungen, die 
Wassermenge in sdnem Bette wenigstens zwanzigmal so gering ist, als 
im An£mg October. Bedenkt man, dass ee in Oberägypten so gut wie 
nie, im Deltalande sdten oder doch immer nur schauerweise regnet, und 
zu beiden Seiten der ägyptischen Aecker die Wüste lauert, stets bereit, 
die Fruchtbarkeit mit ihren Sandwogen zu ersticken, so wird man wohl 
begreifen, wie die Pharaonen, Perser, Macedonier und Griechen, Araber 
und Türken dazu kommen konnten, das Ijand nur nach dem Ausfalle der 
Uebersehwemmung zu besteuern, wie man dem Alles spendenden Strome 



' H. Barth, Dr. Balfoiir Eaikie's Thätigkeit am unteren Niger mit besonderer Be- 
rücksichtigung der FluKsschu elien diesen Strome» und derjenigen des Tsad- und NU- 
bcckena. ZeitachTift ffir ullgemeine Erdkunde. N. Flge. XIV Bd. 1863. 
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yöttlicho V('n'hnni<^ scluMikon und schon in frühester /fit unffcheure 
Mittel ;uit\\ en(len konnte, um die nützlieliste ^'crthoih^n;:;; seiner Wasser 
zu erzielen , -welehe nicht nur das ( icträiik und den Kcmen , sondern, 
wie .T. V. Liehig 1 beweist, aueli den Dünger des Bodens entliielten. 
Die eti!turhistoriseho liedeutunn- des Nils für Aegypten ist geradezu 
nnermesslieh ; sie dar/ulcgcn, darf uns an dieser Stelle um so \s cniger 
heikommen , je reichere Gelegenheit uns die Geschichte des Josefund 
(1er Aufenthalt seiner Familie im Lande Gosen bieten wird, auf die- 
selbe zurückzukommen. 

Werfen wir eiiuni zusamTuenfassenden Blick auf die phy^i'^t'Hc Gestalt 
des Nilthals , das heisst auf Aegypten , wie es als natürliclies Object, 
ohne Hülfe der Menschenhand , durcli den blossen Willen der Vorsehung, 
ist und sein wird, so gewahren wir zwei Stromsysteme, die, indem sie 
sich unter dem 16. Grade nördlicher Theitc vereinen, das heutige Sennar 
unuinnen und dann v(m Chartum aus, als Nil, durch das alte Reich 
<ler Aethiopier bis nach Abu ITammad weiter fliessen. Dort w eicht der 
Fluss nach Südwesten ab, schwenkt bei Edabbe wieder nach Nordosten 
Inn. durchschneidet das Gebiet von Dongola, das der Nubier und iJerber, 
- t 'trzt sich von Katarrhakt zu Katarrhakt und tritt unter dem Wende- 
kreise des Krebses in's eigentliche Aegypten. Von hier aus fliesst er, 
ohne Nebenfluss , ungethcilt gen Nord-Nordwesten durch ein selten über 
drei Meilen breites Thal , an dessen linker Seite sich das libysche Ge- 
birge erhebt, während zu seiner Rechten die arabischen Hügel eine 
ununterbrochen fortlaufende Mauer bilden. 5 Meilen über dem 25. 
Grade bei dem alten Kerkasoros , der Zerschneidung des Osiris , spaltet 
er sich und bcgränzt mit seinem östlichsten , dem pelusinischen , und 
seinem westlichsten , dem kanopischen Arme 'beide kaum mehr vorhan- 
denj jenes Dreieck , desaen convex gebogene Grundfläche das mittellän- 
dische Meer bespült. 

Wie die lonier nach Ilerodot das Delta das eigentliche Aegypten 
nannten, während sie das linke Nilufer zu Afrika, das rechte zu Asien 
zälilten, so nahmen sie den Nil, nicht das rothe Meer, als Gränze zwischen 
den beiden grössten Continenten der alten Welt an; und ihr Verfahren 
darf wenigstens auf eine bedingte Billigung Anspruch machen , wenn wir 
bedenken , dass die erythräische See , wegen der Landenge von Suez , im 
Norden keinen rechten Abschnitt macht, der Süden von Afrika nicht 
weiter bekannt war als der Nil , und die Idee des Homer und Hekatäus, 
der entströme dem die Welt umflutenden Okeanos, welche bei- 



' Di(! Cht iiHe in ihrer Anwendung auf Agricultur und Physiologie. Bd. I, S. 257, 
Uartiuann , naturgeschichtlich-medioiniflche Skizze der Nilländer. S. 1 b&. 
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folgendes Kartchen darstellt , wenn sie auf Wahrheit Anspruch macheu 
düi-fte, die vorgeschlagene Theilung rechtfcrtigcu würde. 




Ich meine , die im Alterthiiuie so häufig' wiederkehrende Nei^ning, 
Aegypten zu Asien, nicht z\i Afrika zu /iililen, sei am besten durch den 
letztf^enannten selir vi ilu t iteti n Irrtimm zn erklärpn ; Ptolemäus , der 
die Nilquellen ziemiicii genau kannte, rechnet, wie wir, ^anz Aejjv-pten 
zu Afrika; Strabo meint ^gleichfalls, das», wenn auch viele den 'l'anis und 
Nil, die verständigeren Leute doch das rothe Meer als Gränze von Aiiien 
anzunehmen pflegten. 

Diejenigen, ^Iche, wie Isokrates , nur zwei Erdtheile, Asien und 
Europa (zu dem auch Afrika gehört) kennen, mh^^ven Aegypten zu Asien 
rechnen. Auf den ersten lUick scheint diese Einilitilung höchst befremd- 
lich , und dennoch lässt sie sich ^v^)hl erklären , wenn wir bedenken , dass 
den Alten nur Nordafrika bekannt \\ ;\v , dass sie sich unter Europa stets 
die südlichste Halbinsel dieses Erdtheils vorzustellen pflegten, und da.ss 
gerade diese, wie wir weiter oben nicht ohne Zweck auseinandei^esetzt 
haben, in vielen Beziehungen dem mittäglichen Spanien, Italien und 
Griechenland auffallend gleichen , und , will man diejenigen Erdstriche 
zusammenlegen, welche in ihren ])h\sischen Eigenthüralichkeiten eine 
gewisse Identität besitzen, man leicht dazu kommen kann« wie Lucan 
zu sagen : 
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»Tertia paiB Libye, ai credere famae 

Cuncta Telis; at ai veatos caelumque aequaria 

Pars erit Europae«*. 

Freilich müssen diejciiigcn, welche der obigen Anseht huldigten, 
die westlichen, echt aiiikaui.schcu Grenzstriche des Nilthals mit zu Aegyp- 
ten gerechnet haben. 

Wir sehen also, dass die alten Geographen das Pharao- 
nenland bald /AI Asien, bald zu Afrika, bald halb zu diesem, 
halb zu jenem Erdtheile rcchucten, und die lonicr, welche den 
Nil als Gränzstrom auffassten, ein gewisses Recht hatten, dem 
Delta eine s(» zu t-agen neutrale Stellung zwischen Libyen und 
Arabien einzui.iunieu, ja sogar (die nebenstehenden Striche 
mögen das veranschaulichen) das Müuduugsdreieck das eigent- 
liche Aegypten zu iieimeu. 

Den Juden , meinen Einige falschlich , soll in dem dualen 
»Mizraim« etwas Aehnliohes, d. h. »das libysche und arabische 
Nilufer«, vorgeschwebt haben. Auf falschem Wege sind auch 
die lonier, wenn sie mit Herodot t^anz l'nterügypten für ein 
spät angeschwemmtes und von dem Nil in\s Meer hineingetragene Land 
erklären , wenn sie gar glauben , dass der Verhärtungsprocess von Unter- 
ägypteii sich erst in historischer Zeit, vollendet habe. 

Diese Irrthumer sind bis in die neueste Zeit huiulertnial nachge- 
sprochen worden und fordern v.n eiiu'r kurzen Widerlegung um so drin- 
gender auf, je zuversichtlicher sie von Kinigen gerade in die Exegese der 
Genesis hineingezogen worden Mtid. 

Wenn der Ilalikarnassier Aegypten , so weit die Griechen schüfen, 
(also das Deltuj ganz wie Tlekatäus , ein öwpov tou rorauou , eine "Gabe 
des Stromes« nennt, so weist er seiner Wahrnehnning zu enge (ireu/.en 
an, denn nicht nur die Miindungsgegcnd , sondern das ganze Fruchtland 
an den Nilufem darfein Geschenk des Flusses genannt werden, ein CJe- 
schenk , welches sich alljährlich wiederholt und zum erstenmale in jener 
Zeit gegeben wurde, welche den Kiic kzug der Gletscher sah. Aber hier 
ist nicht der Platz, geologisclie ('onje( liiien aufzustellen; ])estimmte Re- 
sultate Avissenschaftlicher Forschungen auf diesem Gebiete, welches kei- 
nem Historiker ganz fremd bleiben sollte, dem Leser vorzutViiiren, scheint 
um so gebotener ^. Mr. Leonard Horner, der Vicepräsident der I.«ondoner 

1 Luc. FhanaL IX. t. 411. Sallust (lug. 17 u. 19} und Pompon. Mala L 8 legan 
«Ue Grinaan beider Brdtheile mit dem aogenannteii Katalwtlimos an der Unterlage des 

Plateaus von Barka msammen. 

^ Meist nach Ch. Lyell, The geological evidence» uf the antiquity of man. London 
1693. p. 33 fgd., und Hurncr i. d. Philosophical tranBactions 1665 — 58. 
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Royal Society und Hekekyan Dey, ein in England erzogener Armenier, 
vollendeten unter den Auapirien der Vicekönige Ahhu und Said Faeeha, 
zahlreiche Bohrungen im Beieiche der schon Mh cultivirten Gegenden 
von Aegypten. Tüchtige Ingenieure und sechzig gegen alle Binflüsee des 
Klimas gehärtete Arbeiter standen ihnen zur Seite. Die erste Linie mit 
5 1 Bohrlöchern wurde in die Breite des alten Heliopolis [des On der Bibel) 
in geringer Entfernung von der DdtaaintBe gelegt^ obgleich dort das Nil- 
thal nicht ganz 4 deutsche Meilen breit ist 

21 Bohrungen kamen auf die Breite von Memphis in eine Linie von 
kaum Meile, und ähnlich verfuhr man bis nach Theben hin. Ueberall 
fand sich, so tief auch die Mineure drangen, derselbe Schlamm, welchen 
heute noch der Nil nach' der IJeberschwemmung zurückzulassen pflegt. 
Nur am Rande der Wüste fanden sich dünne Lagen quarzigen Sandes, 
welche, das bewies ihre mineralische Gestalt , einst aus dem Staubmeere 
in das Fruchdand geweht worden sind. Nirgend machte sich eine Schieb* 
tung bonerkbar , und dies ist natürlich , wenn man bedenkt, dass die an 
sich ziemlich dünne Sehlammlagc , welche nach der Uebersehwemmung 
zurückbleibt, ausserordentlich schnell in der heissen Sonne trocknet und 
sich zum Theil in Staub verwandelt, den der im Nilthale selten ruhende 
Lufitzug schnell verweht. Kommt wieder ein Hochwasser, so weicht es die 
vorjährige verhärtete Schlammkruste auf und diese vermischt sich mit der 
neuen Ablagerung, welche schon während sie trodcnet, durch dem PÜug des 
Ackersmannes, durch die Würmer, Insectra und Wurzelfaden im Boden 
mit den früheren Jahresschichten förmlich zusammeugcquirlt wird. So 
lassen sich keine Lagerungsgränzen anweisen, nach denen man etwa, wie 
das Alter eines Baumes nach seinen Ringen, die Zahl der Jahre des ägyp- 
tischen Fruchdandes nachweisen könnte. Jeden&lls schreitet das An- 
wachsen des Bodens, hauptsächlich durch seine in der Zeit der Dürre ^- 
folgende Decomposition in Staub und die V^rwehung desselben, sehr 
langsam , in einem ganzen Tiebensalter kaum merklich , vorwärts. Kein 
Geolog, von den französischen Geirrten, welche mit der napoleonischen 
Expedition nach Aegypten kamen, bis zu den neuesten Forschem halt den 
Nil für fähig, mehr als 5 Zoll Land in einem Jahrhunderte zu bilden. 
Girard giebt dieses Maass für die Strecke zwisdien Assuan imd Kairo an ; 
im Deha, das dem Schlamme besonders weite Lagerungsflächen bietet, 
geht die Ablagerung natürlich noch langsamer von Statten , und dennoch 
sind bei den Bohrungen noch in grosser Tiefe Knoehenmassen von leben- 
den Arten , wie Ochsen , Schweinen, Hunden, Eseln gefunden worden. 
Bei 16— 24' brachte das Instrument Töpferscherben , Krüge, einFigür^ 
eben von ungebnowtem Thon , ein Kupfennesser etc. zu Tage , und wie 
tief man auch inMitten des Thaies (7 0 mal und geflissentlich fem von frühe- 
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reo Menschenwohnimgen) bohren mochte, überall, selbst in einer Tiefe 
von 60', sind Scherben gefunden worden, nirgend Beste von Seemoscheln. 
Linant Bej, des berühmten Wasserbaumeisters, Bohrungen trafen in der 
Breite der Deltaspitse, 200 Meter vom Strome entfernt, 72' tief, auf 
Ziegelstücke. 

Ein eimselnes Experiment von dieser Art -würde nichts beweisen, man 
bitte ja vielleicht gmde das Gebiet einer versunkenen Stadt oder dner 
verschütteten Cisteme treffen können; 100 Wiederholungen derselben an 
den verschiedensten Stellen des Nilthals sind aber beweiskrSflig und fub-* 
ren m einem Besultate, welches awar nicht auf eine mathematische Gfe- 
nauigkeit der Zahl, aber jedenfalls auf die Entscheidung der Frage, ob 
sich das Ddta in historischer Zeit gebildet und bevölkert habe, Anspruch 
machen darf Dies ist gewiss nicht d« Fall gewesm, denn wenn man 
auch bei der höchsten Zahl für das Wachsthum des Alluviums, 5 Zoll im 
Jahrhundert, bleibt, und berüdksichtigt nur die 60' tief gefundenen Scher- 
ben Hekekyan Beys, nicht die durch Bohrungen von 72' zu Tage ge- 
förderten Ziegel des Mr. Linant de Bellefond, so kommt man dennoch 
• SU dem Besultate, dass, wenn 60' ^600" sind, und der Fruchtboden in 

einem Jahrhunderte 5 " wSdist, die Ablagerangen des Flusses ^ das sind 

I2ü Jahrhuiulerte oder 12000 Jahre alt sind. Die Scherben und Ziegel, 
die ich als inerknürdige Fuiidstücke erwähnte, sind {jenem Schlamme 
j^leichalteri^ und j^^estatten den Schluss, dass wenigstens 10000 Jahre vor 
unserer Aera ein Culturh ben im Nilthalc bejxtmnen, und sich schon damals 
ein durcliaus beAvohnbarer Grund und IJodeii au den Ufern des Stromes 
befunden haben müsse. 

IVliliiarden von inrrustirten Schalthieren auf den äpryptischen Hügel- 
reihen und besondervS in den Bausteinen der Pyramiden, fossflc l^este köst- 
licher Ch^ioastriden aus der libyschen Wüste, und einige im (ilebiete des 
Deltii aulgefundene .Spuren von Geschöpfen des Meeres, deuten allerdings 
auf eine Üeberflutung, dürften aber nicht nur sporadisch vorkommen, 
sondern müssten sich überall finden, wenn sie den Satz, du- Delta sei eiu 
vom Nil in's Mittelmeer hineingetragenes Geschenk, beweisen sollten. 

Für diese Ansicht könnte freilich die convexe Gruiullinie des Delta 
und ebenso die später nicht mehr vorhandene Entfernung der Insel Pharos 
von der ägyptischen Küste sprechen, welche Homer doch ausdrücklich 
uiigiebt, wenn sich nicht der Strand von Unterägypten nachweislich ge- 



' Hekekyan'! Energfie und Umsicht •und st'in dauerndes Augenmerk auf den Um- 
stand, das8 ein »Araber alles überall finden kann, wo es verlangt wird", ausserdem aber 
seine Sorge nicht in SdiuttMuannnliingen su botumif bOzgt Air d«n Werdi dieser 
Uatennchungen. 
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senkt hätte« und wenn nicht Fharoe sowohl als die ihm gegenüberliegende 
Küste , felsig wie sie sind, keineswegs durch das Alluvium näher anein- 
ander gebracht worden sein könnten. Sir GardenerWilkinson sdieint una 
gan2 Recht zu haben ^ wenn er, und damit ist aUes erklärt, den Homer 
mit seinem AtYtMcro; nicht das Land, sondern den Strom meinen lässt. 
Nun hat man freilich bemerkt, dass einige Stfidte, welche früher hart 
am ICeere lagen , heute , wie ihie Uebeneste beweisen > bis zwei Stunden 
▼on demselben entfernt stehen; der Grund dieser Eiachdnung ist aber 
tfbenso wenig allein in dner Deltabildung durdi d&a. Nil zu suchen, als 
die Yersclilammung des Halens von Tyrus. Hier muss idi wiederum die 
exacte Wisaenschaft zu Hülft mfea und mieh auf Henry Smiäi, Kerhalkt 
und Mauzy stützen, nach deren trefflichen Forschungen die Steuexleute 
auf dem Büttefaumre ihren Gours bestimmen. Von ihnen erfahren wir, dass 
zwei Ton den Winden unabhängige Strömungen , die riviera di levante 
und di ponente das mittelländische Heer durchfluten. Die letztere gelangt, 
ohne die Mündung eines grossen Flusses berührt zu haben , an der nord- 
afrikanisdien Küste vorbei zum flachen Strande von Aegypten. Hier er- 
giesst sich der, wie Barth sich ausdruckt, »in seiner geraden Längenent- 
wickelnng vielleicht allergrösste Strom der Erde«, in's mitteUfiadische 
Meer und fuhrt der riviera in der Zeit der Uebraschwemmung nicht nur 
eine grosse Wassermenge , sondern auch eine Fülle von j^nem Schlamme 
zu, mit dem er die Aecker alljährlich düngt, und von welchem ihm, wenn 
er zur See gelangt , noch so viel übrig bleibt, dass w die Mcerecmtrömung 
vollkommen mit derselben zu schwängern vermag. Diese setzt ihren Weg 
nach Morgen fort, legt einen Theil des Schlammes an der Oslküste des 
Delta ab , bat die Bucht von Pelusium zum Festlandc gemacht und er- 
schwert jetzt den Bau eines neuen Hafens durch die SueiEcompagnie an 
derselben Stelle. Die Mündungen ein^r Nilarme sind mit ihrer Hülfe 
zu Grunde gegaugeu, und auf ihrem ferneren Wege nach Ninrden hat sie, 
die syrischen Küsten beleckend , die berühmten Häfen von Askalou, Si- 
don und Tyrus theils ganz, theils beinahe, unzugänglich gemacht. In Be- 
zug auf die Bildung der Landenge von Suez verweise ich auf Schleidens 
gleichnamiges Buch. 

Hiermit nun wiederhole ich meine Behauptung, dass, so weit es 
in unsrcr Macht steht das historische Leben des Menschengeschlechts zu 
verfolgen, der Schauplatz desselben, wenigstens in Aegypten, in ganz 
ähnlicher Weise wie heute , als ein in geringen Aenderungen unterwor- 
fener, fertiger betrachtet werden muss. Die Behauptung , das Delta sei 
schon des wcgta später bevölkert worden als Oberägypten , weil es einer 
spateren Bildungsepochc angehöre, fällt in Nichts zusammen, und dennoch 
ist gerade hier eine Veränderung eingetreten , welche wir nothwendiger 
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Weise berühren mtuM» ; ich ineine die UmgeBtaltung der MündungBarme 
des Nils. Heute stellt derselbe seine Verbindung mit dem' Meere durch 
die Stromzweige von Rosette und Damiette, Raschid und Damiat her, 
welche hn Alterthume nur als Nebenarme betrachtet werden konnten, wäh- 
rend der kanopische FIuss im Westen und der pelusinische im Osten die 
höchste Bedeutung besassen. 

Mittelst dieser beiden Arme 'vralste der gespaltene Strom zuerst die 
ganze Fülle seines Wassers in die See; aber gerade aus demselben Grunde 
musste die Ablagerung immer grosser werden. An der Mündung trug 
namentlich bei Peluaum die Riviera grosse Schlammmassen hinzu , das 
Gefalle der Flüsse wurde immer geringer, und endlich waren ihre Wasser 
gezwungen, sich neue und tiefere Betten zu suchen. Die pd,usinisehe Mün- 
dung fimd durch den sebennytischen Arm (bei Damiat) einen bequemen 
Ausgang; die kanopische musste sogar durch den von Menschenhand 
gegrabenen bolbitinischen Arm ihren W^ nehmeu. Die alten Hanpt- 
aste verschwanden endlich ganz, neue Nebenzweige im inneren Ddta be- 
reicherten sich mit ihrem Wasser und verbinden jetzt fest ausschliesslich 
den Nil mit dem Meere. In spateren Tagen werden auch diese Mündungen 
schwinden und anderen Platz machen, weil das Wasser sich abermals 
einen kürzeren Weg mit stärkerem GeftUe suchen wird. Jeden&Us, dar- 
über sind unseres Essens alle Naturforscher einig, müssen der östlichste 
und westlichste die ersten Hauptzweige des mündenden Stromes gewesen 
sein. Ob jemals ein weiter nach Morgen hin fliessender Arm als der pdu- 
sinische ezistirt habe, ist fraglich, ja, wegen der Natur der Suezlandenge 
unwahrscheinlich; dagegoi lasst sich das ausgetrocknete Bett eines Mün- 
dungsfluBses , welcher sich weiter hin luu^h Abend als der von Kaaopus 
in*8 Meer ergow, mit Evidenz nachweisen; doch hat derselbe schon zur 
Zeit des Herodot nicht mehr existirt. 

Dieser Sdirifisteller, dessen Aufenthalt in Ägypten wir mit Lepsius 
in's Jahr 454 setzen, ist der Erste, welcher II. 17 uns die verschiedenen 
Nilmündungen in geordneter Weise vorführt, imd zwar so, dass er die pelu- 
sinische in den Osten, die kanopische in denWesten und die sebennytisdie 
Mündung in die Mitte der beiden erstgenannten legt. Ausserdem nennt 
er noch zwei natürliche und zwei gegrabene Nilarme : das vm\m lamxov 
und Msyfiijatov und den bolbitinischen und bukolischen Kanal. 

. Der saitische und mendesische Zweig sind zwischen den sebenny- 
tischen und pelusintschen zu legen; ihre Namen werden aber fast von 
allen späteren Schrifitstellem anders genannt, und bei dem »saitischen 
Arme« darf man ja nicht an die berühmte Residenz der Regenten aus der 
26. Dynastie (der Psamtikiden) denken. Wir werden uns im Verlauf 
dieser Arbeit genöthigt sehen, den Östlichen Nilarmen , welche durch die 
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Zeit ata meisten geschädigt und von den alten Geographen am verschieden- 
artigsten benannt worden sind , eine um so eingehendere Würdigung ssu 
schenken, je enger sie mit vielen Berichten des alten Bundes zusammen» 
hangen. Die westlichen Mundungen sind leichter zu bestimmen und wer- 
den von den hebräischen Büchern fast niemals berührt. Der kanopische 
(auch kanobisch geschrieben) ist im ganzen Alterthume vorhanden, wird 
aber von Diodor, Cl. Ptolemaus und Ammianus Marcellinus auch der hera- 
kleotische, von Plinius, nach der ersten griechischen Golonialstadt in 
Aegypten, der Naukiatisclie, und wiederum von Gl. Ftolemäu8'AYa8o6aC-* 
}M»v genannt. Hiess das Gewässer nach der Stadt, so muss man es tauch 
als Arm von Pachot (Decret von Kanopus) gekannt haben. Für den 
nächst östlichen bolbitinischen Arm haben aUe bedeutenden Geographen 
des Alterthums denselben Namen; er hiess aber auch ToXo, wie O. Pto- 
lemäus uns mittheilt. Derselbe treffliche Geograph erwähnt To<^eptioutu(ov 
3T0{Mi als Kweiten Namen für den sonst iSspewonxov genannten Nilarm. 

Im Allgemeinen werden wir uns, namentlich den biblischen Büchern 
gegenüber, wo die Denkmäler schweigen,' in Beziehung auf das Stromnetz 
des Delta, am sichersten nach den Angaben des Halikamassiers sn riditeu 
haben. Dieser stand der Zeit des alten Bundes am nächsten; darum muss 
das Delta, wie er es kannte , mit demjenigen die meiste Aehnlichkeit ge- 
habt haben, welches den Hebräern bei ihren Berichte vorschwebte. Zu- 
dem ist es unfraglich, dass sich seit der ersten Berührung der Juden mit 
Aegypten bis auf Herodot die Mündung des Nils 'weit weniger geändert 
hat, als von Plinius oder Ptolemaus an, zu deren Zdten die Angaben des 
Halikamassiera noch zutrafen, bis in unsra Tage. Die TJmgestsltung des 
Mündungsnetzes von dem ersten Jahrbunderte n. Chr. bis heute wäre 
nicht halb so gross, als sie in der That genannt werden muss, wenn nicht 
während einer grossen Reihe von Jahren das Canalsystem , welches , so 
lange die Pharaonen ragierten, mit unermüdlichem, ja mit religiösem Eifer 
gqiflegt und gehütet wurde , einer schmählidien Vernachlässigung an- 
heimgefallen wäre. Was aber gerade hier die Menschenhand vermag, das 
kennzeichnet am besten jenes geistreiche Schlagwort des Generals Bona- 
parte: »Bei einer guten Verwaltung «reicht in Aegypten der Nil die 
Wüste, bei einer schlechten die Wüste den Nil. a Wenn jetzt Saud wogt, 
wo einst helle Wasser strömten, so ist das gewiss zum Theil ein W«k der 
nimmermüden Natur, nidit minder aber der seit Jahrhunderten viel zu 
leicht ermüdcndoi Yfand des Mensdien. 

Am auffälligsten tritt uns dies in jenem Landstriche entgegen, wel- 
cher sich von Bubastis in der Mitte des pelusinischen Armes aus, zu bei- 
den Sdten eines Süsswassercanals nach Osten, bis zu dem die Suezland- 
enge theilenden System von Seen fiinzog. Dies Thal, das Gosen der Bibel, 
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war, 80 lange man es ausreichend bewäftsem konnte , so fruchtbar, tkss 
rieh, ein ägyptischer Zeitgenosse des Moses in einem bis auf uns gekom- 
menen Schziftstucke entsfickt über dasselbe iiissert Später versandete 
der BeriesdiungsgTaben und mit ihm das Land an seinen Ufern, während 
gerade dieselben Felder, welche mehr als ein Jahrtausend brach lagvü, 
heutzutage, durch die Wiederherstellung des Canals, der Compagnie des 
Herrn von Lesseps grossartige Kenten abw«cfen. 

Ehe ich dieses physikalisch- geographische Vorwort schliesse, sei mir 
noch gestattet, auf das dankenswertiie Bestreben der Männer hinzuweisen, 
die bei der schweren Arbeit der Durchstechung des Isthmus yon Suez 
das antiquarische und historische Interesse niemab vergessen, sondern 
stets bedacht bleiben, jede Erinnerung an das Älterthum, aufweiche rie 
Stessen , sorgsam zu berudcsidktigen und so schnell als mögKch an Am 
rechten Mann zu bringen. Ein Ingenieur der Suez-Compagnie war es 
auch , welcher Professor I^epsius auf die Tafel von Kanopus auAnerksam 
machte. Die in der Weltausstellung von Paris befindliche, in gigantischem 
Maassstabe hergestellte ReKefkazte des Isthmus hat uns beföhigt , diese 
Localität wie aus der Tugelperspective an Ort und Stelle zu überblicken. 
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GENESIS. 



Gen. Cap. H. v. 13. 

Aus dem Eden geht ein Strom ans, um den Garten zu tränken« 
derselbe theilt ncli in vier Fliiase, von denen der zweite llna Gihon 
hdsst und das ganze Land KuS umfliesst 



Bei dieser Stelle müssen nir den eisten Halt machen; nicht etwa 
weil wir uns den Vielen beizugesellen wünschen, welche die Lage des Eden 
zu bestimmen versucht haben, sondern weil der Name Gihon ziemlich 
häuüg mit Aegypten in Verbindung gebracht worden ist. Dass das Eden, 
oder doch die Urheimat der sogenannten kaukasischen Menscheniace, an 
den Quellen des Euphrat und Tigris gesucht werden müsse, scheint uns 
keinem Zweifel zu unterliegen; denn dieser Frage gegenüber kommen die 
Ethnographie und Geographie, die hebräische und armenische Chronik 
und in neuerer Zeit, als besonders wichtig, die Sprachforschung zu dem 
gleichen Resultate. Da ausserdem an unserer Stelle Euphrat und Tigris 
geradezu als dem Eden entströmend genannt werden, so hat man sich 
bemuht, auch die anderen beiden Paradieastrome Gihon undFiSon mit 
anderen Flüssen zu identificiren , welche in hinreidiender Zahl in der- 
selben Gegend entspringen. Lassen, welcher den FiSon fiir den Indus 
und den Gihon für den Oxus erklärt, versetzt das Eden nach Iran. Sollte 
diese reale Erklärung mit dem Kerne der Volkssagen vom Eden zu- 
sammenstimmen, so hat doch unser Verfiisser schwerlich die Mittel oder 
4en Willen besessen, in seinem Paradiese ein geographisch richtiges Netz 
von Strömen darzustellen. (Das Paradies, wie Oiigenes, allegorisch er- 
klären zu wollen, liegt uns schon wegen der rein geographischen Namen 
des mesopotamischen Zwülingsstrompaares fem.) 
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Der Pisou wird von den meisten Erklftreni für ciiKii anncnischen 
Strom gehalten [Phasis, C yrus das Goldlaud llavilu bald für ein afri- 
kanisch-äthiopisches Gebiet , bald für das Reich des fj^ohlenen Vliesses, 
Kolchis, bald für Indien, bald für die Heimat der im Westen des Ural 
wohnenden Chwalissi , nach denen das kaspische Meer hente noch von 
den Bewohnern (keineswegs von den Küssen im Allgemeinen) Chwa- 
linskoye More genannt werden soll (Raumer, Palästina) bald für den 
östlichsten Theil der den Israeliten bekannten Welt flJertheauj.-' 

Brugsch, der den Araxes selbst gesehen (s. seine persische Reise], 
hält mit vielen Anderen diesen Strom für den wahren Gihon, denn — 
und dieser Umstand scheint auf den ersten IJliek viel Veberzeugendes zu 
haben — »der Araxes wird heute noeb auf Persiseh Dsehun genannt«, 
ein Wort, welches sich ganz ohne Zwan^' mit Gihon vereinbaren lässt. Wo 
bleibt aber diese Aebnliclikeit , wenn wir im s])äteren Koptisch den Nil 
als K^CUiA liudcii, iiiiil \\ i nu wir von dem um l.">20 das abyssinische K eich 
bereisenden Tortugieben Franeiscus Alvares , ganz ohne Bezug auf Eden, 
hören, dass man den Nil an seinen Quellen Gibon ut^iue? Wir sind ge- 
neigt, w eder hier noch dort einen besonderen Nacluh uck auf diesen Namen 
zu legen, denn die Asiaten, welche jenes berühmte Quellgebiet bevölkern, 
sind stolz darauf, »Farad lesbewohnert' zu sein, und glauben, dass die durch 
Fruchtreiebtiuini aus<^a'/eiehnete Oase von Ordubad am linken Ufer des 
Araxes dem Eden der Genesis gleich sei. Jede biblische Keminiscenz wird 
in jener Gegend festgehalten * und spiegelt sich auch in anderen Namen 
als dem Dsehun wieder. Chardin erzShlt, dass der Massiv 'türkisch Agri- 
dagli) genannte Berg auf persisch, weil die Arche an demselben gelandet 
sein soll, Koli Nuh 'Kuh-i-Nuli) , d.i. Berg des Noah, heisse. Uuurye 
i tsamanin am Eusse «les Dschudi (Ararat^ bedeutet: Dorf der Achtzig 



' Für den Cyrus 'Kur spricht besoiulers Arnos 9, 7. V.r lässt diu Semittii -auh dem 
Lande Kir kommen , das z. Ii. Michaeli», Spicil gcuj^r. Hcbr II. 121. mit dem Cyrus- 
atrome »Uiammenbringt. Havila, nV^in, LXX. WlO d- . kopt. ^^iXAT. 

* Diese Kauinerache .\agabe schreiben wir auf Treu und Glauben nach. Während 
eiBM Anfenthaltes in Kunland fanden wir dort keine Kjenntniis von jenem Namen. 
Clnvalynak ist eine Stadt a. d. Wolga (ob vom rnasiseben Chvalit?) , Chvaliaai und 
Kumanen in Ungarn. 

3 Nicht TU verwechseln mit dem gK'ichnatniijen joktanisch -arabischen Gebiete in 
der Vöikertafel Gen. 10, 29, welches wir in der Woliiumf,' der Xc< jXot'iTot wiedertiiulen, 
die Bratoethenes bei Strabo mit den aiuhiäciien Völkern der Nahalacr und A|^raer lu- 
Mmmennennt Strabo XVI. p. 767. CaMub. 

* Wir erinnern auch an d«M Josephos (Antiquitates jud. I, 3. 5.) hierhergehftrende 

Xaciiriclit! 'Exet ;in Armenien . wo die Arche landete; •yip ävaaojikisr^; -riis Xä|iNa-/o; C-i 
vüv ol ir.t'/uifA',< Ui!/ivoi dmiK»i6QU8i. Solche Archenreliquien giebt e« noeh heute in 
anueuischen Kiust«ru, 
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(mit Noah Greretteteu; ^ und Nachitschewan , d.i. erste Wohnung, wird 
gleichfalls mit Noah, dessen Grab die Bürger zeigen, in Verliinduug ge- 
bracht Da aUart es sich leicht« dass man gerade dort den Namen eines 
Paradiesstromes wiederfindet. Wie ein»Gihon« schon früh nach Abys- 
siuien und Aegypten kam, denken wir weiter unten zu zeigen. Der spätere 
koptische Keon-Name des Nils hat rein biblisdien Ursprung. Die alt- 
eranischen Paradiesströme ^ Arg und Vas sind wohl gleich dem Indus und 
Ganges , und doch scheinen mir die tswei HSume und vier Flusse gerade 
dieses Paradieses, wdches noch so viele andere Wasser kennt, zwar in 
der Idee, aber nicht historisch mit dem hebrSischen Eden verwandt zu sein. 
Welcher selige Aufenthalt des Orients wftre wohl bäum- oder wasserlos? ' 

Die Yolkssage der Hebiier meinte gewiss Gen. II. 19. unter den 
Strömen aus Eden vier in der Urheimat entspringende Flüsse lind musste 
dch der Namen von zweien aus ihrer Zahl um so sichner erinnern , in je 
lebendigerem Verkehr das Euphrat- und Tigrisgebiet mit dem Gestade- 
lande des südwestlichen Mittelmeeres geblieben ist. Als aber, wohl in der 
ersten Königszeit, unsere Stelle geschrieben wurde, und es galt, ein ideales 
Eden darzustellen , da lag es nahe, den Ursprung der reichsten Wassei^ 
adem der bekannten Welt in aebaea Schooss zu verlegen. Ausser dem 
Euphrat und Tigris gab es keine mächtigeren Strome als den Nil , den 
Indus und Ganges, welche 8ch4m im eranischen Paradiese, wie gesagt, 
als Arg und Vas («inen Platz gefunden hatten, und von denen die Hebra» 
auf mancherlei Wegen Kunde haben konnten. 

Wir glauben mit Bertheau , dass mau gerade in solchmi Fragen sich 
nach den geographischen Anschauungen in ihrer wahrschetnliob^ Ent- 
stehungszeit richten müsse, wenn dieselben auch nur ausnahmsweise auf 
Bichtigkcit Anspruch macheu dürfen. Darum schliessm vrir uns der auch 
durch Ewalds Autorität gestützten Ansicht an, dass unter dem Grihon der 
mit dem Nil combinirte Ganges (vidleidit auch der Indus) zu verstehen 
sei. Die Byzantiner und Kirchenvät» können nur als Zeugen zweiten 

t Winer, Bibliflche« BeslwArterbueh , unter Aram. Kitter, Eidkunde. ü. 480 fgL 
H. Brugaeh , Reise nach Fmlmi. J. Chardin , Voyages en Ferse et autrea Ueiix de 

Forient. 8chultht>88, Dan Puradies, das irdische und überirdische, historische, mythi- 
sche und mystisclie. Haumcr, Palästina und Hetträi^c zur biblischen Geographie eto. 
- Windiachmann , Zoroastrischt; Studien, ed. Spiegel. 
Wir haben schwer der Versuchung widerstanden , das ägj'ptische Paradies mit 

sdnem ^ ^ am en anx oder Lebensbaume und vielen anderen dem hebräi- 
schen Eden analogen Einzelheiten als Prototyp de» hebräischen darzustellen. Die Trag- 
M'eite solchen Unternehmens schien uns aber grösser als die Festigkeit unserer Gründe, 
zumal wenn wir an die Aehnlichkeit aller Paradies»agen dachten. Knobels Versuch, die 
Edeiisage nach Peraien au verlegen , sei hier erwihnt. 
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Ranges gelten , aber auch ein för seine Zeit so tüchtiger Reisender , wie 
der Mönch Kosmas, und viele Ändere schmelzen den Nil und Ganges /u- 
mmmen, und weun wir auch auf die linguistische Verwandtschaft der 
Namen Ganga undGihon kein Gewicht legen wollen, so meinen wir doch, 
und das ist die Hauptsache, dass sich der Mechanismus der Verwechselung 
und VNl)indung eines ägyptisdien und indischen Stromes ziemlich klar 
durchschauen Hast Wie sdiÖn musste nicht diese einmal für möglich ge- 
halten« Vermutiiung, welche nach ihrer Adoption gestattet, alle den Juden 
bekannten wahren Weltstrome , die ja im üewusstsein einer der Wiiste 
nahe wohnenden Nation als dankenswertheste Gabe des Schöpfers lebten, 
in's Eden zu verlegen, dem Autor des swmten Kapitels der Genesis passen ! 

Niemand kannte die wahren Quellen des Ganges und Indus. Arrians 
ErsShlung von einer^brweehselung des letzteren Stromes mit dem Nil imter 
Alexander und Schwabes Auffassung kann uns ebenso wenig als Tuch 
bestimmen, auf die Kosmaa'sche Angabe zu wdiwören; dodi müssm wir 
dem TerdienstvoUen, als diese Stelle concipirt wurde, nochjanter den Leben- 
den wanddnd«! Maxme entediieden wider^echen, wenn er den hier 
zu Grunde li^enden Theorieen einen »erweislich« späteren Ursprung zu- 
schreibt und behauptet, dass dieselben dem Autor unsrer Stelle fremd ge- 
wesen sein müssten. Erstens finden sich nämlich in der Bibel selbst 
einige Stella, welche andeuten, dass die Hebräer sich die Erde als im 
Meere ruhend und also von Wasser umgeben, demnach ähnlich wie Homer 
und Hekatäus dachten. Psabn 136, 6. Ja dies Wasser wird selbst oceaniscb 
strömend gedacht, denn Psalm 24, 1 — 2 hdsst es: » Jehova*s ist die Erde. 
— Denn er hat sie auf Meeren gegründet und auf Strömen sie fest- 
gehalten a. Zweiten^ ist Anian keineswegs der erste Grieche, welcher 
den Gedanken, dass der Nil nicht in Afrika seine Heimat habe, aiu- 
spricht; diese Ansicht ist vielmehr so alt, dass der älteste griechische 
Geograph Hekatäus dieselbe, und zwar in Bezug auf die Argonauten, 
deren Schiff die älteste hdlenische Sage durch den Nil in's Mittelmeer 
zurüdi gelangen lässt*, ausspricht, und Homer gc^visserma88en als ihr 
Vorläufer betrachtet werden darf, wenn er (Ilias XXI. v. 195 — 97) sagt: 

»' QxsavoTo 

xal leetaat xpijvai xai ^psiara {laxpot vaouoiv.« 

Ich verwdse hier auf die in unserem physikalisch- geographischen 
Vorworte befindliche Karte, welche die Erdanschauung des Hekatäus, 
des Euthymenes von Massilia etc.^ (vielleicht auch die der Juden) und 



* Schol. zu ApoUoa. Ahod. Argon. IV. 259. 

* Euthymenes y. MawUift b. Plut. de in. Phil. IV, 1. 
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jedenfalls die l'rKmissen darstellt , auf dciioii der )Sciiluss : »Der Nil kauu 
aus ludien kommen, vielleicht eine ]'\»rt>^ef/ung des Indus oder Ganges 
sein«, gebaut war. Man sehe den letztcicu .Sunm an, wie er bei seiner 
Mündunj? Mcli dem als von Osten nach Webten strömend geduchteti 
Okeanos unschlicsst , und bedenke ferner, dass der Nil, soweit man ihn 
iinch nach Süden verfolgt hatte , noch ein grosser FIupb blieb, der, weil 
man von transäquatorialen Gegenden nichts wusste, und den ()( ean dicht 
bei seinem oberen T^atif vermuthete, nur aus diesem kommen konnte. 
Daran schloss sich die J^lora und Fauna, die Ueberschwemmungen, sowie 
die Farbe von einem Thcile der Bewohner, welche schon früheren Indien- 
reisenden als der SehilFsbemaniuinf^ de- AI .\ niders, als der äfjyptischcii 
Thierwelt, Flora und Ik'volkerung gleiciieiid, nufgefalien sein mögen. 
Dass die indischen und afrikanischen Menschen von dunkler Hautfarbe 
häufig zusammengestellt und noch öfters verwechselt wurden, ist so be- 
kannt wie das in beiden Erdtheilen nachweisbare Vorkommen des ku- 
^itischen Namen««, welches untc r Kus näher erörtert werden soll. 

Wenn unter diesem Namen besonders alle den Hebräern iM lcitimn n 
liewohncr des südlichen Erdgürtels von dunkler Farbe gemeint sind 
und wir uns allein an die asiatischen Aethiopen halten, welche Herodot 
ni, 94 als mit den Parikaiiiern zur siebenten persischen Satrapie gehörend, 
101 als nicht persisch und sehr weit nach Süden hin wohnend, VH, 70 
als mit den Indern ein Corj)^ bildend , und sich nur durch Stimme und 
Haare von dem afrikanischen Volke gleichen Namens unterschieden, auf- 
führt , so müssen wir wohl zugeben , dass die Aethiopen beider Erdtheile 
leicht verwechselt und als Ein Volk betrachtet werden konnten. Ausser- 
dem unterliegt es keinem Zweifel , dass in Nordindien w irklieb dunkle 
Menschen, die f 'udra, und zwar als Ureinwohner lebten, welche im sans- 
kritischen Epos - als schwarze Himavatbewohner genannt werden und sich 
am I ndus, Ganges und jiimalaya erhalten haben. 

Heute noch sind die ^udra so ausnahmslos dunkel, dass ein indisches 
Sprichwort, welches vor den jungen Meuschcn , die in unangemessener 
Weise den ihnen /ukommendeu Platz im !,el)en zu überschreiten suchen, 
warnt , also lautet : »Traue keinem schwarzen Brahmauen und keinem 
weissen Paria, — 

Von diesen konnten die Hebräer ebenso r>nt als von den afrikanischen 
Seh Warzen durch die phonizischen Schiffer, welche auf ihren Südostfalirten 

* Wir verwerfen die Knobeisohe ethnographische Eintheilung der Völkcrtafcl iiucii 
den Hantfarben , weil diese nur auf Harn passt; glauben aber, da« namentlioli der 
Begriff Ku^ Aethiopen) den des Schwarzseins invulvirt habe, ähnlich wie unser 
»Neger« und >>Schwarzcr<> . »Mittulafrlkau und »das Land der Schwerfen.« 

* Laasen, Ind. Alterthümer, I. 385, 390. 
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sowohl ilie abyssinische Kiute als das Opfair^ an der Indusmänduiig 
(sanskritisch t Land der Kuhhirten Abhira) gehört haben. Als es nun galt 
die Wohnungen und Stämme der Menschen in einem für das Volk Ter- 
sfSndlichen, übersichtlichen Bilde zusammenzustellen, da lag es nahe 
die Dbider des südlichen Erdgürteb und ihre schon durch eine dunklere 
Schattirung der Haut mit einem augenfiüligen , gemeinsamen Merkmale 
versehenen Bewohner zusammenzulegen und zwei Flüsse, wdche ein- 
ander so ihnlich waren wie Nil und Ganges [oder Indus) und die Mög- 
lichkeit eines Yereintseins darboten, in einen zu verwandeln und dimen 
der südlichen Race als Gemeingut zu überliefern. Unser Autor, der wie 
wir sehen werden, auch mit Aegypten in Verbindung stand, handelt durch- 
aus bona fide , wenn er einen indischen Strom und den Nil zusammen- 
bringt. So lassen sieb die Worte: »der das ganze Land Kul« d. h. den 
südlidisten Erdgürtel oder die ost* und westäthiopischen Gebiete, »um- 
fliessttt , wohl erkläre, doch können wir noch andere gewichtige Stimmen 
für unsre Auf&ssung anführen. 

Flavius Josephus hält^ den IV^iuv, wie er den Gihon nennt, gleich- 
fidls für den Nil und sagt: »ri!]«»v ik xt]; Aiyu-Too |>i(uv StjXoT xov 
dtRO avatoX^ ivsStBoftsvov f^jitv, ov 8& NstXov'^EXXrjVe; npofaYopst>ouaiv.« 

Bei dieser Behauptung stützt er sich auf eine aligemein gültige 
jüdische Annahme (auch die LXX schräben ri)«»v), deren Vor» und 
NacbkUnge ^ auf vielen Wegen sich verfcdgen lassen. 

> Mitten auf Sumatra befindet sich e ine f»oldreiche Lanrlsi haft Ophir, in ihrem Süd- 
osten die Insel Banka, welche sehr (eines Zinn i jährlich TOo.tloo Pfd.^ liefert , das für 
die grü8äteu Bronze-Pruducentea des Alterthums vun hohem Werthe sein musäte. Aber 
die Bmse doarthin wSre su weit für die von der Bibel erwlhnten Fahrten, und ao gkuben 
wir, dasä die sumatrische Landschaft Ihren Namen den arabischen Seefahrern verdankt, 
welche wie bekannt, schon früh, selbst mit China, in Verbindung standen ; vielleicht 
haben wir es auch nur mit einer autällif^en Nanunisühnlichkcit zu thnn. Ueher das Ophir 
— Abhira (Kuhhirten a. d. Indusmündungj darf kauui ein gerechter Zweifel herrschen. 
Lüsens Ansicht wixA merkwQrdig bestätigt durch eine von A.Weber citirte Stelle aus 
der Pantschatantra I, v. 88, welche lautet: »Wo keine Kenner sind im Lande, gelten 
nichts die mecrgchorenen Juwelen ; im Lande der Abhtra verkaufen die Hirten den 
Mondkrj-atall für '.i (.'owriemuscheln. « — »Da haben denn«, so sprechen wir Weber (In- 
dische Skizzen p. 74] nach, »die Phönizier allerdings ein sehr gutes Geschäft machen 
können!« — 

* Flav. Josephus, Ant. Jud. L i. 3. 

•■' Jeremias TT , 1*^; in der Septuaginta steht für -.'n'-s ^r^i^i'4 und der erstere Name 
ist , wie «chon Delitzseh Genes. V S. 150 zeigte, pleich dem -lo«;, nach Dionys. Perieg. 
und i'iimus der einheimische Name für den oberen Nil, Sirach 24, 27 steht Oihon an dMf 
sweiten Stelle liemlioh fraglos fOr den Nil. Die koptisehe Ueberaetmng leiht uns auch 
hier keine Hülfe, denn der Gihon heisst in derselben, wie in derfieptnaginta, l^'BUin. 

IMe anderen Paradie8*.Lrürae heissen; ^^JOUli^ , TS^pIC, H«$pATHC 
Pison, Hiddekel, Phrat. 

Ebers, Aflgyptcn. I. ^ 



Digitized by Google 



84 <^i^* 

Der gelehrte Jude wurde gewiss nicht Nil und Gihon so ohne weiteres 
identificiTen , wenn er» der gen«ue Kenner der helM&ischen Bücher^ ge> 
wuset hätte, dass ein «nnenischer Strom» sei es der Anuces oder, wie Unk 
will, der Cyrus (Kur) mit ihm gemeint wäre. Auch das »a»Go t^^ hm" 
-nik^fi ava8iöo}xevov -rjfiTv« scheint mir seine Kenntniss Yon dem durch den 
Ocean fliessenden indisch-afnkanischen Kil anzudeuten. Yon der andern 
Seite dachte unter dem Faradiesstiome Gihon wenigstens der Antor unserer^ 
Stelle keinesfalls an den abyssiniscben Taccaase, den er kaum kenmn 
konnte, sondern an den Ganges oder Indus, welcher erst dmeh das indische 
Weltmeer und dann mit dem Ooean zum äquatorialen Afnka gelangte und 
stell hier, als Nil, dnrdi den Continent in*8 Mittelmeer ergosss K Später 
scheint man sich unter dem hier behandelten Namen allerdings, wie auch 
Gesenius glaubt, das ganze obeie Nilnets gedacht m haben. Des Autors 
erste Ansicht pflanzte sich übrigens lange neben der zweiteb engeren 
untOA den Joden fort, wie aus mehreren KirdienTätem, des Gregor von 
Tours (6. Jahrkuttdert) , des Kosmas (zur selben Zeit) und einiger nodi 
cpäteren SohrifbteUer und Reisenden Anrieht hervorgeht. Sdbst der 
Quellstrom des blauen Nils, welchen Alvarez Gihon nennen hört, sdieiiit 
Yon Juden sonen Namen empfangen zu haben , denn knn nachdem der 
Portugiese gesagt hat<: »In dem Lande Goyame entspringt der Wasser^ 
flussNilus, den sie in diesem Lande Gion nennen« , fährt er fort : »Allein, 
haV ich gebort, dass es grosse Wildnussen und Gebirg hbben > und dass 
jenseits desselboi Juden wohnen sollen«, eine Behauptung, die in der 
Heimath der Falaschas gewiss nicht befremden kann. Alvarez bringt 
viele richtige Namen und sein Nil wurde erst , wie wir uns die Sache er- 
klären, von den jüdischen Anwohnern Gion getauft ^ Aber wir dürfen 
auf diese Frage nicht zu viel Raum verwenden und fiissen unsre Argumen- 
tation dahin zusammen, dass wir glauben, unter Gihon sei der mit dem 
Ganges oder Indus durdi den Ocean verbundene Nil zu verstehen. 



' Xoch auf der Knrte in einer allen Lübecker Chronik findet f?ich die Anscliatnmg 
der indischen Herkunft des^!ils. Abyaainien und Indien haben noch etwas gemeinsames, 
lUbnlidi <U« Ssge vom Prie«t«r Johannes, welche die Aunendung des Barthol. Diu 
verunachte und deswegen mit lur Umwgelung des Caps der guUm Hoffnul^r durch i&tb 
Portugiesen führte. Johannes soll in Abyssinien nach Buchamer (150S) Janne, eigent- 
lich Ol am, der Erhabene heissen. Die Wege der Rage sind wunderbar. Sollte hier 
irgend eine Ycrlinüpfung zwischen dem Gihon (Gion; und dem indisch - abyssiniscben 
Pri«ster Janne (tta) stattfinden? — Pomponius MeU (ed. Parthey, p. 16. L. 30} läaat 
den Nil auf sabnuainem Wege von den Anti^thtmen konunen. 

2 F. Alvarez, deutsche Ausgabe. Mansfeld 1566. 

3 tHe Araber zählen den Nil zu den Strömen des Paradieses. Fundgruben des 
Orients 1, 3U4. Doch erwSchst durch diesen Umstand unserer Beweisführung keine be- 
Bondeia Hülfe. 
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Ausdrücklich bemerkt sei liier schliesslich dass, Aveiin auch Diodor 
1, 96 den Nil von seinen Bewohnern Okeanos^ nennen lässt , «Sia to 
700^ A?YuitTi'oo; xara tt^v lofav o'.aÄs/.Tov 'ü/:avov }Ay&i^ -')-/ N^TXov« und 
sogar behauptet, der Name'ßxsavo; sei aus deui ägyptisclien ' y-/.£a|ir,; cor- 
rumpirt, die alten Aegypter dennoch kleine Quellen nicht im Ocean suchten. 
Diese sollten entschieden ein Geheimniss bleiben , das erst mit anderen 
Mysterien der vom Körper befreiten Seele am 12. Thore der Unterwelt 
durch die Göttin Isis enthüllt werden konnte, laue sehr bezeichnende 
Vignette und deren Inschrift sagen das im Turiner Todteupapyros"'^. 

Sota Isis lot-ui-8 hi sehet' hapi cm amon. 

Bs breitet aus Isis Arme ihrige um zu erhellen den NU im Verborgenen, (sc. «eiend.) 

Der irdische Nil sollte (symbolisch) aus Qaelllöchern kommen , <^ ^ 
kertt, die bei Elephantine gezeigt und. verelirt wurden* und mit den Kpw'^t 
und Mttkpi bei Herodot IT. 28. zusammengebracht werden- können. 

Uebrigens haben %vir trotz emsT<>t>n Snchens auf keinem Denkmale 
ein Wort, welches an einen iluss Gihon erinnern könnte, gefunden; 



' Diodor I, 19. und Tzetzes fzu Lycophron , V. 119) bringen mehrere für den Nil 
geh ränchliche Namen : 'Qr.ti'di , 'A^to;, ATpirro;, XeiXo? ; ChampolHon, l'Fgypte sous les 
Fharaons I. p. 128 fgd., sucht besonders den Nilnamen des Diodor; Lixedjiir^^, aus dem 
*ihwtfv7]t (Qxeavi^;) verderbt worden «ein soU, xu erklären. BrTervirft mit Recht Ja- 

b1onidu8 Deutung i^gOUlJülH thesaurus aquae? sowie RoRsis (£t}-mol. aegyptiao. 
p. 24Uj uncorrectes tUty^JaÄ^ • Er selbst findet das Qx6a|*?j; in O^JiCAltH, 
OV3C<\JUlC wieder, das »sohwars« bedeuten und dem NamenSUXoc entsprechen wftrde, 
welchen EustalJutui (Pieado-Plutaioh de Fluminibns] dem mie gibt. Wir aind einnr alb- 
wnchenden Meinung, möchten freilich an dem iCiSlJUt^y "X^JX sber nicht als 
»scbwrirsir, londern >das Schwarze« oder »Aegypten« festhalten» iltere Sprachformen 
2u Hülfe nehmen und 'üxedp.?,; \oii (| ^^^^^^ ^ — i aükanic "der Stier von 

Aea:yptenn ableiten. »iSticr«' heisst der Nil , wegen seiner befruchtenden Kigenschaft 
tausendmal. Wir erinnern aucii an den Apiä- und llapi-Nauieu, »owie an die Verbindung 
in dem Wesen der beiden. Dem mütterlichen Princ^e der lais-^Hathor (Kuh) steht das 
vtterlich befruchtende des Nils (als Stier) gegenüber. In semem »Adler «-Namen habe 

ich den Nil auf den Mimumenten nie gefrinden. HA^OJÜl iat koptisdi, 

hieroglypUiäuh , gleich äeto;, davon die griechische Transscription in Eigennamen 
Ua'/ßiit.ioii , riay^oiSiA etor 

* Todtanbuch, ed. Lepsius. T4f. LXVH. 146. 

> Zehaeinift filr ägypt. Sprache und Alterthumskunde. 1863. p. 1-i fgd. 

3* 
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Di« VAlkertafel der Oeiusis. 



dagegen ist der Gedanke eines die Welt iimiliessenden Stromes den 
Aegypten! früher geläufig gewesen als den Griechen K 

Auch ist wohl die Sexeichnung für das Land der Schwarzen , Kuäj 
auf ägyptischem Wege unserem Autor nigeflossen , wie ich weiter unten 
zu beweisen gedenke. 

Uehrigens können wir diesen Abschnitt nicht schliessen, ohne noch- 
mals darauf hinzuweisen , dass dieser Frage gegenüber von einem unum- 
stössHchen Endresultate keine Bede sein kann. Wir stimmen mit Delitzsch 
gern überein, wenn er sagt: »Das Paradies ist verloren, und deshalb sind 
die vier Strome ein Räthsel, welches lautet : »Wo lag das Paradies?« und 
diese Frage ist ohne Losung«. 



Die Yölkeilafel der Genesis. 



Genesis Cap. X. 

Gegenüber dem grossen Stammbaume der Genesis kann sich die 
Kritik auf realeren Boden stellen; störend erscheint nur die Unmöglich- 
keit, die Zeit ihrer Abfiusui^ mit Sicherheit zu fixiren. Diese Aufgabe, 
zu schwierig um in der Kürze behandelt zu werden , zu anspruchsvoll 
um Raum in diesen Blättern finden zu können, ist noch nicht mdgültig 
gelöst worden; nur das steht fest, dass der Autor eine Fülle von edino- 
graphisdhen und geographischen Kenntnissen besass, die nur durch eine 
Verbindung dieils mit den phönizischen Seestädten, Iheils mit dem benach- 
barten A^g3rptm erklärt werden kann; dass er aber auf dier anderen Seite 
Namen überg^t, welche ein so tüchtiger Forscher erfahren haben würde, 
wenn er, wie Einige wollen, in oder nach der Zeit des Exils gelebt hätte. 
Darum setzen wir den Autor der Yölkertafel am liebsten mit Ewald in 
die erste Königszeit und ftssen den von Noah ausgehenden Stammbaum 
so auf, dass wir in den Namen, welche er bringt, Völker und Lander 
erkennen, die nach ihrer Verwandtschalt und Gleichartigkeit als Glieder 



* Hieroglyphiflfih wurde denelbe nun geicliriebra , und doM man ihn auch 

mit dem indiadien Weltmeere in Verbindung brachte, geht hervor aus einer aueb ander- 
weitig höchst inatructiven von Dümichen zu Edfu gefundenen ^schrift, in derZeit^ 
Schrift für ägyptische Sprache und Alterthumskunde 1865. 8, 26. suetst mitgetheilt von 
U. Erugsoh. 



Die Yölkertafel der Genesis. 37 

dieses oder jenes J^weiges des grossen Gemäldes der Nationen der Welt« 
welches der Autor vor uns aufrollt, um der Juden Stellung unter oder 
über den anderen Stimmen zu verdeutlichen, zusammengestellt worden 
sind. Wenn er die Söhne des Noah noch als Persönlichkeiten behandelt, 
um auf Sem gewisse Vorzüge zu übertragen , so lisst er schon in der 
nächsten Linie vom Individualisiren ab und führt uns Länder und 
Nationen theils im Fluralis, also als Menschfmcollective, d. h. Völker, an, 
theils bringt er Namen wie iv», , welche unmöglich für das Nomen pro- 
prium eines Individuums angesehen werden dürfen. 

Unser Bestreben kann durum ledi<(Hch darauf gerichtet sein , aus 
den Namen der Völkerliste Länder oder Nationen wiederzuerkennen, 
welche der Autor meinte , und ihre geographischen Positionen heraus- 
zufinden. Natiirlieli beschranken wir uns , unserer Auf gal^e gemäss , auf 
die Ilamiten, und widmen auch diesen nur insoweit eine eingehende Be- 
sprechung , als sie mit Mizraim , d. h. Aegypten , zusammenhängen. 

Die Vülkertafel ist keincnfalls so eminent ethnographisch, wie KTinhfd 
will, dem wir uns in nianchcn l'unkten ansehliessen; wir halten viehuehr 
mit Tueh Lengerke, Bertheau, Winfr und Renan ihre Basis für geogra- 
phisch. Gerade die erste Dreithcilmiy muss . obgleich sie uns in Persön- 
lichkeiten entgegentritt, auf Erdgürtel hr/ogeu werden Das entspricht 
dem geographischen Können und der Anschauung jener Zeit und 
schliesst nicht das Bestrehen nach einer Bcriicksichtigung der Eigenart 
der Bewohner aus. Diese Eintheilung war geradezu tregeben , denn den 
mittleren Gürtel bewohnten in der Tliat, soweit er den llebrUern bekannt 
war, grösstentheils ihre Stau II ' -lu ridn , die »Semi ten« . Die nördlicheren 
Breiten hatte ein anderes Geachlecht mne, lei( ht untcrs( h<'idl)ar von dem 
erstgenannten und den die siidUchen bevölkernden Mensc hen , die sich 
(hier scheint das Merkmal der Hautfarbe in derTliat, wie si lion der Name 
andeutet, von Kintiuss gewesen zu sein" beinahe von selbst in «'ine be- 
sondere Kateii^oiie stellten. Aber die liaeensuudemng ist entschieden se- 
cundär, die geographische Theilung bestimmend. Nach beiden Kichtungen 
hin zeigen sich aber einige Inconsetjuenzen , weil nicht allein der Wohn- 
sitz oder die Herkunft bcrürksichtigt wurde, wie bei Kanaan, dessen Kin- 
wanderungsstrasse wir unter Kj'phtorim betrachten werden. Die späteren 
(Geschlechter werden selbst in den Namen unpersönlich; sie Hessen 
sieh ethnographisch selten Hii'^einandor halten und wurden deswegen 
zwar einem der Noahsöhne untergeordnet, im Uebrigen aber nach geo- 



' Tuch, Oencsit^-Commcntar p. 252, Lenperke, Kenaan p. 20*^ fgd. Bertheau, 
zur Oe»chicht« der Israeliten. Winer, Bibl. Healwörterbuch. Kenan, Uistoire de« 
langues s^mitiques p. 38. 
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grapliiicheii Giüiueii au%esihlt. Wo eine etbiK^n^hiscbe Sonderung 
möglich war, wurde sie imtemommen. So fiiBeen wir die Völkertafel 
als ein auf geographischer Basis rohendea geographisdi-ethnographisches 
Register 

Dass unsere DreitheUung sich auf die Hautßurbe der aufgeaahltHi 
Nationen besddie , hat Abulpharag * und nach ihm Knobel behauptet. 
Wir geben eine solche Sonderung nur in Beiug auf die Bewohner des 
südlichen Gürtels, die Hamiten, au, denn wem auch dem Harn 
in erster Linie der sudHche ErdgürteL angewiesen wird, so muaste doch 
in zweiter die dunklere Färbung der Bewohner dessdben auf&Uen, Bri 
Sem und Japhet kam die ftst gleiche Epidemis nicht in Frage; Ham be- 
deutet aber die «Süd- (heisse) oder schwarte Zone«, wie schon der Name 
anxeigt. Auch drängt sich demBeobachter dnesErdstrichea nichts leichter 
auf, als die Hautfarbe seiner Bewohner. In dieser Beriehung brauchen 
wir nicht nur an identische Erscheinungen auis dem Alterthume wie 
Ijeuko- und Melanosyrer, Edomiter und Maopoi au erinnern sondern 
können auch auf die amerikanischen Rothhäute* hinweisen, anweldien 
die mit ihnen in Berührung kommenden Europäer kein besseres Unter- 
scheidungsmerkmal als das der Haut zu finden vermochten. Fast überall 
tritt uns in LSndnn, welche Menschen von verschiedenen Bacen er- 
nähren, die Etgenthümlichkeit en^gen, dass in ihnen die bürger- 
liche Stellung nicht nach €reist und Gaben , sondern nadi der Schate 
tirung der Epidermis bemessen wird. Ich erinnere zunächst an die 
Kasten der alten . Inder, deren sanskritischer Name »Vama« Farben be- 
deutet, imd gewiss auf eine Hautverschiedenheit der Ureinwohner und 
Einwanderer bezogen werdm muss. Heute noch wird selbst der natur- 
wissenschaßlich gebildete Beobachter, welcher die Stämme des nordöst- 
lichen Afrika zu sondern wünscht, die Farbe der Haut zu Hülfe zu rufen 
haben. ^ Ganz Aehnliches thaten die ägyptischen Monumente mit ihren 
Gemälden, welche um so instructiver erscheinen, je ^isdier die für gut 
befundenen Umrisse' wiederkehren. Jede solche Denkmalfigur trägt die 



1 Abulpharag, Hist. Dyn- p- 14- 

^ I)ie Phönizier möcliie ich mit Movers II. S. '< lieber von ihren Palmen , folvixe;, 

als von der Farbe der lünwuhner, «polvtg (roüij, ableiten. 

^ Blumenbach , der eigentliche Begründer einer wissenschaftlichen Anthropologie 
in Deutedüsad, tfa«Ute die Baeen d«ir Menschen ein In 

die kankasiMihe Raee .... weiMe Haut, 

die mongolische Race .... gelbe Haut, 

die äthiopische Kace schwarae Haut, 

die amerikanische Kace . ■ . rothe Haut, 

die malayische Race oUv^nfarbige Haut. 
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Hauptmerlcmale 4^6 xu verbildlichenden Volke«, an sich , und wenn man 
atdi aucli in der Tracht und Haltung YariaüoneD erlsaht, der Gmnd^ 
typua und die Farbe bleiben rieh doch überall gleich ^ ja die Aegypter 
unterschieden in letzterer Hinsicht viel feiner als die Hebriler und stellten 
schwarze, braune, röthUche* und gelblich weisse Menschen^ dar. Wie 
richtig sie Physiognomie eines Volkes aufzufassen verstanden , lehren 
die lUlder semitischer ^«eute und ge&ngMier Schwarzer, deren Race, selbst 
ohne die Inschriften, sofort voii Jedermann, der charakteristische Juden- 
und N^rköpfe gesehen hat, erkannt werden muss. Bs sei noch be- 
merkt, dasB die Ae^^^ter ihr eigenes Volk nicht überall gleich ^bten 
und vornehme Frauen, welche sich den brennenden Sonnenstrahlen selten 
auszusetzen brauchten, heller malten , als den Arbeitsmann im Schurze, 
der neben dem blassen Gretb der ersteren braun erscheint Beide haben 
durchaus nichts Negerludles in ihren Physiognomieen, und auch die 
anderen in der Völkertafel aufgeführten Hamiten gehören, nach den 
agypttschen Monumenten sowohl, als aus vielen anderen Gründen jener 
kaukasischen Race an , welche die Behauptung , dass diejenige Art, deren 
Individuen am gleichartigsten erscheinen, die mindest begabte sd und 
umgekehrt j so schon best&tigt. Wie ähnlich sidit ein Neger d^ andern, 
welche Beihe von Schattirungen trennt den tiefdunkelen Biechari von 
der schneewmssen Bewohnerin der skandinavischen Halbinsel ! Alle Neger 
* sind schwarz, alle Mongolen gelb, alle amerikanischen Indianer roth» die 
kaukasische Race kann in ihren ünterabtheilungen dieFsxbenuuterachiede 
jeder anderen Race nebst mehreren nur ihr eigenthümlichen Schattirungen 
anweisen. Wenn auch die Anthropologie und Physiologie schon lüngst 
die Hautfiirbe als unwewntUphes Untemcheidungsmerlanal beseitigt hat, 
so bleibt es doch gewiss, dass sie das in die Augen springendste ist und 
bis auf Blumenbach und seine Uiitersuchimgen der Sdliadelfiirmen volle 

t Zu diesen röthlicheii gehören auch die Syrer. Die <=> oc», Rutennu, ein 

sehr häufig auf den Monunientfii vorl<omtnentles Volk, sind durch die 1 866 aufgefundene 
bilingue Tafel von Kanopus unumstösulich als nördliche SjTer gekennzeichnet Vörden, und 
diese Hutennu treten uns roth und röthlich, z. B. aul' den Monumenten der 19. Dynastie, 
vo «ie dem Phano Trilmte bringen, entgegen. Leprius, Denkm. Abth. m. T. 
Sie sind, wie wir mit Herrn von Boagevonti demVerfasaer der »Tage du broncen, 
glauben, da »ie auch I-ut - pnnu orelpsen werden können (r wechselt stets mit 1) , dem 
Lud, dem Sohne des Sem t nicht dem des Mizraimj gleich. Dieser Umstand könnte für 
Knobels Einthcilung der ganzen Völkertafel nach Farben sprechen , wenn sich in dieser 
niebt giv su unlAsliehe 'Wideniwadie seigten. Auch bleibt Ji^Iielh (sb Weiaeer) gns 
ungenügend belegt Es jtt sueb etwas Anderes, auf die seltsame schwarze Farbe 
f^mf"^ Vulkf's aufmerksam zu werden, als alle Völker nach vr^jr-h^vininieiiden Hanl- 
unttrschiedun zu sondern. In der Bibel findet sich auch -gar kein« Andeutung auf eine 
•olpbe Eintheilung. 
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Cnihij^kfit behielt. Ein Ethnograph in der Zeit unseres Autors musste 
mit NothMondigkeit die dunklere Färbung der Kewoliner des südlichen 
Erdgürtels berücksichtigen. Wenn Griechen und Römer das Au.'<.«<ehen 
eines Aegypters oder besser Afrikaners rliarakterisiren wollen , so wird 
stets die dunkle Hautfarbe in erster lleilie genannt. In den Supplices 
des Aesehylns lieisst ägyptisches Schiffsvolk fiz)A'(y}[t.o^ , T^ucian nennt 
in einer ethnographisch interessanten Stelle, die wir weiter unten nuch- 
mals anzufilhren haben werden , einen jungen Aeg^pter an erster 
Stelle iiz}A';y[jMZ, sch\varzhrtutig ; ein sehr bekannter Passus im Am- 
mianus Marcellinus bcAveii>t aber, dass man unter diesem schwarz mehr 
schwärzlich oder braun zu verstehen habe, da er sagt: »Aegyiitii ])lerique 
subfusculi sunt et atrati.« Was den Aegyptern , Griechen und liömeni 
aufgefallen war, die diuikle Kpidermis der Südvolker, das konnte von den 
Hebräern nicht übersehen worden sein. Wir Neueren besitzen, wie gesagt, 
bessere Hülfsmittel als die Hautf^irbenunlerscheidung , welche uns, ehe 
wir das Hamitischo (Teschlecht, auf welches es uns hier allein ankommt, 
mit Tvücksicht auf das zehnte Capitel der Genesis besprechen, dazu dienen 
sollen, die oft ventilirte Frage nach seiner Herkunft zu entscheiden. 
So werden wir denn zunächst Folgendes zu untersuchen haben ; Gehörten 
die alten Aegypter der kaukasischen oder der äthio])ischen Face an, sind 
sie, wie Ilerodot und andere Glassiker angeben, von Süden her aus dem 
Herzen Afrikas, oder, wie die Hibel will, aus dem benachbarten Asien 
an den unteren Nil gekommen? 



X. Herkunft der Aegypter. 
a. GesclücMliclies« 

Unsere ^'ölkertafel ist die erste Stimme, welche sich für die letztere 
Ansicht anführen lässt, demi Harn ward, wie Sem und .Taphet, am Fusse 
des Ararat geboren. Herodot ist entgegengesetzter Meinung: aber gerade 
in der ältesten Geschichte von Aegypten irrt er liäuhg und ward so 
schlecht berichtet, dass er die Zeit des Pyramidenbaues auf die Glanztage 
von Theben folgen lässt, statt umgekehrt. Einer Menge von sj>ätereii 
Autoren müssen wir gerade in dieser Frage eine um so geringere BcNNcis- 
kraft beilegen, je allgemeiner die irrige Ansicht von einer späteren Delta- 
bildung und einem Vorrücken der Bevölkerung mit den wachsenden Nil- 
ufem verbreitet war und zum Thcil heute noch ist. Auch finden sich bei 
den Alten Aussagen, welche gegen Herodot zeugen; so werden wir (Je- 
legenheit haben, weiter unten eine Stelle des Flinius anzuführen, welche 
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iur die Herkunfit der Moroiten aus Arabien apricht. Die Aegypten selbst 
glaubten keineswegs, dass ne von Süden her eingewandert und gleichen 
Stammes mit den Bewohnern des inneren Afrika wären ; im Gegentheil 
trugen sie den Schwarzen eine tiefe Abneigung entgegen und sind durch 
die Monumente den Beweis nicht schuldig geblieben, dass die Hand der 

Pharaonen sdiwer auf den armen i 0 ^ Nehasi, den eigentlichen 



Menes , soll kein Aethiope, sondern ein Thinit gewesen sein, und die Stadt 
This befindet sich, wie Adolf Schmidt ^ schlagend dargelegt hat, im Herzen 
des Pharaonenlandes , d. h. in Mittelügypten. Wenn man früher in den 
Pyramiden von Meroe und den Trümmern am Karkad Spuren einer uralten 
äthiopischen Cultur und Vorbilder für die Mausoleen bei Memphis ge- 
sehen hat, so steht es jetzt , namentlich durch Lepsius'^, fest, dass man 
Prachthuuten am oberen Nil erst anzulegen begann , als die architekto- 
nischen T^eistungfen von \Jnteräg}i>ten 7Ai};leich mit der M.u lit des Staates 
ihrem Ende entgegengingen. Keine beschriebene Steintafel, kein Papyros 
spricht gegen die Ansicht unserer Stelle, 

Der Umstand, dass» wie den Muhamedanem der Osten« so den alten 
Aegyptem der Süden, ^, als Haupthimmelsgegend galt, soll unsere An- 
sidit widerl^^. Aber diese Thatsache spricht eher für als gegen uns, 
denn wir Rauben , wie wir weiter unten zu zeigen gedenken , dass die 
Aegypter wirklich, von Süden her kommend, das Nilthal bevölkerten; 
wire dies aber auch nicht der Fall gewesen , so kam doch der Nil , ihr 
Lebenaspender, von Süden her, und darin lag ein melir als genügender 
Grund, diese Weltgegend , die geheimnissvolle Heimat seines Ursprungs, 
besonders su bevorzugen. 

Unter welchen Umständen und m welcher Zeit die Einwanderung 
einea asiatischen Stammes nach Nordafrika stattgefunden habe, lässt sich 
naturlich nicht nachweisen , doch muss sie ein ungemein hohes Alter 
haben. Die frühesten bis auf uns gekommenen Schriftdenkmäler der 
altMDL Aegypter reichen bis in's vierte Jahrtausend v. Chr. zurück; wir 



> A. Schmidt, griechiseben Pspyrumirkuaden der k. Bibliothek su Berlin. 
Berlin 1842. 

^ R. Lepsiu», Briefe aus A^pten, Aethiopien und der Sinaihalbin»el. 1$42 — J845. 
Berlin 1652. 




Negern j gelastet habe» Der erste König von Aegypten, 
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dürfen nicht annehmen, das« sclion die Emigmnten su sdireiben ver- 
standen , und können, wenn wir die nothwendig langsame Entwickelung 
der uns auf den Denkmälern fertig entgegentretenden Schreibekunst und 
der koken Galtur, welche uns in den frühesten Schriften der Aegypter 
entgegentritt, bedenken, den Schluss wagen, dass selbst ein sehr begabtes 
Volk mehrere Jahrtausende bedurfte , um aus einem wandernden Stamme 
zu einer so hoch ausgebildeten Nation zu werden. Die in der Einleitung 
erwähnten Homerischen Funde in tiefen Bohrlöchern lassen wir an dieser 
Stelle unbo^hrt, weil ja die Ziegelstu<^e und andere Gegenstände, welche 
die Ingenieure zu Tage förderten ', den Ureinwohnern des Nüthales an- 
gehören könnten. Jedenfalls verliessen die hamitischen Kaukasier lange 
vor den japhetisohen,die wir den eranisch'indischen, dengraeoo-italo-kel- 
tischeiv und deutsch'^vischen Völkern gleichsetzen, den asiatischen Con- 
tinent und fanden an den Ufern des Nils eine afrikanische Bevölkerung vor, 
mit der sie sich vermischten, und welche imVerlauf der Jahrhunderte viel^ 
leicht ausstarb, vielleicht bis zur Unkenntlichkeit denEinwanderem, welche 
von ihnen einige Eigenthümlichkeiten erbten, ähnlich wurde. Zwar sind 
wir nicht geneigt der PÖppingschen Ansicht unbedingt beizupflichten, 
dass ein Naturvolk, welches mit einem civilisirten Geschlechte in nahe 
B^ührung komme , dem Untergange geweiht sei; dagegen scheint uns 
Darwins Darlegung , dass dds Zusammentreffen von Menschen verschie- 
dener Bace, selbst wenn jede von ihnen vollkommen gesund genannt 
werden müsse, häufig allerlei verhängnissvolle Krankheiten erzeuge, 
unter welchen die niedere von beiden oder die von Fremden aufgesuchten 
Eitigehomen am meisten zu leiden hätten (hier ist die Empirie Gresetz- 
geberin) , keinen Zweifel zuzulassen. Die hamitischen Aegypter müssen 
aber stärker genannt werden, als irgend ein anderes Geschlecht, denn sie 
bieten das nirgend wiederkehrende Schauspiel eines Volkes, das, obgleich 
es mehr als sechsmal von fremden Eacen, Hyksos, Aethiopen, Persem, 
Grriechen, Bömem, Arabern, Türken überschwemmt, bdiemcht, gemiss- 
handelt und doch zur Ehe herangezogen wurde (was bei den mit ahn- 
lieher Standfestigkeit begahtoi Juden weit seltener der Fall war), seine 
physische und moralisdie Eigenart mit wenigen Modificationen nach- 
weislich länger als &000 Jahre zu bewahren verstand. Der Fellah oder 
ägj^tische Landmann, der Kopte, der dixecte Naohkomme der Pyra- 
midenerbauer und der Berber, welcher zu den Bildern von Benihassan 
Modell gestanden haben könnte, liefern für diese Behauptung den voll- 
gültigen Beweis. Ihre grosse Zähigkeit blieb nur in einer Hinsicht wenig 
bewährt, wir meinen in Bezug auf die Sprache. 
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b. Spraehllehes. 

Das Koptische, das Idiom der alten Aegypter, besteht, wie wir schon 
in der Einleitung zeigten, nur noch alsKirchensprarhe, und derUmstandy 
flas.< dasselbe , wie Brugsch und IL Barth nachzuweisen versuchten , mit 
einigen andern afrikanischen Mundarten entfernt verwandt ist, scheint 
mir dafür zu sprechen , dass die einwandernden Kaukasier der Sprache 
der Urbewohner ihrer Heimat viele Formen entlehnten, während andere 
(nicht nur Lehn- und Fremdwörter) entschieden auf die von uns ver- 
theitigte asiatische Herkunft der Hamiten deuten ^ 

Die Sprachwissenschaft , welche namentlich in der jüngsten Zeit der 
Anthropologie so wesentliche Dienste leistet, stösst gerade der koptischen 
Spnushe gegenüber auf so grosse Schwierigkeiten , dass sogar die Frage, 
welchem Stamme sie angehöre, noch immer unentschieden genannt wer«- 
den musSyUnd man es Quatromere, Schleicher und andern nicht verdenken 
darf, wenn sie sie einzeln hinstellen und keiner bekannten Sprachgruppe 
unterordnen zu können meinen. Wahrhaft durchgreifende Verwandt- 
schaftsmerkmale finden sich, jfimlich nur in spärlicher Menge, allein mit 
dem Semitischen und zwar besonders dem chaldäischen Zweige dieses 
Sprachstammes. Die Aehnlichkeit zwischen dem ägyptischen und den 
übrigen afrikanischen Idiomen (Berber, Nebowi, Dinka) ruht fast ganz 
auf dem Lexicon ; von den indo- europäischen lässt sich dasselbe sagen. 
Schwartzes These, der sich auch Bunsen aiischliesst, dass sich eine Ver- 
einigung des koptischen , semitischen und indo - germanischen Sprach- 
zweiges »in unvordenklicher« Zeit ahnen lasse, spricht uns an, wird aber 
wohl (trotz der Wurzeln in Brugschs Lexikon) eine Ahnung bleiben. 

Benfeys Forschungen^ vermitteln die semitisch- afrikanische Natur 
des Koptischen, denn er rechnet auch die nordafrikanischen Idiome zu 
dem grossen semitischen Sprachstrome, welcher an ilf^r Suezlandenge eine 
Theilung in zwei Hauptadem, die asiatische und afrikanische, erfahren 
haben soll. Seit seiner reichhaltigen Arbeit sind noch viele neue Vcr- 
gleichungspunkte , namentlich durch die Entzifferung der hieratischen 
Papyrostexte und die in diesen enthaltenen frühen Sprachproben hinzu» 
getreten. Auch Ewald's Hedenken ist in letzter Zeit modificirt worden 
und, wenn wir auch anstehen das Koptische direct eine »semitische« 
Sprache zu nennen , so wagen wir doch nicht ihm den gleichen Heimats- 

1 Böhlens indisch - ägyptische Derivation sversuche müssen schon wegen des &0 
viel höheren Alters der Aeg:3'pter als gänzlich misslungen l)etrachtet werden. 

3 Th. Benley, Ueher das Verhältnis» der ägyptischen Sprache zum demitiachen 
. fipnchstamme. Leipzig. 1844. 
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boden , namentlich mit dem Chaldäischen , abzusprechen , da sich der 
Aehnlichkeiten zu viele aufdrängen , welche (und dies Moment fällt be- 
sonders schwer in's Ge%Wcht] um so zahlreicher und schlagender werden, 
je älter die Sprachproben sind, um so spärlicher und verwischter dagegen, 
je jüngere Texte m ii in*8 Auge fassen. So heisst der Wagen in Hiero- 
glyphentexteii aus der 19. Dynastie, um ein Beispiel für viele anzuführen, 

<y> J ^ 1 ^ markabuta n^iya und im Kopti- 

schen, kaum mehr kenntlich, ß.Bp^(J(UO^rT, (xt wandelt rieh oft inR) 
l ^ 0 asel, Si^M, die Tamarinde wird OCI OCB etc. Kenntlich semitiach ist 

z. Ii. das oft erwähnte Pronomen nuk, anuk, koptisch AKOK ("231*). 

Das Suffixe Pronomen der Hebräer gleicht dem der Kopten, einige Zahl- 
\\ (Jrter sind einander in beiden Sprachen ähnlich • und selbst das Verb 
bietet verwandte Formen, üie Anschauungsweise zeigt merkwürdige 
Analogieen und das Lexicon gerade bei den schlichtesten , schon einem 
Primitiv volke eigenen Hegriffen eine so grosse Menge von naheverwandteu 
Worten, dass Brugsch in seinem Lexiron unter dem einzigen Buchstaben a 
25 anzuführen vermag, gegen welche sich schwerlich ein Widerspruch 
erheben möchte. Als Proben geben wir: 

J ^ (] i] ] bait undj ^ (] 1) ] f) " hita,da8Haus,mi. 
J ^ ^ bennu , J| ben, der Sohn, p. 

^ ^ ^ ^ ^ 

^ I S kelhet {(SiO\A^T), das Becken, der Kessel, rmSp. 

i| H P (j (j ^ asi, Schwester, Frau, nv^M. 

^ ^ patall, olüieu, nns. 

p <=> 1^ nr, ^, princepe. 

— J &■ au, das Auge, 

ij aümer, loben, Preis, Lobgesang, -^cm. 

(j Schlange, Chald. mm, hebr. »mm. 



' U. Lepsiu», zwei sprachvergleichende Abhandlungen. 2. Debet den Ursprung 
und die Vt rwaiHltschaft der Zahlwörter in der indo-gttrmsnieclien, semitiecbeii und 
koptischen Sprache. Berlin 183ü. p. h'i fgd. 
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Mehr als 30U ähnliche Beispiele pind In unserem Besitze, von denen 
sieh einige auf die gleichen Wurzchi zimu ktnhren lassend 

Vorwegnehmend sei wiederholt, dass wir die Aej^ypter für einen 
semitischen, wahrscheinlich chaldäischen Stamm halten , der mit seinen 
östlichen, später »ehr von ihm verschiedenen Binidem dieselbe Urheimat 
gehabt zn liaben sei kernt. Als sie sich in Aeg^^pten niederliessen, wahrten 
sie zwar viele Sprachwurzeln und einzelne Formen der Ileimatss))rucho, 
dücli füg^ten sie sich in andern Stücken «ler Sprechweise derEiTig^ehorenen. 
So haben die in Preussen lebenden M enden ihren slavischen Vocabel- 
schatz conscrvirt , die Satzbilduug, ja selbst die Verbal - und Nominal- 
tlexiim hat über von der (jrammatik des Volkes, welciies sie umgiebt und 
beherrscht, sehr viele Fonnen entliehen. 

Wenn Schwartze die altägyptische Sprache namentlich durch die 
Hyksos eine semitische Gestalt annehmen lässt, so irrt er entschieden, 
denn die Denkmäler vor der Invasion {Memphis, Benihassan etc.) sind in 
demselben heiligen Dialekt^eschrieben , den viel spätere Hieroglypben- 
inschriften zeigen; audi war der Aufenthalt dieser Semiten am Nile zu 
kurz, um einem so zähen V(dke, das seine Sprache schon durch die 
stabilste aller Schreibaiteu fixirt hatte , etwas anderes als einige Fremd- 
und I«ehnwörter aufdringen zu können 2. Dasselbe gilt von allen Be- 
rührungen der Aegypter mit anderen firemden Nationen. Diese Behaup- 
tung wendet sich schon darum nicht gegen unsre erste These , weil die 
asiatischen Einwanderer jedenfalls ohne Schriftsprache und sonderliche 
Bildung zum Nile kamen und darum leicht ein fremdes Idiom wenigstens 



^ In emer spftteren Schrift denken vir auf dieien noeh nicht apmohreifen Oegen-> 
stand zurfickzukommen und verweMen einstweilen auf Rrugschs hlcroglyphisch-denio- 

tischos AVörterbuch . die F.xcurt?p zu Rcinischs S^.vptischt'n ]>tiik in iiiern in Miramar 
von S. 261 an, die letzten Seiten der voyage d un Egjptien (Jk'apyr. Aniutasil) vou 
V. Chabaa und endlich den vor wenigen Wochen erschienenen &. Band der englischen 
Uebersetiung des Bonsen'achen "Werkes : Aegyptens Stelle in der Weltgeschichte von 

Samuel Birch. Diese neue, äusserst reichhaltige Arbeit hat uns veranlasst, einen schon 
vollendeten sprachlichen Ahschuitt bis zur Vollciuhinf; de«* l^rugsch' sehen Lexicon?« zu 
unterdrücken, von dem -wir weiter grosse Hülfe ennartcn. Mit diesem instructiven 
Werke in der Hand h&tte der ebeuKu gelehrte als unermüdliche Birdi viele Veraehen 
venudlden kftnnen. 

* Zu diesen rechnen wir die Ägyptischen Maasse « min n:» und ^ hin 



O 

0 

welche swar ihrem Werthe nach, wie Chabas durch genaue Bestämmung der äg}7)ti8chen 

^ ^ ^ heben, -,3r, 

das Ebenholz , f;^tvr,; , iiach Afrika und ist erist aus Aegypteu zu anderen Völkern, auch 
zu den Semiten gekunuutin. 



theilweise aiizunehuieii vennrKühten. Unsere weitere Beweisfüliruug wird 
zeigen, das» wir es in der That mit einem Stamme zu thun haben, 
dessen Heimat in der der kaukasischen Raee p:esucht werden muss, dessen 
Sprache und soniatisdio Farm aber iinmöo^litli durch blosse Umbildung 
ohne die A-ufnaluue ganz fremder Eleiut^ute zu dem was sie war geworden 
sein kann. 

Die asiatischen stärkeren und begabteren Aegypter werden, entlang 
dem persischen Moerbusen über Arabien kommend , Afrika betreten und 
sich dort den schwächeren und minder voi^geschrittenen Ureinwohnern 
aufgepfropft haben. 

Auf diesem Wege tritt uns auch die Genesis der äthiopisch-koptischen 
Elemente klar entgegen und bietet sich uns eine neue Hülfe fiur -die 
später fo%ende kwne Betnchtung der eudasiatischen HAmiten. 

c. Anatomische^ 

VTo es immer angeht, denken wir die alten Aegypter selbst an erster 
Stelle als Zeugen auftreten su lassen; darum haben wir in Bezug auf ihre 
Herkunft ihre Sprache befragt, jetzt werden wir uns endlich an ihr 
eigenes Fleisch und Bein zu wenden haben, das durdi eine grosse Bai- 
samiiungskunst wunderbar erhalten sich heute noch am Nile selbst und 
in &8t alten europüischen Museen befindet. Jede Muskel an ihm besitzt 
Lehrkraft nur die Hautfarbe ist« wie sich das von selbst versteht, ge- 
schwunden imd hat einem tiefen Braunschwarz weichen müssen. Von 
besonderer Wichtigkeit für uns sind die Mumienköpfe,. an denen sich 
die drei auch von der modernen Anthropologie als besonde» massgebend 
erkannten Unterscheidungsmerkmale, die Structnr und Esrbe des Haares, 
die Bildung des Gesichts und die Gestaltung des Schftdels nachweis«! 
lassen. Seit Blumenbacfa, der ^ne schdne Kraniensammlung besass und 
die Durchschnitte des Himkastens in's Auge iasste, bis zu den flelssigen 
Forsdiungen des Schweden Betzius hat sich die Wichtigkeit des Sch&dels 
lur die Baoenetntiieilung immer deutlicher erwiesen. Die Arbeiten des 
j%andinaviers mnd angefochten worden^, doch wenn 2. B. Morton auch weit 
reicheres Material herbeibringt als Betzius, so schlSgt dieser «dtaiAmflilkuier 



' Sic sind so wunderbar gut erhalten , dass die Zeichnungen welche Professor 
Czermak von den mit dem Mikroskop untentuchbareti Theilen zweier Präger Mumien 
madite, knini ton den vei^öasorten Bildern nach frischen CadaTem zu untenchetden 
rind. 

< Z. B. und zum Theil mit Oi-und von Welcker. Zuletat im Archiv üBr Anthropologie* 
Krantologiache Mittheilungen. p. 130 fgd. 
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durch grosse Akribie und die leichte Anwendbarkeit seiTierlliiuptmerkmale, 
fleren bcRtinuiiin Ii" Kraft zwar nic^ht immer zureicht, gerade in unserm 
Falle aber nicht bestritten werden kann. Er tlieilt die Häupter der Menschen 
erstens nach ihrer Wölbunfj; in bracliyke]ihale od* r itund-, eigenthcli 
Kurzköpfe , deren Sehädel gleich breit und lan^ sind, und in dohcho- 
kephale^ deren Schädel melir lang- als breit genaiint werden niüss(m. 

Zweitens geht er auf das Proftl zunick , dessen Gestalt besonders auf 
d«r Bildunj^ der Kinnlade beruht. In der That ist eine lothxecfite Profil- 
linie seit den Ältesten Zeiten als eine Bedingung fax ein edles und schönes 
Ciesioht angesehen worden. Diese Linie, so sao^t Retzius selbst^, »beruht 
wiederum auf der verhältnissmässigen Nettigkeit der Kiefer und Joch- 
beine. Der Gegensatz zu dieser Gesichtsfoim entsteht durch die unver- 
häitaissmässige Grösse der Kielexpartieen, die grösstentheÜs mit schiefen, 
auswärts gerichteten Zahnkronen vereint ist» eine Bildung, die in allen 
Welttheilen ausserhalb Europas und besonders al]geinein bei den roh" 
sten nnd Trildesten Völkern angetroffen wird«. 

Nun rind aber die Mumienkopfe gewohnlich ordiognadi, vrie wir 
seihet an einer hundertfiu^h grosseren Zahl Ton altägyptischen Schädeln 
wie Betzius, dem wmge zu Gebote standen, wahrgenommen haben, 
wahrend die Neger beinahe ohne Ausnahme prognathisch und darum Ton 
niederer Art genannt werden müssen. 

Wenn nun aber auch der Racenbegriff die Constanz der Summe der 
bei Menschengruppen regelmässig vorkommenden Merkmale bezeichnet, 
so begegnen wir doch unter den letzteren vielen Ausnahmen, und zwar so 
häufig, dass mir unser (jenaer) treflflidier Anatom Oegenbauer aus einer 
freilich bdiiditlichen 2<ahl von präparirten Sch&deln vmtorbener Thürin- 
ger alle von Betzius aufgeführten Arten haraussuchen konnte. Dennoch 
bewahrte sich im Durchschnitte die Eintheilung des Schweden; ja es 
befimden sich unter den älteren Kramen viele brachyk^hale, was mit 
der firvUmen sUtvisdien Bevölkerung des Saalthales und der von Betzius 
beobachteten Kopfform der Slaven übereinstimmt. Ptognathen kamen 
zelten vor. 

Bleü>e!i wir bei dieser Beobachtung stehen , so dürfen wir, wenn uiib 
auch unter den Mumieuschädeln hie und da ein Prognath begegnet, kühn 
behaupten , dass sie keiner Negerrace angehörten. Dazu kommt, dass 
n;i( li\s oisslicli ein Orthoguath unter der letzteren Art so viel seltener 
vorkumint, als ein Prognath in der Gemeinschaft der Kuukasier, wie ein 



' Retzius, über die Fomi des KnochengerüsteH des Kopfes bei den versoliiedenen 
Völkern. J. MuUer's Archiv für Anatomie etc. iim. Ü. 269. 
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Neger dem andern ähnlicher lu sehen pflegt, als ein weisser Menadi 
seinen Kacenliradeni. 

Wenn die Aegypter von äthiopischer Herkunft gewesen wären , so 
müsste, darin wird mir jeder Naturforscher Recht geben, die Mehrzahl der 
Mumienschädel prognathisch sein. Da aber das gerade Gegentheil der Fall 
ist, so erscheint der Kückschluss so erlaubt als geboten : dass die alten 
Aegypter keineswegs zum sogenannten äthiopischen Stamme gehörten, 
ja dass sich an ihnen anatomisch noch weit geringere Spuren von einer 
Verwandtschaft mit den Negern finden lassen, als auf sprachlichem Wege. 

Ausserdem if^t das Muinienhaar fast immer .schlicht, während das 
Gefiige des w(*lligen NejJ^eiliaares sofort in's Auge fällt, auf den Bildern 
desXehasi (Xe^er; niemuls vergessen ward und schon demHerodot diente, 
um den l'nferschied zwischen afrikanischen und asiatischen Aethiopiem 
zu kennzeichnen. Auch die so auffallende Körperbildung der Neger lässt 
sich meines Wissens au keiner einzigen Mumie nachweisen. Wenn schon 
Virgil in dem ihm zugeschriebenen moretum folgendes vortrefflich ge- 
zeichnete liild eines schwarzen Weibes liefert: 

Interdum clamat Cybalcn ; erat unica custos, 
Afra genus , tota patriam testante figura. 
Torta comam, labroque tumens et fusca colorem, 
PectoTa lata, jacens mammis, oompressior alvo^ 
Cruribus cxilis , spatiosa prodiga planta 
Continuis rimis calcanea scissa ligebant 

und wenn ferner die EddaHeder einen Neger so beschreiben: »Schwatz 
von Haut, rauh war das Fell an den Handena dem Bangen, die Gelenke 
knotig Yom Knorpelgeschwulst, die Finger plump, das Antlitz firataig, 
der Rücken krumm , vorragend die Fersen«, so zeichnet auch der ana- 
tomische Theil der modernen Anthropologie ein Bild des K^rkorpers, 
welches kaum dne Eigenthämlichkeit mit den Oadavem der alten Aegyp- 
ter und ihrer ihnen ähnlichen Nachkommen theilt. 

Wir glauben, dass eine unsere Frage entscheidende Vergleichung der 
Neger- und Mumienkörper in ihren einzelnenTbeilen Von nicht uneriieb- 
lichem wissenschafdichen Intei'esse sei, und stellen darum neben die von 
WaitzGonstatirten Merkmale des Negerkörpers erstens das Resultat derCser- 
mak'schen Untersuchungen an ägyptischen Mumien, welche uns besonders 
beweisktüftig erscheinen, weil sie von einem seiner Wissenschaft ganz er- 
gebenen Physiologen, dem bei seinen Forschungen kein ethnographisches 
oder historisches Problem ▼orschwebte, gemacht wutden. Ausserdem hat 
Morton bei seinen grossartigen Untersuchungen an MumienschSdeln ver- 
schiedeneRacenerkanntund die Kranien in mehrere Typen eingetheilt. Der 
Kopf der weiblichen Czermak'schen Mumie zHhlt aber zu der Abtbeilung, 
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welche der gelehrte Amerikaner als einem eigentlichen Aegypter au- 
gehörend kennzeichnet (Egyptian type in Morton's Crania aegyptiaca'). 

ürsprüngllclie Eig-enthlimliclikeif <!er Eitronthilmliehkeit de» Körpers der 
^negerrtioe uach Waits' Anthropologie, alten Aegypter nach einer dem Mor- 

tonseken* Egyptian type angeMrenden 
nnd TOD Professor Czerniak phystO" 
loglwA mitersnditeii Hvinie an Prag« 

Neger. • Mumie. 

Dolichok^haler Proguath. Dolichokephaler Orthognalh. 

' Kncxihenbau. 

Stark« massty. , Eher zart (nach mündlicher Mit^ 

theilung dea Professora Czermak). 

Schädel. 

Sdiwer, dick, massiv. Morton, Crania aegypt. : i»The 

atmcturc of the cranial bunes is as 
thin and delicate as in Ihe Euro- 
pean, and a ponderoiu skull is of 

unfrequent occurrence. « 

Cuvier, der 50Mumienechädel un- 
tersuchte, fand sie ganz europäisch. 

Hirn. 

Kleiner als europäisch. Fehlt bei den Mumien , denn es 

ward, wie Herodot richtig mittheilt, 
bei der Balsamirung entfernt. 

Kopf. 

Zusammengedrückt an beiden Sei- Die Formen des Schädels sind 
ten. ausnehniend rein und schön. 

Ketziub : Die Scheitel sind gut 
gewölbt. 

Pricliard : Mit Ausnahme der Al- 
veolarränder europäisch. 

' Die C7:ermak*!>chen Mumien scheinen mir auch deswegen besonders brauchbar, 
weil sie , wie ihre ^Schmucklosigkeit beweist , dem geringeren Volke angehörten , dieses 
«Iber den lypus sinar Raee am in^tetrabtMtea zeigt ; denn je gebOdater ein Mensoh ist, 
desto lehiifer entwickelt aicb seine individuelle Besonderheit, desto weiter tritt er aus der 
Allgemeinheit heraus. Retzius benutzte am liebsten Bauemschädcl. Die Czcrmak'sche 
Arbeit findet sich unter den Titel : »Beschreibung und Untersuchung zweier äg}'ptischer 
Mumien«, in den Sitzungsberichten der Wiener Akademie der Wissenschaften, Mathem.. 
naturhiet. Claaae 1852. S. 427 fgd. In Jolowiez BibUotheea aegyptiaca izrthüailicli 1832. 

s S. G. Morton, ünmia aegyptiaca, or observations on Egyptian Ethnographie 
deriTed frorn anatomy ete. l%üadelphia 1846. 
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Neger. Mumie. 

Gesicht. 

Der untere Theil schnauzenartig Knabe: keine Spur von Prop:na- 
herrorragend. * thi^miif^. Frau: der Kiefer nicht 

vorgestreckt. 

Söuiniering sagt v()n dem wenigst 
gut gebildeten Muniieuschädel, den 
er untersueht : »Vertex non est fdTn- 
pressus, ne([ue üKsa faciei rubustiora 
sunt ossibus Europaeorum.« 

Gesichtswinkel. 

70«. Caermakscher Knabe: 90». 

do. Frau : Ansehnlich gross. 
Nach Morton Durchschnitt 78 ^. 

Stiro. 

Klein und kugelig. Meist gut gebildet. Eigene Eeob- 

achtung des VerfasserB an mehr ala 
600 Köpfen, von denen sich 500 in 

der anthropologischen Sammlung 
des Herrn Maiiette Bey befinden. 

Backenknochen. 

Vorstehend. Jochbein stark uusgebildet. 

Ohr, 

Abstehend und minder wohlge» Normal, 
bildet als beim Europaer. Auf den Denkmälern oft zu hoch; 

dies ist aber ein Pxoportionsfehler 
der Zeichner, welcher bei allen 
dargestellten Nationen wiederkehrt. 

Haar. 

Höchstens 3 Zoll lang. Schwarz. Schlicht und ungekräuselt Roth-- 
Von elUptischem Durchschnitt und braun, aber vielldcht ursprünglich 
darum kraus. Gröber, härter, elasti- anders. 

scher, glänzender als beimEuzopäer. Retzius: Bei drei von ihm unteiw 
Bart- und Körperhaar gering und suchten Mumien hell- kastanien- 
spät wachsend. braun. 

Prichard: DasHaaran äg)-])ti<;chen 
Mumien ist niemals wollig, wie da» 
von Guineanegem; bei einigen Mu- 
mieii, welche ich zu untersuchen Ge- 
legeulicit hatte, war es merkwürdig 
fein und neigte sich zum gelockten 
und gekräuselten. 
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Neger. Mumie. 
Hals und Nacken. 

Dick und kurzj der Nacken stark Eetzius : Nackenmuskelantätxe 
entwickelt. stark entwickelt. 

Arme. 

TJntenurmwid harte Hände haben' Wie beim Europäer, 
relativ grössere Länge, als beim Eu- Die Dolch- und Spiegelgriffe, 
ropäer. (NachDaniell bei Waite die welche ich in verschiedenen Museen 
Hände und Finger grösser.) fand, sind klein, die Kinge oft 

zierlich. 

Beine. 

Obersdienkel ohne Fülle. Kniee Waden nonnal, aber eher schwach, 
etwas gebogen, hoch obm stehende Audi Lucian sagt von einem Ae- 
Waden. Fuss mit langer und breiter gypter (navigium seu yota) : »Xsmo« 
Ferse, Plattfuss. Srfw toTv oxbXoTv.« 

Die Füsse sind, wie die Sandalen 
zeigen, nicht gross, und der Autor 
hat an vielen keine Sptir Ton Platt- 
füsaigkeit gefunden. 

Diese übersichtliche Zusiininienstellung bedarf, denke ich, keines 
Commentars, fhim ausser den flachen Nasen un<l etwas stark vor- 
tretenden Backcnknucheu theilen unsere Muniieii keine einzige. Eigen- 
thiimhrhkeit des Negerstammes. Uebrlgeus uaren die Nasen der alten 
Acgypter von sehr verschiedener Art , und wenn wir auch, namentlich 
an Sculptnren , ziemlich breite finden, so stellen doch die meisten l^ilder 
auf den Denkmälern und unter diesen besonders einige, welche man 
als Portraits betrachten darf, Antlitze dar, deren Nasen und Stirnen 
weit häufiger zum scideur«)päischen oder semitischen, als zum Negerprohl 
gezählt werden dürfen 2. 

Ein uusers Wissens noch unt)criihrter Grund für unsere These ist 
auch der, dass sich die Physiognomie der Aeg>"pter von der Zeit der 
Mumisiningen an bis heute dem Negertypus um einen kleinen Schritt 
genähert hat. Man vergleiche die Bilder der Pharaonen und iiires Volkes 

1 nie FottFaitatatuen des PjTamidenerbaucT« Chefiren in Museum zuBulaq (wAhrenU 

der Ausstellung zu Paris) ; die Portraits der Eama-ssiden , des Amasis etc. in I.ep^ius 
Denkmälern Bd. VIII., Rosellini Mon. stor. etc. i)ie Nasen wurden ja bei dem Ueraus» 
holen des Hirns ruinirt. 

* Man hat an der grossen %>hiiix em Negcrgcsicht erkennen wollen. Die »chdnbur 
platt^drttckte Xase war aber Mher weit piäminenter als jetxt. Wir wissen, das« sie 
eine Zeit lang der Artillerie der Mamelucken znr Zielscheibe diente. 

4» 
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mit Kopten, Felliibs , lierberu, man bedenke auch, dass der Gesichts- 
Avinkel , welcher bei den Mumien fnagh Morton und zablieirhen eigenen 
Iteobachtungen] selten weniger als betrug 'die Czermaksthe Kuaben- 
mumie zeigt 90''), bei den Nachkommen der alten Ae^yptcr, dtn Ikrberu 
undFellahs nur 76" zu erreichen pflegt ^ und man wird zugeben müssen, 
dass sich hier eher ein Herabsteigen als eine Vervollkommnung der llace 
bemerkbar macht. Diese Wahrnehmung gevtdnnt eine höchst über- 
raschende Bestätigung durch jene oben erwähnten 500 Schädel zu Paris, 
welche irix, nach den Fundorten und Dynastieen wohlgeordnet, im äg^'p- 
tischen Ausstellungsgebäude auf dem Marsfelde anschauen durften. Alle 
früheren Beobaditer Yon Mumienköpfen haben die Herkunft der von ihnen 
benutzten Exemplare aus mangelnder Kenntnis« nicht in berücksichtigen 
vermocht, wihrend dies uns yergönnt war. Durch die Gfite gefälliger Col- 
legen auf diesrai « dem eigentilichen Gebiete meiner Studien ursprünglich 
fremden, Gelnete genügend orientirt, habe ieh die sichere Wahrnehmung 
gemacht, dass die Schädel aus derPyramidenzeit (also die ältesten) sich dem 
Prognathiamus am seltensten suneigten , während sich die Gesichtswinkel 
durdiBchnittlidi um so unreiner zeigten, je mehr sie sich der Ptolemäer-, 
also der jüngsten Zeit näherten. Die Aegypter, so lautet der Schluss, 
welchen ich aus dieser Wahrnehmung sidie, gehörten w^er ursprünglich 
zum Geschleehte der Neger, noch veredelte nch ihre Art durch die Be- 
rührung mit Kaukasiem; sie gehörten vielmehr redit eigentlich zu diesen 
imd tmbten ihr Blut einigermassen durch eine häufige Vermischung mit 
den Urvölkem des continentalen Afrika, Selbst ihre Haut&rbe hat sich 
durch klimatische Einflüsse und Trübung des Blutes durch geschlechtliche 
Vermischungen mit Schwarten verdunkelt, denn einerseits sahen wir 
schon auf den ältesten Denkmälern die vornehmen Männer und Frauen 
heller gemalt, als den gemeinen Mann, andererseits aber steht das Wort 

^ ' ' H.ciltarbige , geradezu für » einer höheren Classe 

angehörend« und wird im Gegensatze zu J hon und |a hon-t, Sklave 

und Sklavin, als »freier Mann« gebraucht, wie in dem Satze: 

nix /Ifl Ol O'^ •^^ ^'"^ 9 nnn min 
HJ^iS II i I im Jr II — t <^<^ nnnn III 

arai - u 5 hon-u hon-t-u yoft y_rut-u sen 1579 
hellfarbige d, Sklaven, Skia viuuea, mit Kinder u ihrigen 1579. 

In gutem Deutsdi: »5 Hellfarbige und 1579 Sklaven und Sklavinnen 

mit ihren Kindern.« 



* Hartmann, Skina. p. 31S u. 238. 
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So sahen also, ganz ihnlicfa wie in Indien,, die eingewanderten 
Kaukasier mit dem ganxen Stolze ihrer helleren Race auf die scbwaizen ' 
Eär^bomen herab » über welche sie herrschten und mit denen sie sich 
Termtschten. 

Endlich müssen wir oonstatiren, dass eine Eneigie der Initiative» 
eine Ti^e der Cömbination, eine Zihigkeit b^ der Arbeit, wie sie uns 
in d» Gulturgesdiidkte der alten Ägypter enlg^ntritt, Ton Neger- 
stämmen nicht erreicht w^en konnte. Denn wenn wir selbst keiner Bace 
angeborene unerreichbare Vorzüge über die andere einräumen wollen, so 
steht es doch fest, dass gewisse Arten bis jetzt sidi nicht zu der Höhe 
der Nebengeschlechter aufeohwingen konnten, und za diesen »Zurück- 
gebliebenen« gehfiren unbedingt, mögen wir die Frage psychologisch 
oder physiologisch nach Engel, Tiedemann, Morton, Huschke, Betxius 
oder Waitz behandeln, die Neger, denen in erster Linie gerade das 
abzugehen pflegt, was die A^^pter vor allen anderen Völkern besassen : 
Initiative, Originalität, Ausdauer. 

So halten wir die Grundfrage dieses Abschnittes für beantwortet 
I>ie Aegypter waren von kaukasischer Herkunft und wanderten, wie dies 
die Volkertafel andeutet, mit anderen Staromen, deren Haut sich wohl 
erst später unter einer glühenden Sonne dunkler firbte, aus dem 
Zweistromlande , wahrschmnlich über Arabien, in den Nordosten des 
afrikanischen Continentes mn* Vielleicht sonderte sich eine Schaar der 
Emigranten ab und schlug freudig ihre Zelte in den gesegneten Fluren 
der Arabia felix auf. Deirjenige Zweig, welcher dem. NU beg^inete, fasste 
an den Ufeta dieses wohlthätigen Stromes, bis in die heisse Zone hinein, 
(estexi Fuss. Und wenn schon von alten arabisdien Geographen, be- 
sonders von Edrisi , die Nubier keineswegs negerhaft dargestellt werden, 
wenn sie heute noeh mit der kaukasischen Race verwandt erscheinen, zu 
welcher auch die Berberstämme, welche vom oberen Nil bis nach Te- 
neriffii hin in langer, durchbrochener Linie sich erstrecken ^ gehören 
(auch diese können mit den Aegyptem aus Asien gekommen sein, doch 
erheben sich dagegen mehrere weiter unten zu berührende Bedenken), so 
darif es uns nicht Wunder nehmen , wenn die Menschen auf den Denk- 
mälern des alten Meroö an Gestelt und Farbe gerade ebenso daigestell^ 
werden, wie auf den ägyptischen Monumenten. Hier und dort tritt uns 
die Sonne als höchstes freundliches Verduningswesen, als Ausgangspunkt 
des ganzen Cultus entgegen, der also schwerlich in der heissen Zone ent- 
standen sein kann, wo die Sonne als Feind des Menschen erscheint. 



* Die Aegypter mit den Bflprbem und endeven nordefrikaniachen Süinmen ale 
aiitoehthone nordefiikemicbe Race su betrachten verbietet lui» acbon ibre Sprache. 
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Mehrere Nachbarn der Aegypter waren trotz ihrer kaukasisch^ Leibes- 
bildung entschieden schwarz geförbt, wie heute noch jene Bischarin^ 
' von denen unser jungst aus Ostafrika heimgekehrte Freund, der Botaniker 
Schweinfurt^^ sagt, dass er an dem allgemdnen Ausdruck ihrer ScUidel 
weit mehr Analoges mit den Europäern ahi mit Arabom und Fellahs ge- 
funden habe. M annigfidtig wie sie sind , sah er unter ihnen »Titusköpfe, 
Schillemasen und Habsbu^r Stirnen.« Der ganze Typus scheint dem 
besten euro|^schen ziemlich gleich zu stehen, aber die Nüandrung 
der Hautfarbe bietet vom hellsten Kupferroth bis zum tiefsten Braun* 
schwarz alle möglichen TTebeigSnge«. Die Libyer auf den Denkmälern 
gehören noch entschiedener zur kaukasischen Bace , denn ausser ihrer 
Gestalt haben sie sogar die helle Farbe ihrer Urheimat bewahrt So 
glauben wir auch, dass die im nächsten Osten, Westen und Süden von 
Aegypten wohnenden Kationen von demselben Zweige wie die Aegypter 
abgeleitet werden müssen. Die eigenüichen Neger fiinden keinen Platz 
in einem Stammbaume, dessen Yerfiisser sie nur wenig kennen und darum 
kaum der Berücksichtigung, gewiss nicht der Verwandtschaft mit seinem 
bevorzugten Stamme, werdi achten mochte. 

2* Die Hamiten. 

Hamiten sind die gebräunten Völker des südlichen Erdgdrtels von 
asiatischer Abstanjmung, welche ursprünglich namentlich mit den Semiten 
so Vieles gemein und durch die Jahrtausende lang auf sie einwirkenden 
Naturbedingungen eine ihre Verwandten vielfach abstossende Eigenart 
gewonnen hatten. 

Unser Autor gibt nun, indem er sich an dieser Stelle auf Nachrichten 
aus Aegypten stützt, folgendes Bild des Hamitischen Stammes, welches wir 

1. nach dem hebräischen Bibeltexte, 

2. der Septuaginta, 

3. der koptischen Bibelübersetzung, 

4. den ägyti sehen Denkmälern, soweit sie ausreichten, 

übersichdich zusammengestellt haben : 



> S. Birch will die Bischurin oder Bega in dfu ^ ^ ^ Buka wiederfinden, 

welche in mehreren Völkerlisten des Südlandes von Aegypten , schon vor dem Exodus 
(«. B. unter Seti 1. an der nördlichen Aussenwand des Üeti - Tßmpek zu Xarnak, Leps. 
Denkm. Bd. IB. Tsf. 129) genannt werdsn. 

2 Zeitsebrift fOr allgemeine Erdkunde 186$. MaL Juni. Reisebericht Ton Sehwein- 
furt. Auch nach mttndUeher ICttheUung deaaelben Gelehrten. 
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XOVC koptische Bibel. 



1 



Hm. 



A. Harn« 

Dn, X^V" XAJÜl. 

l^er Name des Ham ist ein entschieden ägj'ptischer. Darin stimmen 
die Hieroglypheninflchhften in beiden Dialekten, die koptischen Manu^ 

«eripte und die Berichte der (kriechen anTs Beste übeiein. ^ Cham, 

hieroglyphisch, ^ '.^i^S Cham, hieratisch in hieroglyphischer Umschrift, 

/•Ml^JL, oder/^i!^ jL demotisch und KHJUlB, KHill , XHlil 

koptisch , decken so gut als möglich das hehräische on . Das Nilthal 
wird fast regelmässig (auch in der Inschrift von Rosette und Kanopus) 
so genannt. Die einfache und leicht erklärte Bezeichnung bedeutet 
nschwarz((. Heute noch hat das fruchtbare Ackerland eine dunkle Farbe, 
Herodot IT, 12 nennt es (AsXaYYaiov, und Plutarch>, der es in gleicher 
Weise beschreibt, sagt, daas es die Aegypter wie das Schwarze im Auge 

.\uf die Farbe hat das «/am« semitisch wie ägyptisch jedenfalls Bezug. 
Die hebräische Erklärung dürfen wir als bekannt voraussetzen , in Bezug 
auf die Hieroglyphik verweisen wir erstens auf das y und k , syllabisch 
Xam, kam zu lesende Lautbild j::^ , welches gewöhnlich angewendet 
wird , wenn der Name von Aegypten geschrieben werden soll , und die 
Spitze des Krokodilschwanzes darstellt ; dieser aber wurde gemalt, wenn es 
etwas Dunkles darzustellen galt, denn Horapollon theilt in seinen Hiero- 
glyphica^ mit: oxotoc hk li-^wr^ xpoxo$ftUou oopav C<»YP^?^^^^^* 

Ausserdem pflegt XAi&B, SCHÜ, KAü'H nur schwarz zu be- 
deuten^, dies aber sidi nicht auf die Farbe der Einwohner zu beziehen 
(was ja trefflich in unser System passen würde] , erstens schon weil diese 
nicht geradezu schwarz waren, zweitens aber weil wir mdirmals in alt- 
ägyptischen Schriften von Landschaften (besonders in wirklich sehr dunk- 
len Ackergebieten) reden hören , welche ^i^^—i XiC^a yam iir, das ist 

i»8ehr schwarz« genannt werden. Diese Bezeichnung, welche dasselbe wie 
unsre »güldene Aue« [wir meinen grosse Fruclitbarkeit) andeuten sollte, 
findet sicli in Ober- wie in Unterägypten. Chabas sagt in seiner Be- 



) Plutaroh, lu« und Orirw 33. 
* HoTspoUon , ed. Leenaos* I. TO. 

3 Matth. V, 36. (kopt. Uebersetzung) i«t i. B. von lohtrarcem Haare in grellem 
Qegensatxe smm weiMen die Bede. 
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sprcf hiiii^ des berliner hierafiRchen r.ipyius I ': »Ily avait sausdoutc des 
Cliani-uei, coiiiuic ehez nous des BcllevueS". 

Die Ci'ewissheit, dass das koptische XHAll fi'r Ae|;ypten sich nur 
auf die Hodenfarbe des Nilthalcs beziehe, und die Walirneluiuing , dass 
im Gegensatz hierzu das ganze Syrien 2, Fhouizieu und Paliistina hiero- 
glyphisch »das tothev gmiannt worden sei [t&r, koptisch TCpcy* 

^ClipCJU, r(jth) , brachte uns zunftchst «uf den Gedanken', dass der 

Völkertafel eine geogra])hische llaupttlieilun^ in der Weise zu Grunde 
liege, dass nach äjrs'ptischer Auffassung dem Harn das schwarze Nilthal, 
dem Sem dan wnklidi rotldiche Syrien (im v»eitesfcen Sinne) ^'hört hab«. 
Eine ähnliche Unterscheidung bietet schon Herodot, der dem schwarz- 
scholligen Aegypten das rotherdige Libyen entfs^egensetzt^. Die nördlichen 
Japhetitcn hätten dann wegen des wiutt rlichcn Schneps das dritte, weisse 
Land bewohnen können. Vergpj4;enwartiti^eu wir uns al)er, v\ie wir müssen 
und wollen, die geographischen Kenutnisse des jüdischen Alterthums, so 
lässt sich diese Conjtctur nicht halten ; auch können die Namen des Sem 
und Japhet nur mit ^rosstim Zwang, und selbst da kaum, als Farben ver- 
standen werden. Gerade hier kommt es, einerlei (»b sie richtig oder falsch 
war, nur auf die Intention des Autors an. 

Den Aegyptern hiess ihr Land »Cham« , doch nennen sie sich selbst nie- 
mals nacii demselben. Der hebräische Ethnograph that das um so lieher, 
je besser dieser Name in sein System passte. Der Stammvater der Uewolmor 
des südlichen Erdyürtols liess sich ohneWeiteres Cham, Ham, das ist dmikcl, 
nennen, zumal hiermit das hebräis< he o?n zusammenklingt. Kupolemus bei 
Eusebius nennt den Ham wohl mit Rücksieht hiei n.t ci- Chum^. 

Den südlichen Erdgiirtel bewühnteu lauter dunkle Menschen, ein 
grosser Theil derselben hiess notorisch »dunkel, schwarz«, yam in den 
Hilinguen und an lOuo andern Orten wird Aegypten im weitesten Sinne 
immer so genannt^ darum behielt man den ])asseuden Namen des 
Theiles fiir (la^ (ianze bei, und was bei dem einen \'olke sich auf den 
Hoden von Aegypten bezog, das wunle. wie es scheint, von dem andern auf 
die Farbe der Hewohner des südlichen Erdgürtels angewendet. Dieser ^'ur- 
gang ist keineswegs unwahrscheinlich und wird seine Aualogieen haben. 



^ Papyrus de Beriin (hi«r. I.) p. 40. 
s Brugieh , Geogr. II. p. 17. 

3 In einer Inschrift Tutmcs II. und a. a. O. stehen beide oontrastirend neben« 

einander. Lepgius 1 Jen km. Iii. 2M. 

* Aegj-ten nennt er II. 12 jjteXdtY^aiov t8 xti xaTafif^rjvjjjLivTjV , Libyen IpuftpotipTjv t« 

5 Euj>ebius, Pnep. evaog. IX. 27. Poetisch tat Aegypten in den Fnlmen B)t ynK 
das Land Harns. 
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Als Ööhne des H.am werden genannt: 

Kui^ y Mizraim , Put und Kanaan, 

deren Namen dch häufig auf den ägyptischen Denkmälern finden, wenn 
wir den des Misndm ausnehmen. Gnade dieser letztere Zweig der 
Völkertafel wird unser volles Interesse in Anspruch nehmen, darum 
können wir KvA, Put und K ▼erhältnissmäsng kunten 

Prüfung unterwerfen. 

B. Knä. 

Schon bei Gelegenheit unserer Erörterung über denGihon teat uns der 
Name Kul entgegen, welcher fraglos mit Aethiopien gleichgesetzt werden 
muss. Hunderte von Malen wird das Land von Kuä und zwar fast immer 



~*~ X^^> »schlecüites oder elendes Kul«, auf den Denk» 

mälem erwähnt*. GewöhnUcb eroffiiet es die Yölkerlisten des Siidlandes 
ta res und könnte schon deswegen für das HauptYolk des Südens, also die 
Aethiopier gehalten werden , wenn auch nicht seine porträtartigen AV 
bildungen jeden Zweifel, wohin man es zu setzen habe, entfeinen würden, 
wenn uns auch nicht das »Königssohn oder Gouverneur von Kuü« häufig 
als Ehrentitel der Prinzen des Pharaonenhauses entgegenträte. Diese 
Würde, so glaube ich behaupten zu dürfen, dankte ihre Entstehung dem 
gezwungenen Rückzüge der königlichen Familie nach Süden in der 
Zeit der Hyksos. Im alten Rmche, das heisst vor den Hyksos, habe ich 
unsren Titel nirgends zu finden vermocht, in der 18. Dynastie, bald 
nach der Vertreibung der Eindringlinge, tritt uns derselbe entgegen, um 
von nun an sehr häutig mederzukehren 

Das Volk Kui ist also am oberen Laufe des Nils vom Wende- 
kreise des Krebses an zu suchen; doch umfasst es einerseits nicht alle 
Si^warzen des oontinentalen Afrika, denn die eigentlichen Neger, Nehasi, 

1 ^wXi geradezu gegenübergestellt und uofre J ]^ 

»gut« genannt, während die KuS, wie gesagt, immer »schlecht« heisst. 



' Bemotisch ke«i. ^ I 



2 z. B. der erite Kftiiigasohn Ton Kuü, den ivir kennen, \ ||\ [] 

hds8t Mimes. '" ' 

Se en suten KuS Mimes. 
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Wir glauben, dass mit diesen Epitheten der ^rösaere und geringere'Wider- 
stand gemeint ist, welchen das eine und das andere Volk den 8g3rpttscfaen 
Eroberern eutgegentrug. Die Neger liessen sieb leicht zwingen und ab 
Sclaven verwerthen» während die Aethiopier, £i8t wie die Aegypter be- 
waffnet und bekleidet^ sich zu wehren verstanden und »ich sogar zu Zeiten 
aU den Heeren der Fharaonmi überlegene Feinde bewiesen. 

Von der anderen Seite gehören nach der Völkertalel mehrere ausser- 
afrikanische Stftmme zu den KuSiten, und wenn die Betrachtui^ der- 
selben auch nicht in das Bereich unserer eigendichen Aufgabe gehört /so 
möchten wir denselben doch um so lieber dnige Worte widmen, eine je 
deutlichere Erklärung wir für die Anschauung des Verfassers der Völker^ 
tafel geben zu können meinen. 

Derselbe bezeichnet als Kuiiten« wie das aus dem blossen Namen 
herrorgeht und von vielen Exegeten dargetlian worden ist, erstens jene 
afrikanischen Aethi()i)ier, welche ach als ägyptischen Denk- 

mälern tausendmal finden, zweitens die Bewohner von Siidarahipn (die 
Kusiten Kaema ' Pe-j-ijLa, Seba und Dedan sind liier und nur hier zu finden' 
und drittens iNimrod N£|jpcuo IJewohner des unteren Tigris. Denken 
wir ferner an unseren Gihon, der das ganze Land Kus umfliesst, so 
müssen wir auch in Nordindien Kuäiteu suchen. Das biblische KuS ist 
also /wcitlicilig (afrikanisch und asiatisch) wie die horaerischcn Aethiopen. 

Nun behaupten wir , dass] die afrikanischen Kusiten ein dunkles, 
asiatisches Volk sind, welches den südlichsten den Ilehriiern bekannten 
Erdgürtel bewohnt , und glauben , dass sich diese als Einwandrer mit den 
Aboriginern von Abyssinien Termtschten und zuletzt aus Arabien kamen. 
Im Süden dieses Landes waren viele ihrer Stammgenossen sitzen geblieben ; 
das beweisen erstens die ägyptischen Denkmäler, welche Kusiten vom 
Lande Put (Puikt oder Arabien] mehrfach erwähnen, zweitens die Alten, 
denn z. B. Moses von Gh<urene^ sagt geradezu, Arabien sei theils von 
schwarzen, theUs von braunlichen Menschen bewohnt gewesen; Stephanus 
von Byzanz unter ' OjAT^pTtai berichtet« dass man die Südaraber bald 
Aethiopier, bald Inder genannt habe; derselbe unter A|)aor]voi führt eine 
Stelle des Geographen Uranius an, welcher die 'A^Sasr^vot als Nachharn 



* Hdclist merkwOrdig i«t es, dass den Aug} ptern die Sage von Nimrod, dem wilden 
Jflger, nicht fremd gewesen su lein sehdnt, tind du im 14. Jahriiundert v. Chr. Zwar 
gehört die Sage von einem wilden Jäger zu den aUgunneinerenj den Aegyptem schwebt« 
aber ein Assyrer als kühnster von allen "\Va"ulmÄnti< rn vor. Im Papyros Anastasi I. 23, G 
heisst es von dem in Kanaan abenteuernden Mohär: »Dein Name wird wie der des 
Katarti, de« Hemi Ton Assyrien , nadk «ttnem Kampfe mit den Hyänen etc.« S. auch 
Chaba« , Yoyage d' un Egyptien p. 222 — 236. 

> Mosel T. Chorene, ed. Whiaton. 80. 
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der südarabiflchen SabMer nennt und in ihrem Lande Myrrhen und Weih« 
xauch wachsen lässt In dee alten trefflidien Ludolf oder Leuthölf »Com- 
xnent. ad hiatoriam aethiop. a finden rieh viele unsere Ansidit unter» 
atütsende Stellen. Femer iSsst sich heute noch gerade in Sudarabien 
eine wesentliche Yerschiedenhdt in der Bace erkennen. Die yon Kahtan 
(Joktan) , nicht erst von Abiaham als ältestem Stammvater sich her- 
leitenden Südarahier unterscheiden sich in vielen Punkten von ihren 
nördlidierenLandsleutenj und Pelgrave, einer der neuesten Forscher, sagt 
in der 1867 erschienenen deutschen üebersetzung seiner Beise in Arabien : 
»Die KahtanischeBaoe bildet nur das Mittelglied zwischen der arabischen 
und abyssinischen, wdche den weissen od^ schonen Familien zur Bechten 
und den farbigen oder schwarzen zur Linken die Hand reicht«. Dazu 
kommt, dass die Sprachforschung die äthiopischen Schriftdenkmäler, 
besonders die im .abyssinischen Gheez verfiissten, längst als semitisch 
und den himjaiischen Inschriften^ nahe verwandt erkannt haben. 
Dass die eigenthümliche äthiopische Buchstabmischiift nicht von den 
Christen (etwa durch den ersten Bischof von Habesch, Frumentius), 
eingeführt wurde ^ um durch sie den Abyssiniem die Bibel zugänglich 
zu machen, geht schon aus der Form jener weder koptischen noch 
griechischen, noch romischen und am wenigsten hebräischen Lettern 
hervor, welche den phonizischen am meisten gleichen. Sie hatten die- 
selben vielleicht schon sehr früh erhalten, denn wir glauben in einer 
Liste der Völker des Südens von Aegyptoi schon unter Seti 1. den 
Namen einer Colonie der Phönizier gefunden zu habend, welche, 
wie so viele andere, vielleicht am Meeresstrande angelegt war, um 
den Schiffism einen Buhepunkt und Eintauschplatz zu bieten. A. von 
Kremer in seinem Werke über die südarabische Sage (p. 33} hat ganz 
Becht, wenn er bei Besprechung des Werthes der von ihm beigebrachten 
genealogischen Begister sagt, dass sie besonders schätzbar deswegen ge- 
nannt werden müssten , weil sie zeigten , dass die südarabische Sage auf 
selbständigem Boden fusse, und nicht, wie die nordarabische, fast aus- 
schliesslich auf hebräische Ueberlieferung zurückgehe. Unter den 
mythisch«! Herrschern in Südarabien vriid der erste HM genannt, ein 
Name, welcher sich als der von ApolUnopolis magna (Edfu) in Ober- 
ägypten, aus dessen Nähe eine Strasse nachweisslich an das rothe Meer 
führte, hieroglyphisch früh wiederfindet. Derselbe eignet aueh dem Horns, 



' Als Bewci» für die Verschietieiilieit des himjarisclien vom ismaelitischen Nord- 
«rabisdi »iehe s. B. Freitag , Einlettung in du Stu^mn der arabiachen Sprache , p. 1 U. - 
Die Enihlwig iat eharakteiistiaeh. 

* Lepaiiu Denkm. III. 129. 
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nicht nur zu EcUu, und gerade diesem Gotte gehörte der^ Osten; ihn, 

in seiner Supti-(Sop€t) Gestalt R finden wir besonders häufig in dem 



arabischen Nomos wieder. Auf dem durch einen Sturm vom Sande ent- 
blössten Predigerstuhl des Hvld soll man folgende Musned-Inschrift ge- 
funden haben': »Wem gehört die Ufrrschaft Dimar? den Abyssiniern, 
den bösen. Wem gehört die Herrschaft Dimar? den Fersern, den edlen« 
etc. Wir legen keinen Werth auf diese w^ahrscheinlich erfundene In- 
schrift; sie zeugt aber von der Kunde einer frühen persisch-südaiabisch- 
abyssinischen Verbindung unter den kahtanischen Arabern. 

Jedenfalls lässt ^ich historisch und linguistisch nachweisen, dass 
schon in früherer Zeit v(jn Arabien nach der Westküste von Afrika 
ein lebendiger Verkehr wogte. Wollte man mit Salt und Ritter '^ in 
erster Linie hebräische Einflüsse in Aethiopien sehen, so müsste man 
erst die Frage beantworten: wekht'n Weg sollten diese genommen 
haben, wenn nicht übor Arabien und jene srhii tt;; spuHpac OaXaasr,«; des 
Ptoleniäus, welche zur Zeit der urahischen und portuf^isischcn Seefahrer 
von Schiffen Avimmeltc, heute noch stark befahren wird und hcrcits von 
den Pharaonen benutzt wurde einiges weitere hierüber unter I'ut ;, um 
nach Arabien zu gelangen i Das versperrte Aeg^'pten gestattete hebräischen 
Einflüssen keinen Durchgang, und lieute noch gehört es zu den Undingen, 
das Niltbal westHcli umgehend , nach Abyssinien zn gelanL'cn. Welche 
semitischen Spuren, ja wir gelien tukIi weiter, welche rein kaukasi- 
schen Typen sich auch in Ostafrika finden, alle sind sie, wie wir glauben, 
über Arabien gegangen , woselbst, wenn sie nicht ursprünglich semitisch 
waren, ihre >^SeTnitisirung < vor sich ging. 

Der dritte kusitische Zweig Nimrod ist am Tigris zu suchen und einen 
vierten glaubte man in den dunkelfarbigen Indern wieder zu erkennen. Da 
es unserm Zwecke fem liegt , auf (lie«^e Frage weiter, als durchaus noth- 
wendig, einzugehen, so verweisen >\ir auf den den Ku^iten gewidmeten 
Abschnitt in Knobers Völkertafel, welcher die meisten inerher gehörigen 
Stellen aus den Alten anführt , die eine Eintheilung der Kusiten in 
afrikanische und asiatische so häufig und an so gewichtigen Si( 11 u bei- 
bringen, dass sich selbst eine durchaus vorsichtige Kritik ihnen umso 
fester anschliessen darf, je besfinmitcr das koptische T.exikon die Iden— 



1 Man vergleiche auch Ihn Uisäm p. 47. und Ibn Uurdddbch. Joum. asiatique 
1865. V. p. 112. Von Kiemer citirt S. 53. 

* Ititter, Erdkunde I. p J21 fgd. Nach Salt. 





steht gewöhnlich fQr Aethiopia. ' 
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Auch nach Joscphus nannten die A?Öt(07ce^ sich selbst XooaaToi. 
Werfen wir noch einen Blick auf die Schriften unsrer Zeitgenossen, 
welche in grosser Mehrzahl die südöstlich wohnenden , dunkelgefärbten 
Nachbarn von Aegypten für Kaukasier halten , so finden wir immer neue 
Erklärungen für die Auffassung des AutQzs der Völkerta&l. W. Jones ' 
versichert , die Einwohner der Berge von Bengalen und Bahar könnten 
in mancher Beziehung leidit mit den Abyssiniem von heute yerwecfaselt 
werden, und schUesst eich somit unbewusst dem Megasthenes an, an dessen 
Ausspruch, »die Nordindor g^ekshen den Aegyptem«, wir erinnern. Alle 
Kenner der Hindu nennm die ^udras swar bald »ganz scliw^a (Ward), 
Irald »ungemein dunkel« (Heber) ; jeder besohreibt sie aber so, dass sie 
ohne Zwang d»selben Bace, der z. B. die Bisdiaiin angehören, zu- 
geiedinet werden dürfen. Das sind die glatthaarigen Aethiopen des He> 
rodot. deren wir sdion oben erwähnten und weldie woM am unteren Indus 
getackt werden mnssra. Wir buten uns woU uns auf das Gebiet der 
vagen Hypothese zu begeben , und dennoob können wix den auf&illenden 
Umstand nieht verschweigen , dass unweit der Indusmundung, in der Bai 
von Kutsch^ die Insel Ky-tscha, Katscha, Kntscb^ südlich davon die 
Landschaft Gutscherat und zwischen Iran und Indien im heutigen Be- 
ludsohistan die Landschaft Kutsch, Kitsch, Ketsch mit der Stadt Kitsch 
liegt; lauter Thatsadien» die wir kaum geeignet finden wurden, um sie 
hier zu ervrähnen, wenn nicht eine Keilinscbrift des Darius zu Ferse- 
polis des Kusiya-Yolkes erwülmte, welches Lassen und Bawlinson für 
die Kocwoiot [das «dvo< KouaraTov des Flutafch') halten, und welches 
man freilich nach den Berichten der Alten östlich von der susianischen 
Landschaft, aber doch nftber an dieselbe grenzend als das Kedschgebiet, 
setzen möchte. 'Gerade hier aber gehen PtolemSus, Flutardbi^ Arrian und 
Plinius ziemlich weit auseinander, und wer ihre Schreibart kennt, wird 
zugebe u, dass die Lage eines fem gelegenen Landes leicht mehrere Grade 
nach Osten oder Westen hin voruckt werden konnte. Uebrigens halten 
wir nicht an der Identität der Kootfotot, Kusyia und Katscba fest; die 
beiden letzteren Namen können aber wohl identisch sein, imd die Ansicht, 
das Land Kui habe sich von Abyssinien bis nach Indien erstreckt, wird 
sogar ziemlich wahrscheinlich , wenn wir schon im 2. Jahrhundert n. Chr. 
von den Indem selbst' unsere Insd Katscha nennen höim und be- 
denken, dass de von den Ophiifehrem (wenn wir Ophir mit Lassen 



• W. Jones, The Hindoos. Asiatic Uesearches I. p. 427. Prichard, natural history 
ot man. Lond. 1843. und Researches into tbe pbysical hiator}- of maokind. Lond. 1S36. 

« Plutarch, Alex. 72. 

* Spruner, bistor. Atbw 72 ( Alt-Indira nach einheimiichen Quellen}. 
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beBtimmen) gewisslich berührt worden sein mues. Die nidit weit von der 
iranischen Grenze gelegene Stadt Kitsch wird auch schon in den ersten 
Jahren nach unserer Aera genannt K 

Die Söhne des Kui nach derVölkertafel bestinraien zu wollen, bläht 
bei dem ewig wechselnden Yölkerge wirre des obem Nillandes, wohin 
mehrere zu setzen sind, ein Unterfangen , dess^ ganze MissUchkeit uns 
lebendig in der, wie alle seine Arbeiten , geistreichen Schrift S. Bircha 
über die Völker des Südens von Aegypten entgegentritt 2. Das Denkmal 
des grossen Pharao giebt nichts als einen Hinweis auf ihre gemeinsame 
Lage und die dütmi Namen , doren blosser Gleichklang mit solchen , die 
von den Altai angeführt werden oder sich heute noch vorfinden, keines- 
wegs entschddend in die Waage der Kritik fiülen kann« Das 61ei<die gilt 
von den nicht minder nackten Namen der Ydlkertafel, welche uns eine 
bess«» Handhabe gewähren würden, wenn sie wirklich, wie Knobel» 
ohne seine These überall durchführen zu können, behauptet, genau nach 
der Lage der Wohnplätze jener Völker, weldie sie bezdchnm sollen, ani^ 
gezählt worden wären'. Bei der geringen Stabilität gerade dieser Völker 
würde selbst solche grosse Hülfe kaum zu einem Endresultate fuhrea 
können, dessen Erlangung uns wenigstens, nach langer mühsamer Arbeit» 
so wenig gelungen ist, dass wir uns muthlos von einem Wege abwendeteUj^ 
welcher unabwei^ch in das Gebiet der vagen Hypothese Idten muss. 




Ans den Barbarata der Völker deb Südlandes lassen sich, 

freilich die heutigen Barbarata, in den schon erwähnten liuka vielleiclit 
die heutigen Bega oder Bischarin, in den l| ^ ^ (***® 

* Die hebr^sche Anschauung vom Lande Kus durch diese Namen in einem Xcben~ 
beweise zu erklären, scheint uns erlaubt zu sein; dagej^en hüten wir un'\ anflrrs als 
vermuthungsweise den Satz auszusprechen , dass die Kusiien vor der Kmwanueruiifj 
eines edleren Stamme« von Noiden hervon der Indusmündung ans über Ketsch, ent^ 
lang dem persisehen Meere , nach Arabien und Abyssinien gekommen sein kdnneti^ 
So Hessen sich auch die Kossaer und Kusiteii am Tigris vermitteln. 

• S. Birch, Upon an historical taUet of Bamses II. of the XIX. dynasty idating^ 
to ihe goldmines of Aetbiopia. 

3 »Der Autor der Völkertafel beobachtet hiernach die Keihcnf'olge, dass er bei den 
Uamiten zuerst die 8üdUch«ren und dann die nürfflidieren » also übcnül immer suerst. 
die entfernteren und dann die nlheren Völker nennt. « Knebel , Volkwtafd. Ein->^ 
leltung p. 14. 
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anders lesen möchten) die SabSer wiederfinden K Wer wollte aber nach 
diesen Namen positive Behauptungen wagen? Zudem kommt fast koner 
derselben in derVölkertafel vor. Knebel versucht mich die S(äne des Kul 
unteraubringen , und wir stimmoi im Grossen und Ganzen mit ihm uber- 
ein; ja selbst wenn er Havila ein afirikanisch-aiabisches Volk nennt, 
brauchten wir ihm nicht geiadesu an widersprechen. Diese Havila sollen 
nun aber den langlebenden Aethiopen des Herodot, einem der fabel- 
haftesten Völker, von dem man diesem, wo er selbst beobaditete so zu- 
verlässigen, im Wiedergeben gdhörter Dinge so kritiklosen Autor enihlte, 
entsprechen. In der Algebra, wie in jeder andern Wissensehaft, lüs^t 
sich aber eine unbekannte Grosse nttr durch eine bekannte eliminixen. 

Der asiatische Zweig der KuJäten liegt diesen Betrachtungen fem; 
darum verlassen wir den ältesten Sohn des Ham, nachdem wir oonstatirt 
haben, dass die Völkertafel kulitische Zweige in A£nka, Arabien und 
am Tigris kennt, überspringen den zweiten , welchem naturgemftss eine 
eingehende Prüfung gewidmet werden soll, und wenden uns su einer 
kurzen Betrachtung des Put. 



Das Land und Volk Put müssen wir, gegen Knobel und seine Be- 
hauptung »lieber Put, Ham's dritten Sohn, kann es keine Ungewissheit 
p:eben«, nicht in Libyen, sondern in Arabioi suchen. Die Knobel'schen 
Gründe sind aber keinesw^ derartig, dass man sie ohne Weiteres über- 
gehen dürfte; ja wir würden uns denselben ohne die Kentnisse gewisser 
Denkmäler, selbst angeschlossen haben. Fast alle i-icmpu Exegeten von 
Gesenius im Thesaurus bis Keil und Delitzsch 1S6C theilen seine übr^ens 
schon seit den LXX und Josephus übliche Annahme. 

Knobel glaubt erstens deshalb unter den Put die Libyer verstehen zu 
müssen, weil die Alten in Afrika nur drei Nationen: Aethiopier, Aegypter 
und libyer, kannten; die beiden ersten werden durch KuS und Mizraim 
eingeführt, danun muss (nachKnobel) der dritte. Put, die Libyer darstellen. 



' Register der Völker des Südens finden sich auf mehreren ägyptischen Denk- 
mälern; 80 zwei aus der Zeit Seti I. an der nördlichen Aussenwand des Ammontempels 
zu Karnak. Lepsius, Denkm. Abth. HI. p. liV. Eine Liste von Negeigefangenen am 
Fiedevtal der Statue Amenhotep m. im Louvre. Zu Alt-Qunifth: Leps., Denkm. 
Abth. III. 131a. Zu Karnak Liste Ramies II: Lep«., Denkm. IIL 145 u. 148, 
Bumie« III : L. T), III, 207 d. und a. a. O. 



€. Das Land und Volk Fat. 
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Diese für tuiBeie geognphisclieii YatBteUungen adix einlettchtende Dar- 
legung enteiis durch den Tieiten Sohn des Hain, weLcber nicht 
nach Afrika gebort und deswegen die Ahsicht des Autors» gerade diesen 
Erdtheil unter die Hamiten zu Tertheilenj in Frage stellt, geschwächt; 
zweitens leugnen wir geradem , dass , seihst wenn die Volkertafel so jung 
sein sollte als die Zeit des Exils, ein Aficika in nnserm Sinne als ge- 
schlossenes Ganse, wie das welches hier Torausgesetat wird, Ton den Juden 
gekannt wurde. Mandies weist Tielmehr darauf hin , dass Aegypten, wie 
▼on den meisten Alten (s. Bänleitnng) so auch von ümen kaum von Asien 
getrennt gedacht worden sei. Die Stelle Makk« I. 13, welche die 
Königreiche Aegypten und Asien einander gegenühersteUt, stammt aua 
später Zeit und hat keine geographische, sondern nur eine den Macht* 
TcrhSltoissen der Epoche angepasate, rein politische Bedeutung. 

Freilich waren die Libyer eine grosse Nation, welche den Hehiim 
durch die phöniaiscfaen PflMust&dte an der Noxdkuste der Berberei (Utica 
war schon yor der ersten Königszeit angelegt) bekannt sein konnte; 
darum haben sie aber audi, wie wir sehen werden, einen Flatz in d«r 
Volkertafel gefunden. Dass derselbe nicht eine so gewichtige Stelle ein- 
nimmt, wie Knobel will, scheint erklärlich, wenn wir in den Fut die 
zahirdchen Ton Aegypten abhangigen Araber sehen, welche in so regem 
Verkehr mit den Bewohnern von Falftstina standen und, als Vezmittler 
des kanaaoitisch-igyptischen Verkehrs, zwischen Mizmm und Kanaan 
ihre redite Stelle erhalten haben. Um so viel bedeutender sich diese 
Araber für die Juden erwiesen ab die Libyer, einen um so höher bevor- 
zugten Platz mussten sie in der Völkertafel einnehmen als jene« 

Ehe wir nun in unserer Widerlegung wdter gehen, liegt es uns, dner 
anschaulichen Beweisführung zu Ge&llen, ob, die Grunde anzuführen, 
welche uns in Fut keine Libyer, sondern Araber zu sehen nöthigen. 

Ein Volk Punt kommt häufig auf den Denkmälern vor, und 

dieser Name ist durchaus identisch mit Put, denn ein medialer T-Laut 
war so unaussprechbar für die Ägypter, dass sie überall , wo ihnen ein 
solcher in fremden Namen entgegentrat, den Nasal n einführten. So 
schrieben sie für Darius immer Ndarius. Ausserdem verweisen wir, da ja 
Put mit Tetli auslautet, das nicht vollkommen medial genannt werden 
kann, auf die von Rouge und lirugsch gestützte Wahrnehmung, dass häufig 
ein ti zwischen den letzten und vorletzten Starambuchstaben eingeschoben 
wurde. Desselben Mannes Name wird Kara und KaAra geschrieben. Punt 
kann also in tsia ohne Weiteres wiedererkannt werden. Dagegen ist es 
geradezu unmöglich, das betreffende Land mit Libyen zu identifieiren, 
denn erstens wird es unter den im Osten von Aegypten gelegenen Gegenden 
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genannt ^ , zweitens hören wir in einer noch dem alten Reiche an- 
gehörenden Inschrift von Ilumamat - einen könif;lichen l^eamten erzählen, 
der König habe ihm befohlen, sich zu Schiffe aufzumachen nach Funt, 

rm; ^ <=> MMMH n o um ihm Anu-u zu bringen, und 
Ä ibT' ' ' diese Ana-u bedeuten, wie schon das 

B£Sfl Jj ^ I Determinativ o beweist, eine in kleinen 

«r Punt er mt nef An^-u; Stücken vorkommende köstliche Substanz, 
hier entweder Topas oder Weihrauch. Nun konnten aber ägyptische Schiffe 
in so alter Zeit keine andere Ostfahrt vollenden , als nach Arabien (der 
Weihrauch kommt heute noch daher) , und wir 'wissen genau : erstens, 
dass es in Arabien selbst Edelsteingmben gab ^ ; zweitens , dass man dort 
nicht nur mit eigenen , sondern auch mit den Producten des Edelstein- 
landes xat i|o;(r]v (Indien) Handel triebt; drittens, dass die Märkte von 
Tynis besonders durch die Südaraber Edelsteine empfingen (Ezech. 
XXVII. 22.] ; und viertens, dass in der Arabia Petraea heute noch, und 
swar durch einen Engländer Namens Macdonald ^, Türkise gehrochen 
weiden; wogegen wir von libyschen Edelsteinen nirgend reden hören. 
Heisst »anac wirklich der Topas, so ist das ein Beweis mehr für uns, denn 
dieser sanskiitiBch «pito« heistende Stan ist entschieden in Indien zu Hause 
und konnte nur über Arabien nach Ägypten kommen, wo er dann 
ana = <Xn<^l pulchritndo genannt wurde ^) . 

Auch die berühmten Wohl^erüche Arabiens werden »ehr häufig ge- 
nannt und zwar immer als aus Punt kommend. Wir werden Gelegenheit 
haben, dieselben zu Gen. XXXVIl. näher zu behandeln. Die auffallende, 
von Brugsch zuerst urgirte Erscheinung, dass die Punt ausser als östlich 



' 7.. B. Lcpsius, Dcnkm. III. 21Ü, wo Ammon sagt: »Ich wende mein Angesicht 
nacli Osten«, und damit Kamses UI. dos Land Put mit seinen Producten verleiht. 
Brugsch, geogr. Inschr, II. 8. 14. 

s Lep«. Benkm. II. ISOa. 

3 Diod. n.52. Plin. ed. SiUig. XVI. 135. XXXVH. 56. 87 seq. 112. 126. l.Kan,l0.2. 

* Plin. VI. 171. Diod. TH. 47. V. 12. über Sokotora (Dioskoridcs). 

5 ürugsch, Wanderung nach den Türkisminen der Sinaihalbinsel. Leipzig 18<>6. 
S. 66 fgd. 

* Ante, aiidi aus Punt kommend, iit immer gleich Weihrauch oder einem andren 

wohlriechenden Harze. Ein Satz in Lep». Denkm. III. 232 a. beweist dies: »Die 
Götter gew&hren zu riechen Düfte wie anta, Weihrauch.« In Bender» werden 51 frisch- 



gvQnende — ^ o Weihrauch (Bäume] genannt, welche man unter den »Wundern 

Arabien«« in Aegypten einfährt. Brugsch, Hierogl. Lexicon unter ant. Obgleich anta 

mit ana mehrfach wechselt, so köiuien wir uns bie «uf Weiteres nicht bestimmen 
lassen, in ana ausschliesslich Weihrauch zu sehen; es bedeutet auch ein Gestein. 
Uebrigens sind beide 8iguiticationen gleich beweiskräitig für uns und dergleichen 
Homonyme hAufig. 
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gelegen, sowohl unter den X(*i(l- als Südvölkeiu von Aegypten j^eiiannt 
werden , kann ei di falls durch die eigen timni liehe Lage von Arabien 
vortielFlieh erklai L werden. 

Das avif den Monumenten häufi;^ wiederkehrende Volk der Punt 
muss also den Arabern gleichgesetzt werden ; iUi Name klingt genau mit 
dem Put der VölkerUifcl zusammen, und dioise bringt auch den der Libyer 
ziemlich treu in der auf den Monumenten üblichen Form, Aus Aej^^tcn 
flicssen, wie ein lilick auf unseren Stannnbauni beweisen wird, die ilaupt- 
nachrichten des Aut{»rs mit dem wir es zu tlnm haben; darum meint er 
unter den Put die Araber, \niter den Lehabini, Lubini Xa^iziiL)^ die an 
Aegypten grenzenden Libyer. Ja, die meisten Stellen der t Tsrluift des 
alten Hundes, welche gegen unsre Meinung citirt worden sind, lassen sich 
bei näherer Prüfung für dieselbe anführen. 

In der Selilaclit bei Karchemisch, .lerem. 4(i, !» gehören zu den Hülfs- 
völkem der Aegypter Krieger vom Lande Put; hier sind aber schon des- 
wegen eher arabische als libysche Ilülfsvölker gemeint, weil zu einem' 
Feldzuge gen Osten von deu Ae^yptern vor den naeh Abend die nach 
Morgen hin wohnenden Ilülfsvölker aufgerufen werden mussten; die 
Araber waren aber, wenigstens im Norden, von Aegypten abhängig, wie 
zahh'cichc Denkmäler, theils aus sehr früher Zeit, in der Arabia Peträa 
unnmstösslich beweisen. Unter den Kriegsleuten von Tyrus (Hesek. 
XX VII, 1.10) lassen sieb auch leichter Beduinen, welche die Karawanen 
nach Babylon und /.uin rothcn Meere begleiteten , als Libyer erwarten. 
Ja, vnr hören im zweiten Buche der Makkabäer Ii , 10 ausdrücklich von 
Arabern reden , welche im sj-rischen Dienste den Judas Makkabäus an- 
fallen. Wie erklärt sich endlich die Stelle Nahum III , 9 , wo neben den 
ägyptischen Heeren äthiopische, und solche vom Lande Phut und Libyer 
genannt werden, wenn man Phut mit Tiibyer übersetzt? Hier treten , um 
einen trivialen Ausdruck zu brauchen , die beiden Völker einander auf die 
Füsse, und es ist viel wahrscheinlicher, dass Nahum in der lleerfolge von 
Theben Libyer und Araber als zweimal Libyer aufgezählt habe. 

Wenden wir uns nun zu den Gründen sprachlicher Art, so finden 
wir »!uerst, dass Knobel nach der Grammatik Champollions {welcher die 
zu besprechende Hieroglyphe später selbst in weitcrem Sinne als Deter- 
minativ für barbarische Völker auffasste) den Bogen ^ä?- TliTB ' 

für ein bcsonderea Kennzeichen der Libyer auf ägypttschen Denkmälern 
aniuhTt Dieser Grund ist aber hinfällig, denn der Bogen, vonügUch in 

der Gruppe T^ , iseigt ein^fiwmdesVolk im Allgemeinen an und vrirä in 

' Hieroglyphist'h wird der Bugen lautlich pet geschrieben. 
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dem t)"i)i.sch wiederkehrenden Complexe der Neun- oder Achtvölker 

^^^^^^^ ^^5^^^ 

lljUl, jjj stets verwendet ^ Diese stellen keinesw^ nur libysche 

Stämme dar, im Gcgentheil liest sich ihr Gesammtname ^ , , 
hun-t (Plur : hunt-t-u) , was schon durch das koptische ^Hn vicinus 

oder ^HHT'^ accedere, appropinquave als (jiuiiz<jcbiot eiklärt Averden 

miisstp , wenn auch nicht die Namen dt-r aufgezählten Nationen auf die- 
selbe Bedeutung wiesen. Zu diesen gehören unter andern die gewiss 



nicht libyschen Bewohner der griechischen Insdn, 



1 



Ha neb-u, 



welche Gruppe in der Inschrift von Rosette und tioch bestimmter in dem 
bilinguen Beeret von Kanopus-' auf der griechischen Seite durch 'KXXi]vl- 
xoT; gedeckt wird. Der Bogen bedeutet also keineswegs ausschUeaslich 
Libyer, ja , wenn er schon als Ikzeichnung <anes bestimmten Volkes an- 
geführt werden darf, so kommt er den Nubiem su, wchhn stets mit dem 
Bogen ^ kens-t geschrieben zu werden pflegen, und über deren richtige 

Bestimmung kein Zweifel herrscht. Ausserdem liest Chabas (Zeitschr. 67« 
S. 78) die Gruppe |^ ^ ^ |^ ^uch Peti, und der von ihm citirte Satz aus 



1 Tx'psius fand die betreffenden Völker zuerst in den Völkerlisten. Später von 
Bnigsch behandelt, Zeitsciurift füi- ägjptische Sprache und AlterthuiUBkunde, April 
1865. Troti J. d« Kongos Eiiufwaehe dnd wohl auch die 9 B<^ii mit den 9T^keni 
suMmmeninbringen. Die Leiung lemer steht noeh nicht fest. 

3 "Wir hatten bei dieser Ansieht feet, Hots Iiepniu' Widenpmoh und wAtast an- 
sprechenden Erklärung der hun-t durch »Wasserdistricte«. Das passt nur auf die 
Völker in der Edfuer Liste, die man uns nach der ver«ichiedenen Art, in der sie f»etränkt 
werden, (Nil, Kegcn, liächc} vorführt , und liesse sich auch nach seiner Ansicht, bei der 
Einthefltmg der töpogr^hiachen Listen verwerthen. Ffir Acht - und Neunvölker ist 
seine Erklärung zu eng. Das Determinativ 1— ist fireilidi aufbUend, konnte aber 
hier Mohl gewählt wer<leii , dt nii der Schreiber hatte bei den einzelnen Ländern nicht 
n\ir ihre Xachhiir.sch;it't , soiulern ihre Bewässerunf^s-vTeise im A««je. Die lautliche Dar- 
stellung (li'sAVorts zeigt die \'iciiiität als constanteu liegriti', und das T^l deutet an, 

von welchem Gesichtspunkte aus der Schieiber dieselbe aui'fasst. fÜ (| (|, und 
\, ^ ^ ^ kann in ähnlicher Bedeutung sehr wohl neben einander bestehen. 
[]Q und ^ wechselt freilich nicht oft, aber es wechselt. 
* Deeret von Kanopui ed. Leps. 1866. 
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einer Inschrift von Karnak steht ihm mächtig bei. Derselbe lautet nach 
Dümichen, rec. I. pl. 31, 1 : 

»lehgebe meinen Bogen (pite) an S. Mi^. um su verfolgen die Pefci«. 

Dies echt ägyptische Wortspiel ist beweiskräftig; die Feti sind aber 
keinesweg^s T ibvcr, sondern fremde Rogenschützen im Allgemeinen, 
deren Wolmungcn allenthalben, selbst im Ncprerlande vorkommen. Das 
wolil hiermit ziisammenhäng:cnde AT ward von Champollion ' als 
»Libyar« iMareai bestimmt und entspricht in der That dem 0^J<^AIA^ , 
Libyensis, für welches jedoch ia einem sahidischen Codex - die in dieser 
Frage meines Wissens noch nicht angeführte Variante pJÖlT 7\^B.H i 
Libyensis vorkommt. Letzterer Name ist der eigentlich agyptischei denn 
Lebu j Lubu , pflegt die Tibyer auf den Monumenten zu bezeichnen. Das 
auch von Knobel benutzte ^iÄ.It^T- 0)JcJ<\iÄ2i, Libyensis, würde 
unserer Argumentation in der That ein grosses Hindemiss entgrrrcn setKaL> 
wenn es ims auf einem lEgyptischen Denkmale etwa vor der XXVL Dyna- 
stie in diesem Sinne begegnete; so aber, da Put zuerst in einigen Stellen 
derLXX (Jerem. 46, 9. Ez. 27, 10. 30, 5. 38, 5), welche es sonst OouS 
nennen Genes. 10. 6. t. Chron. 1. 8), als A(ßt>6$ vorkommt, wird uns, 
wie wir hoffen , eine Widerlegung um so eher gelingen, je bestimmter wir 
glauben, dass die lie/.eichnung »Peti«, Bogenschützen im. Allgemeinen, 
welche mit andern Völkern auch den Libyern zukam, die Vep> 
wechselung zum Theil verursacht habe. 

In jener späten Zeit wussten die arabischen Wanderstämme, welche 
in Asien verblieben waren, vielleicht selbst niclils mehr-' von ihrem alt- 
ägyptischen Namen Put, während die mit den Ilyksos nach dem fernen 
Westen gewanderten Araber (solche befanden sich unter den Hyksos, 
wie weiter unten erörtert werden soll) ihres alten Stammes mit dem Ahnen- 
stolze des Orientalen eingedenk blieben und ihn auf gewisse Localitäten 
übertrugen. Als nun die LXX ihre Uebersctzung verfassten, hörten sie 
vielleicht in Alexandrien von jenen liby-arabischen Putstämmen, von dem 
Flussoj welchen Pliuius Fut und Ptolemäus IV^ 1.3. Ottoud nannten, 

1 Champollioa, L' Egypte uns lea Phantons. I. 104. II. 31. 243. 278. 

* Zo^, Catalogni eodieum coptioorum, qut in museo Bcngiano Velitrit adservan- 

tur. Komac IS 10. p. 347. 

Hicrtur finden sich viele, aucli moderne .\iialo<^ieen. Ich erinnere mir an die west- 
phalischen Bauern, welche sich nicht mehr ihres riihmreichen Sachsennamens erinnern, 
und an die siebenbürgischen Sach^ien, die mitten unter Fremden utoh aind auf ihre 
Herkunft. 
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so wie von jener Stadt lloJisa', die im Westen des nordafrikanischen 
Triton gelegen , von Hitzig gewählt wurde , um das Putiyä der Keil- 
schriften zu bestimmen, von jenen Putgeschlechtern endlich, vennittelst 
derer dem Josephus die Tradition zugekommen sein konnte, die er in fol- 
genden Worten mittheilt 2; "Extws os xat Uv/itr,; tt^v Aiji(jr,v, <l)oijToa: 
acp* auToy xaXeaa; tou; eTrtj^ujpi'ou^. "Kart de xal ;i:ota|xo; iv Mauptuv 
^tüpcf to'jTo eyo)v TO ovofxa. 

Und er fährt fort, indem er sagt, dass der zu seiner Zeit für labyen 
gebräuchlichste Name von einem Sohne des Mizraim , Libys (a;:o ttuv Ms- 
oTpai}iou uiuiv £vo;, Aij3üo; y,v(0]ii'iOD] , seineu Namen habe. Hieraus ergiebt 
sich , dass er bei seiner Bestimmung zunächst der Völkertafel folgt, dann 
einen vorkommenden geographischen Namen zum Beweise der Richtigkeit 
der IVadition anführt und endlich nicht läugnen kann, dass der libysche 
Name ägyptischen Ursprungs und am Nil gebräuchlich sei. Weder Josephus 
noch ein anderer Gewährsmann kann eine Landschaft welche^ in Libyen 
gelegen , den Namen Put trug , nennen , ein Umstand , welcher stark für 
unsere Behauptung spricht , denn ein Volk kann mit Anderen « Bogen- 
schützen« genannt werden, ein Wanderstamm hinterlässt wohl an seinen 
Lagerplätzen hier und da Spuren seines Namens, ganze Landschaften 
werden aher selten nach ihm benannt. Anders verhält es sich mit den 
Fut in Arabien. Hier trägt das ganze Land, welches nur östlich von 
Aegypten gesucht werden darf, ihren Namen , und dieser lässt sich auch 
bei späteren Geographen als Bezeichnung einzelner Orte wiederfinden, 
wie in der Flouavoo (-0X1;) bei Ptolemäus VI. 7. Unsere Ansicht geht 
also dahin, dass, nachdem der alte Name Put für die ostarabischen 
Wanderstämme seine Gebräuchlichkeit verloren hatte, zunächst die 
westlich wohnenden Aegypter und nach ihnen die LXX , Josephus etc. , 
die NordafHka und besonders die ihnen benachbarte Marmarica durch- 
schwftrmenden Familien arabischer Herkunft« welche sich Put nannten 
und dabei Bogenschützen (Peti] waren , benutzten , um einen Theil der 



( Dem kSnnen wir noch die Stitte FiyAt zufügen, welche Barth, als swiaefaen Rhat 
und Tauit gelegen, anfülirt. Barth, Reise I, S. 252. Anmerkung. 

< Fl. Joseph, ant. jud. L 6. p. 40. ed. Dindoxf. 

' l'ut mit dem punischen Namen der Bewohner des karthagischen Gebiet» zusammen- 
zubringen ist unstatthaft , schon weil dir Kartha^a-r. deren Stadt erst iin f. Jahrhundert 
V. Chr. gef:jründet worden zu sein .seheint ein Umstand der, wäre Put = Pocnus , auf 
eine späte Abfassung der Vülkertafel weisen würde) , niemals zur HeerfoJge der Aegypter 
gehlirt haben, was bei den Fut frQh und bestimmt der Fall ist Auf demselben Grunde 
können unmöglich die andern liby-f hönisischen Gaue des nordwestlichen Afrika ge- 
meint sein. Der Name Poenus ist wohl nur eine Metonymie für Thönice , Phoenicu», 
Poenicus. Uebrigens ist es möglich, dass der Name Foenus eine Mitschuld bei der Ver- 
wechselung der LXX trägt. 
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1-ibycr 4'c\i<A.'J liennen und mit ihrer Hülfe die Wolinung der von 
(liT Völkertal'el Put genaiiaten dntten Abtheiluug der Hamiteu zu be- 
stimmpu. Dies konnte um so eher fjcRohehen , je lebendiger die ge- 
dächtnissstarken WüstensÖhue die Tradition , von Put, dem ^o'jxt^^ des 
Josephus , ubzastamnien , erhalten haben nux liten. So misslich es auch 
erscheint, verschollenen Eigennamen gegenüber zu etyniulugisiren , so 
vemiögcn Avir doch unseren (iegncru uucli auf dieses Gebiet zu folgen. 
Die Erklärung dos biblischen Tut durch TVlTlB» den Rogen, hüben 

wir schon zurüekgewiesen. Sie ist viel zu weit. Die koptische Sprache 
hat uns aber ein Wort aufbewahrt, welches unsere Ansicht bestätigend 
recht geeignet scheint, den Wüstensöhnen, welche sich seit Herodot, 
Eratosthenes und anderen Alten ' bis iu unsere Tage beinahe unveräiidert 
erhalten haben, einen- ihrem Wesen angemessenen Namen zu geben. 
$tllT, ^'H'T beisst nämlich fugere , f'uga, und welches Wort versinn- 
bildlichte wohl deutlicher jene schnellen Sehaaren, welche verschwunden 
sind eile sie kommen, und deren ganzes Leben nach Ammianus Mar- 
celliuus' das war. was ^HT, ^tllT, Fut. Put bedeutet, das ist Flucht, 
fuga? Eine bedeutende Bekräftigung gewinnt diese Vermuthung durch die 

fortwährend gleiche hieroglypbische Schreibung voa Put, Pu(n)t. 

Wer da weiss , ein wie emstee Gewicht die ägyptischen Schreiber danrnf 
legten dem Sinne des Wortes angemeaeeue Hieroglyphen zur lautlichoi 
Darstellung desselben xu wiSblen , dem wird es nicht zufällig erscheinen, 
dass das sehr verschiedenartig wiederzugebende u in Put nur und immer 
nur durch einen Hasen» d^ fluchtigste derThiere, ausgedrückt wird, 
welches den Aegyptem, wie uns, als Prototyp der Schnelligkeit galt, 

denn das koptische Wort iur Hase beisst pATcjAT, was Fuss-Fuss be- 
deutet. Diesen bildlichen Namen aber bekam der Hase natürlich «nt])(i(e 
pedibus et cursu praestans«, wie Peyrtm ' richtig bemerkt. Ausserdem 

hängen übrigens auch lautlich das ^cXT pes, pA^<^(\^ lepus, 

und $(U*T fugere zusammen. Ist es wohl zufällig, dass die ägyptische 

Magd der Sarai, die Stammmutter der Ismaeliten, »Hagar «, das ist 
«Flucht« beisst? — Von dem in einer geograplüsch höchst interessanten 
Keilinschrifit des Darius zu Persepolis vorkommenden Volksnamen Putiy, 
weldier von Bowlinson hergestellt, von Oppert in der babylonischen 



1 Herodot Vn. 68. 86. Eratosthene» bei Strabo p. 767. 777. Dlodor im 2. und 3. 
Buche. Plinio» VI. 176. 

* Ammiaii. Marc. XIV. 41. yita est illis aemper m fuga. 

' Perron, Lexieon linguae copticae. p. 266. 
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Uebeiaetzuug zuverricfatboh bw, Put gelesen wird*, hier nur so viel« das« 
er 3 dem »Kusi} a von diesem nur durch ein 4 getrennt» vorangeht, ein k, 
welches im Sanskrit usque ad bedeutet, und also ein Äneinandergiänien 
dar beiden gemeinten Völker voraussetzt. 

Werfen wir einen BHck rückwärts auf unsere Bestimmung der 
KuSiten, so erhalten wir einen neuen Bel^ für unsre Behauptung, wenn 
wir unter den von Darius bdierrschten Völkern mit Ku&ten eng ver- 
bundene Araber finden. 

Wären die Maciy4 wiiklidi die Maxyes in Libyen und Kark& gleich 
Karthago, was Oppert als anir i» Gewissheit geworden a ansieht, wir aber 
nicht 80 zuversichtlich nachsprechen mögen, so hiUten wir vielleicht einen 
neuen Bewds für uns, denn dann folgten, da Aegypten, als etwas Hoch- 
bedeutendes vorweggenommen, ausföllt, in richtiger Beihe arabische 
Stämme Putiy, KuMten, Lihyphönizier und Karthager. Durch die Arbaya, 
welche ausser den Putiy weiter oben in der Inschrift genannt werden, 
dürfen wir uns nidit irren lassen, denn, wie wir schon andeuteten, scheidet 
schon die früheste Tradition die Bevölkerung von Arabien in zwei be- 
stimmt gesonderte Theile. Unsere Gegner können schwerlich behaupten, 
dass die Putiy die zwischen Maxyes und Äeg\'pten wohnenden Libyer 
bedeuten sollen, weil dann die Knsiya eine durch nichts zu rechtfertigende 
Lage erhalten würden. Endlich ist es höchst unwahrscheinlich, dass der 
Autor der VöSkertafel Libyen zweimal, erst als Sohn und dann als Enkel 
des Harn (als Put und Lehabim), aufgeführt habe. 

Püt, so fassen wir den Inhalt dieses ganllen Abschnitts zusammen, 
ist gleich den tiefgebniunten, von Aegypten abhängigen Wanderstämmen 
von Arabien, welche überall streng von den kuSitischen , sesshalten Be- 
wohnern der Aiabia föUx gesondert werden, während die ägyptischen 
Denkmäler zusammenfassend die ganze Halbinsel nach dem flüchtigen 
Wesen des grossten Theiles ihrer Bewohner Punt, Put nannten. 



liierogl. ?? — Nach Reinischs von uns nicht getheilter Ansicht: 



Dass mit diesem Sohne des Harn .Aegypten gemeint sei, ist eine be- 
kannte Thatsache, welche nicht nur durch jede Stelle des alten Bundes, 



IK Misraim« 




(1 




Mes-Ba. Mesra. 



• Zeilschriit der Deutschen Murgcnländischea Gesellschaft. XI. 153. 

* Spiegel, KeUinschriften. p. 50. 
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welche seinen Namen bringt, bewiesen wird, sondern auch, theils durch 
fast alle semidachen Sprachen in ihrer früheren und neuen Form , tiidle 
durch die Klassiker, ja selbst durch die Keilschriften ihre Bestätigung 
erhält. So überflüssig es nun wäre, die Identitöt von Mizraim^ und 
Ägypten mit Gründen zu belegen, so nothwendig scheint die Unter» 
suchung folgender Fragen: 

1. Einen wie grossen oder kleinen Theil des Nütiiales umlasste zu- 
nächst der Name des dritten Hamsohnes? 

2. Wie kam es , dass die Hebräer dem Reiche der Pharaonen einen 
Namen gaben, wdichcr weder in Hieroglypheninschrifben vorkommt noch 
aus der koptischen Sprache erklärt werden kann , ja von dem wir be- 
haupten dürfen, dass ihn die alten Aegypter niemals brauchten, um ihre 
Heimat zu benennen? 

Umfang des Begriffs. Es unterliegt kaum einem Zweifel, dass 
die Bücher des alten Bundes unter Mizraim anfänglich nur Unterägypten 
verstanden, aber iiidit das blosse Delta, sondern zugleich den nördlichsten 
Abschnitt der Nilufertheile, welche Ptolemftus ^Eict«vo|i.((, die neuere 
Geographie MittelMgypten nennen. Während wir nämlich bei Griechen 
und Römern einer Dreitheilung des Landes begegnm (auch Mehemed Ali , 
zerlegte sein Reich in dr^ Paschalike), treffen wir auf den ältesten Denk- 
milern und im alten Bunde eine Zerlegung desselben in zwei Hälften, 
»Ober- und Unterl^ypteniK an. Die Hieroglyphen nennen Ober- oder 

Südägypten Tares ^"^^ > Israeliten Patros; Nord- oderUnter- 

ägypteu wird auf den Monumenten schuii zur Zeit der PyriDiüdenerbauer^ 



Blizraim geschrieben. Zur symbolischen Bezeichnung beider Landestheile 
bediente man nch bestimmter Fflanzenbilder und zwar für das von vielen 
Nilarmen durchwässerte Unterägypten, bezeichnend genug, der Wass^ 
blumen, cypfvus papyrus und nymphaea lotus, für Oberigypten eines 
Gewächses, weldies Plutareh (Is. und Os. 36) fax eine Binse, 1>poov, und 
Lepsius in der Erklärung der belxeffenden Stelle' für eine bis jetzt un- 
bekannte Landpflanze hält, in der Unger^ eine für Obeiägypten wichtige 



1 Statt Mimgim brauchen w die etnfnoliere Unuchrift Misraim. 

2 Leps., Denkm. II. 37. Grab 90, 

3 Plut., Is. u. Os. ed. Parthey. pg. 229. 

* Dieser Gelehrte hat »ich (Sitzungsberichte der Wiener Akad. Math. Naturh. Classe, 
Bd. XXXVIIL 1659 p. 7Sj in seiner Abhandlung »botanische Streif züge auf dem Ge- 
biete der Culturgesehiehte« bemüht, die auf altSgyptisehen Monumenten Torkommen- 

den Pflensenbüder botomseh m bestimmen. Von unserem SüdgewSchsc ( ohne ) 




Tameh'oder **^> mehet, von den Israeliten (natürlich später) 
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Brdmandel veimuthet, welche l^eate noch am wei«aen Nil hftufig vot- 
kommt. 

^hoR aus diesem Doppelnamen für Aegypten geht hervor» dass die 
Bewohner des Nilthales selbst ihre Heimat in awei Theile zu sondern 
pflegten ; hieran kommen nodi die Titel der Könige , welche in den 
griechischen Texten der Bilinguen »paotXeu« mv xs avco xal x&t x<rro» 
;^ti>pu)v« genannt werden, was dem demotischen* »König der oberen und 
unteren Nomen« genau und auch der hieroglyphischen Ausdrncksweise, 
die wir kennen , wenigstens dem Sinne nach entspricht » ' denn Noxd" 
ägypten ist dem oberen, SüdSgypten dem unteren Nillande gleich. 
TTebrigens nennt die Kilderschrift den Pharao gewöhnlich knrz: »4en 

Herrn beider Welten« «===. nib ta-ti. Diesem Doppelbesitec dankt er 
auch swei verschiedene Pschent oder Kronen. Die weisse , |^ | 

het', gehörte Oberugypten, die rothe, ^ tSr, dem unteren Theile 

des Landes an \ Beide , eigenthumlich combinirt , linden wir Yon sehr 

früher bis in später Zeit auf den HSnptem dier Pharaonen, ja, inVer- 

hiudung mit dem Stadt])l;iue O und ohne deuscUH-u wi-rden die Kuuigs- 
itiiitzeu häutig gebraucht, um Ober- und Unterägy{)teu , idso das ganze 
rharaonenreich zu symboHsiren. So findet sich in der dritten Hiero- 

glyph^izeile der bilinguen Tafel von Kanopus die Gruppe > welche 

im griechischen Texte von ti]v x*^^ (4 At'jfoircoc] gedeckt wird. 

tJebor den gehriinchlichsten Titel »König von Ober- und Unter' 

ägypten« ^ 1^ , mögen uns an dieser Stelle einige Worte gestattet sein. 



1^ rüher hielt man, dem Horapollon folgend, das Insect ^ür eine 13iene, 
denn der genannte Schrifiteteller, dessen Erklärung^ oft mit Misstrauen 



sagt er : ' Ic h f^liiube nithl zu irren, in ditsi ii Dingbildern für Aegypten, namentlich fllr 
(las südlichi' I-iind, die einst sicherlich sehr wichlige Erdmantel zu erkennen, wofür 
nicht bio8 die Figur, die jedenfalls ein Hiiulgras udcr binsenartige Pflanxe anzeigt, 
sondern auch der Umstand spricht , da^^s allen Dingbildcrn, namentlich den Symbolen, 
«icht^ NntsgewAohse sa Oninds liegen. 

* Brogfldi, Onunmaire dtoioCiqae. p. 163. § 164. 

^ Oenauer gezeichnet stellen eich die Pachent 

also dar: a] Königthnm von Unterftgypten ; 
b) Oberägypten ; c) beide Aegy pten. 
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aufsunehmen nnd, liAtte 1. 62. p. 58 ansprechend geaug gesagt : Aaov 
icpoc ßocoiXia icsiOijvtov SijXoumc |jiXt99av CtuYpa^oucri* xal yap p.ovov twv 
aXXwv Cwcttv pooiXla l^et etc., und Ammiaaus Matcellinus, gab eine ähn- 
liche» übrigwenahe liegende Deutung, indem er schrieb: perque spectem 
apis mella oonficientie indicant regem moderatori cum jucundilate aculeos 
quoqile innasd debere his «ignis ostendentee. ChampolHon hatte diesen 
unsicheren Zeugen zuorst nachgesprochen und die Biene »König des ge- 
horsamen Volkes« genannt; bald aber sah er die Unmöglichkeit dieser 

Deutung ciu und fiir eiu Determinativ des voraufgeheaden Zeichens 

^ au. E. de Bouge stellte in seiner trefflichen Arbeit sur rinscripti«»n du 
tombeau d'Ahm^s , die wahre Bedeutung unserer Zeichen ausser Zweifel. 

ist keine Kiene, sondern eine Wespe, wird chab buchstabirt, 
koptisch: g^&lOVi vespae, sahidisch: ^O&B* und bedeutet Unterägyp- 
ten im Gegensatee zu ^ Oberägypten. Die ganze d bezeichnet den 
König von Ober- und Unterägypten. Oft tritt für |^ geradezu das 
Zeichen J|, Unterägyten , ein, z. B. in der von Wilkinson ^ mitgetheilten 

Gruppe jj ^ ^ > ^^^^ ^^^^* Herren von Unter- 

ägypten. Sehr Bcldagend ist der zuerst von Lepsius mitgetheilte Satz 
auf der Stele Tutmes III in der Pariser Biblioth^^ welcher lautet: 
»Bereiten (machen) eine Gabe der Bhrfurcht den Königen von Ober- 

typten 1 4^ i und den Königen vuu Unter-ägypteu ^ ! oder 
chab-ltt. Audi der Titel des Polizeiministers ist lehrreich; dieser heisst: 

^ ^ ^ ^ ^ ***** '^^^ au-ti en suteu auch-ti eu chab, d, i. die 

beiden Augen des Königs von Oberl^;ypten, die beiden CMiren des Königs 
von Unterägyi)ten. Durch solche Argumente wird die Bedeutung der 

hunderttauseudmal wiederkehrenden Gruppe ^ König von 

Ober^ und Unterägypten ausser Frage gestellt. 

Eine thatsächliche Sonderuug beidnliandestheile tritt uns heute noc^ 
einerseits in der Natur des Landes , andrerseits in der koptischen Sprache 
entgegen, deren Hauptitialekte (d^ memphitische updthebaische) beweisen, 
dass die Bewohner des oberen und unteren Nils (der Küstenbevölkerung 
des Mitelmeeres ganz zu geschweigen) selbst durch einen nicht unbedeu- 



< Wilkinson , Matexia hien^l. L "PL 49. A. 12. 
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teaden üntersohied in der Redeweise geaondeit waren. Wenn nun die 
Hebriier Unterägypten vorzüglich, ja faat ausBchUeBBlich berücksichtigten, 
80 erscheint das um so natiirlidier > je nüher sie demselben wohnten, je 
reger ihr Verkehr mit demselben von früher bis in späte Zeit blieb , je 
verschlossener den Fremden Obeiägypten bis zur Perserseit gewesen zu 
sein scheint In ganz analogem Verhältniss stand das Nilthal auch zu den 
Griechen; denn selbst nachdem ganz Aegypten nach der Invasion der 
AchSmeniden dem freien Verkehr geöffiiet worden war, konnte Herodot 
schreiben , die lonier hielten nur das Delta für Aegypten i. Auch spStere 
Classiker nennen dieThebais neben diesem Lande, nicht alsTheil desselben^. 

So beirmdend diese Ansicht auf den ersten Blick erscheint, so ein- 
leuchtend wird sie, wenn man bedenkt, dass für sie in derThat kein 
anderes Ägypten existirte. Au den Nilmündungen lagen ihre Tausch- 
plätze, wahrend der semitisch -ägyptische Verkehr zu Memphis, woselbst 
die Phönizier ihr eigenes Quartier besassen (Herodot II, 112), seine Granze 
gefunden zu haben scheint. Ausserdeiii passt der Name Aifonro«, wenn 
anders unsere unter Kaphtorim zu erörternde Etymologie für denselben 
ridittg ist, nur auf TJnterägypten. 

Retnisch gibt in seiner Abhandlung über die Namen Aegyptens bei 
den Semiten und Griechen ' eine von der unsem abweichende Erklärung 
und führt dort auch die wichtigsten früheren hierher gehörigen Vorschläge 
auf, unter denen wir nur den von Brugsoh nennen wollen, welcher 
AtYoimc von Ha-ka-ptah, Haus der Verehrung des Ptah, ableitet, eines 
Gottes, welcher zu Memphis die Hauptstätte seines Cultus besass. So 
hiess denn ursprünglich diese alte Residenz mit ihr^ heiligen (im Gegen- 
satze zu dem profanen) Namen Hakaptah. Nach ihr wurde der kanopische 
Ann und später von den Griechen der Nil und das ganze Pharaunenreich 
Hakaptah, Aiy'J^^'j; genannt. Diese Conjectur hat besonders das fiir sich, 
dass sieh in der That der ganze erste hellenisch - ägyptische Verkehr auf 
dem kanopisrhnn Arme (der von Hakaptah) bewegte (Herod. II, U3), 
und weil von den Griechen erst der Strom und dann sein Ufer Aiyunroc 
genannt worden sein soll. Ausserdem wird im Stephami>; vr»n Byzaiiz 
unter Aiyoicto« gesagt: ixoAitTo (i} AtYonro«) xarU^aioria. Die hier noch 



ImOvov v.-rjj. Aiy'jt:tov t'ic. Iler. II, I ') 

2 riln. XVITI. 47. Aramian. Marc. 22. 6. 

Sitzungsberichte der Wiener Akademie p. 371>. Diese Arbeit zeigt von 

Fielt» und Gelehrsamkeit. Vor ihm sprach schun eine ähnliche Ansicht aus B. Starck 
in «einem Gaza und die phiEotäiache Kflcte. Mamenhafte ErUfirungen des äg}'ptisohen 
Namens nnd versutdit worden, w hfiten vau sbw ihm gqgenftber, die Belle der Pen- 
aonius nachstiapielen. 
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niclit angeführte Stelle (Diod.* I. 51), nach der das Land seiuen Namen 
dem Aigyptos verdankte, den eine Tochter dee Gründels von Memphis mit 
dem Flttsflgotte Nil erzeugt habe, könnte auch für Brugscfa sprechen«^ wenn 

die Lautlehre {iiameutUch das ^ am Ende) nicht Einspruch erhoben und 

sich nicht, wie wir glauben, bessere Ableitungen zeigten. 

Reinischs Ansicht geht dahin, dass, wie auch wir vermuthen, AiYoit- 
To; zunächst das Delta bezeichnet habe , dieses von den weiter unten zu 
behandelten Kaphtorim bewohnt worden sei und ihss-N Aikaphtor oder 
Ikapiitor fiir das Deltaland gehalten werden müsse. Da nun die Griechen 
höchst wahrscheinlich zuerst durch die Phönizier Kunde von Aej^ypten 
erlangten und den Seefahrern mir (his nördliche Nilthal often stand, 
welches sie selbst Aikaphtor nannten , so truf^en !<ie gerade diesen Namen 
fUr das Pharaonenreich den Hellenen zu. Kcirasch beseitigt auch durch 
passende Analo<.rirf'n die lautlichen Schwierigkeiten, und wir sind der 
Wahrheit die Steuer schuldig, dass es uns schwer fiel zwischen seiner und 
unserer später /u erörternden und der seinen verwandten Etymologie 
zu wählen. Jedenfalls ward so uder so unter AiYuircoj von den Griechen 
ursprünf^lich nur das Delta und der Nil} gemeint. 

Ganz ähnliches i sich von den Hebräern behaupten, denn 
Genesis und Exodus wissen so viel als gar nichts von Oberäjjjypten zu 
berichten , ja während fünf Enkel des Tlani Vntcriigypten im weiteren 
Sinne bevölkern, niuss das einzige »ralrusium ganz Oheriig^ypten ver- 
treten. Die Worte »im weiteren Sinne a bedürfen einer Erklärung. Die 
Aegypter selbst und die ^ ölkcrtafel verstehen nämlich unter der Be- 
zeichnung, die sie für unsern IJegriff oAegj'pten« einführen, nicht nur 
das Land , welches zwischen dem libyschen und arabisclien Höhenzuge 
liegt' und von den östlichsten und westlichsten Nilannen gleichsam um- 
armt wird, sondern auch die sich an da.s8elbe schliessenden (Tränzgebiete. 
Nach Westen zu war das Delta zur Zeit des alten Reiches jedenfalls grosser 
als heute; ja wir dürfen mit einiger Bestimmtheit voraussetzen, dass da- 
mals ein Arm des Stromes existirte , welcher sich mehr gen Abend als der 
kanopische in's Mittelmecr ergoss. Hierfür spricht erstens die Natur der 
Stromhildung (sielie die Einleitung) , zweitens Untersuchungen an Ort 
und Stelle , welche Andr6ossy ^ zu der Behauptung zwangen , dass der- 
maldjkst wenn nicht der ganze Nil , so doch ein Arm desselben durch die 
libysche Wüste geflossen sei , femer ein heute Tom Fayüm aus zu ver- 

1 Man hat A^^ten mit einer Auster und die fiden libyschen und anbischen Höh«i- 
süge an seiner Seite mit deren Schalen verglichen. 

2 Mem. sur Y Egyjjtc I. p. 223. Kitter, lu-dkunde I. 857. Auch Peschela treffliche 
Forschungen über die DeltabUdung führten zu demselben Kesultate. 
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folgendes leeres Strombette, welches unter den Arabern den Namen 
Bahr bela vA (oder Hahr al Farygh) das ist »Fluss ohne Wasser« fiihrt, 
▼cm Südost nach Nordwest ftaUänfb und vier Standen sQdwestlich Ton 
Alexandrien zu Maiiüt (Maieotis) , wo drei tiefe wasserreiche Brunnen 
liegen, die von Arabern umwohnt werden, sein Ende findet 

Die ErsShlung des Herodot (II. 99), wdche Ritter hier anfuhrt, kann 
uns wenig dienen, dagegen spricht eine andere Stelle des Halikamassiers 
dafär, dass ein gutes Stück Land westlich Tom kanopischen Arme su 
Aegypten gezählt worden sei; II. 18. berichtet er nämlich, dass die Städte 
Marea und Apis durch das Orakel des Ammon gegen ihren Willen 
genöthgt worden saen, sich den ägyptisdien Sitten zu bequemen und 
Aeg)pter zu nennen, denn Alles das gebore zu diesem Lande, was von 
dem übertretendem Nil überschwemmt werde; die Inundation erreiche 
aber sowohl auf der libyschen * als der arabischen Seite eine Strecke von 
ungefiihr zwei Tagereisen über das Strombette hinaus. Marea lag etwas 
nord», Apis ein wenig südöstlich vom mareotischen See, also immerhin 
ein gutes Stuck weiter nach Abend als der kanopische Arm. Im Osten 
wurde das Pharaoneureich keinesw^ vom pelusinischeu Arme b^granzt^ 
die ägyptische Meeresküste reichte vielmehr bis zum Berge Kasios 
(Herod. n. 6.), welcher zwölf Meilen weiter nadi Morgen lag als das Pe- 
lusiacum ostium. Denken wir uns von der Westspitze des sirbonischen 
Sees, auf dessen Nordufer der Berg in gerader Mitte lag, eine senkrechte 
Linie parallel dem 31. Grade ö. L.^, aber um wenige Minuten weiter 
gen Morgen als dieser, nach Süden hingezogen, so schneidet diese die 
bitteren Seen und stösst auf die Spitze des Arabiens Sinus, so zwar, dass 
rie als Ostgränze von Aegypten betrachtet werden darf. Ziehoi wir eine 
horizontale von ihrer Mitte nach Westen hin , so gelangen wir zu der 
Stelle, an welcher der pelusinische Arm, sich von dem andern Stromnetze 
entfernend * gen Osten schwenkt. Von diesem Punkte aus führte zu den 
bitteren Seen ein Canal, welcher viele Wassergräben gespdst haben muss 
und mehrmals bis zum rothen Meere geführt werden sdlte, ja unter 
Darius und den Ptolemäem in dasselbe geleitet worden ist. Wir werden 
sogleich einem Thcile der ersten » Suezcanal«- Anlage , welche bereits 
unter dem 1. Könige der 19. Dynastie, Setos I , vollendet war, begegnen. 
Es fragt sich nur, ob dieselbe (was wir glauben] nur zur Bewässerung 



' sie L-rrdcliio also die Natronsccn , wt-lche un» später dienen sollen, die schon in 
frühester Zeit /.ii Aegypten gerechnet werdca und xwiscben dem trockenen Strombette 
und dem kanopiNcheu Arme lagen. 

* Wir weidiefi von der conventioaeUen Art der Ortibeitimmung ab , um auch 
dem geogrsphiach weniger gebildeten Leeer mflgUdiat anacbaulieh in maehea, was 
vir meinen. 
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seineB üferlandet ron Bubastis bi& Heroopofi» diente , odex ob der Kanel 
Bchon um eine Sd)iffi«hrt zinsclien dem rotlien Heere und dem Nil zu 
ermöglichen {!) angelegt worden sei. Zu Kenutk, wo er abgebildet wurde, 
zeigt er nur Fische und Krokodile, kein Fahiaeug. Damals trug auch der 
pelusinische Arm eine reiche Wasserfulle dem Meere entgegen, theilte 
vielen Berieselungscanälen und ßchöpfirildem von seinem Uebodusse mit 
und sorgte gleichfalls fiir die Befruchtung der Landschaft an seinen Bor- 
den , deren späteres Geschick wir in der Einleitung anxudeuten Gelegen- 
heit hatten. Die Ufer des erwähnten Canals mögen zur Zeit des Joseph 
den Namen eines fetten Weidegebietes wohl verdient haben. Hier lag 
das Gosen der Bibel, an dem Pharaonencanale stand Fithom, Heroopolis 
und das in seinen Trümmern heute noch nachweisbare Bamses. 

Auch nach Süden hin verstand man unter Misnraim mehr als das 
blosse Deltaland. Men^his, die Hauptstadt von Unterägypten, die doch 
schon ausserhalb des eigentlichen Stromdreiecks liegt, gehört recht eigent- 
lich zu demselben (Unterägypten), wie wir weiter unten sehen werden. 

Die einzige gangbare Handels- und Heerstrasse welche von Pa- 
lästina und Asien nach Aegypten führte, zog sich an der Küste des Meeres 
hin und berührte Gaza, Baphia (Be&h) und Rhinocoluxa, wo sie sich 
theUte. Ihren südlicheren Zweig betrachten wir spät^, der nördlichere 
hielt sich hart am Meere und berührte den Berg Kasion vapa Kaotov 
ii 4^oiv(xi]v)2 und endete zu Pelusium. Diese Stadt, welche häufig 
mit Recht ein Schlüssel von Aegypten genannt worden ist, war nicht 
ohne Aufenthalt zu erreichen, denn wir woBen beweisen, dass die 
Aegypter den schmalen Nordostzugang in die gesegneten Fluren ihres 
Landes durch eine Umwallung zu versperren suchten. 

a. Die Umwallung. 

Die Existenz derselben wird zuerst durch den dem alten Reiche an- 
j^ehÖrcnden Berliner hieratischen Papyros Nr. I. be/oujit in Avolrhem es 
heisst, dass von den Diaraonen des alten Reichs eine Mauer * aufgerichtet 
worden sei, um die Suti abzuwehren. Diese sind gleich zu set/cn den 
Völkern Asiens im Allgemeinen , welche häufig genug ilire lland nach 



' fjio'jvTj oe tauTTj th\ '^T/zrj'ii £a[lo).it ii ArprrTov. Her ITT. 5. 
Str<i1>o p 5><. Der W't^g miuMte (Strabo fand ihn mit Schiffen befahrbax; luaiichmal 
überschweniiut worden «ein. 

s Der hieratuche Pspyios I im Berl. Mineum und Chsbu , Les papynu hi«ratiques 
de Bedin. Paris 1663. p. 87. 

* S. auch LiviiM XLV. 1 1 . claustra Acgypti und des Suidas «Xclc rjjc Ai^^ircM) 
xal cioö&ou xai i^i^j, (s. v. lh]Xo4otov.) 
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den Sohäte«a Aeg^-ptenB auflstreckten; die rharaoaenmauer kann nach 
dem ganzen Inhalte des von Chafaas mit vielem Geiste behandelten Textes 
nur am östlidien Zugange von Aegypten, gesucht werden. Das alte Schrift- 
stück fuhrt uns den Verlauf der Reise des Aeg)pt3r8 Stneh vor, welcher, 
nachdem er sich eines Transportschifies bedient hat, zu Fuss zu der 
besprochenen Mauer gelangt , hinter wdcher er spät^ von furchtbarem 
Durste befallen wird. Nachdem er raiige Ruhepunkte gefunden, setat 
er seinen Marsch fort, bis er, dem Befehle des Königs gehorsam, nach 

Atim, fjtT'^^j^'^ ' Itlumäa, 'l-locuv, 'looiijxai'a ' gelangt, welches, südhch 

vom todteu Meere gelegen, dem gerade narh Osten wandernden in der 

That bege^ien muss. An der Mauer liegt Jj ^^^^T ^ I^orf Abet 

oder des Ostens. Zu Memphis H.iidet sich nun eine Südmauer«, SüH- 
fcstung, nach welcher [sein Tempel stand. dort) der Gott Ptah von Memphis 

sehr häufig ^ U res Sebti-f (Ptah) von seiner Südmauer genannt wird, 

wogegen uns eine Neith meint ^ebti »vom nördlicUeu Festungs- 

werke« nicht minder häufig begegnet , und dies scheint .das von uns ge- 
meinte bedeuten zu sollen. Alles stimmt mit der ZU erörternden L^e 
der Mauer übereiii, und Diodor ^ bestätigt unsere Vermuthung, wenn er 
erzählt, Sesostris habe eine 1500 Sfadien lange Mauer gegen feindliche 
Einfälle von Syrien imd Arabien her im Osten des Landes durch die 
Wüste von Felu&ium bis Heliopolis ziehen lassen. Unser Papyros scheint 
aber zu beweisen, dass tlas Bauwerk weit älter sein muss, als jener grosse 
König, dem namentlich die Griechen jedes kolossale architektonische 
Werk in Aegypten zn/uschreibcn rjcneigt waren. 

Mag nun der Sicilier unter Scsoatris Setos I oder Kamses 11^ ver- 
stehen , so gibt er doch jedenfalls einen zu späten Bauherrn unseres 
Festungswerkes au, denn es finden sich, ganz abgesehen von unserem 
viel älteren Papyros , deutliche Spuren desselben bereits im ersten Re- 
gierungsjahre des Setos, "des ersten Königs, welcher der XYIIT. Dynastie 
folgt, deren Beginn den Abzug der Uyksos gesehen hatte. Diese Jlerrscher- 



' Ptnl. V. IG. 10. und a. a. O. 

^ Kreiyiae r.ii T-?/y rpo; dviToX'i; veyct'jaiv rXeypav rfjj Ai^iirroy j:po; Ta; azo Tffi 
(A'^xo; ^1:1 otaMovc ytXIoos w\ nEvraxosCouc. Iliod. 1. 57. 



a Ob .der Vorname RarascsU. (j|F^T^ p o ] ^Jj (Pap. 



Anast. I. 



Chab. p. 24. a. a. ().) Sesetrcs , Se.setreftu zu lesen und hinaiia der griedoMdw Sewwtria- 
far denBelbeu König su erklären iat? 
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reihe, welclie , wie die Denkmäler (namentlich Tutmos III) lehren, in 
steten Kämpfen mit den östlichen Nachbarn vun Ac^^pUn lebte, musste 
das liülhverk im Morgen des Reichs entschieden berücksichtigt, wahr- 
scheinlich ausigebaut und verbessert haben und konnte darum Setos dem 
ersten die Schutzwehr hinterlassen , für deren Bauherr er, vieUeiclit weil 
er ihr grosse Aufmerksamkeit zollte, später gehalten wuriie. Seineu Sieges- 
denkmälera danken wir die Gevissheit der Existenx unseres Festungs- 
werkes. Diese und die anderen hierher gehörigen Monumente sind die- 
selben, mit deren Hülfe die Bestimmung der geographischen Position von 
Heroopolis (bis wohin nach den LXX , Gen. 4$. 28, Juda dem aus Kanaan 
kommenden Jacob entgegengeschickt wurde] möglich wird. Sie finden 
sich gesammelt in dem wunderbar lichtvollen Abschnitte, welchen Brugsch 
der Lage der letsgenannten Stadt, die bei Gen. 46, 28 näher besprochen 
werden s(dl, in seinen geographischen Inschriften * widmet. Hier nur- 
vorwegnehmend so viel, dass wir die in der Hl. Abtheilung der Lepsiiu*- 
sdien Denkmäler, Ta£ 126 und 128, wiedergegebenen Inschriften und 
Bilder in ihrer ganzen Bedeutung würdigen, da« wir mit Brugsch Tar 

'.Ba^ und lieroüpoüs für dieselbe Stadt halten , dass wir den von 




Krokodiloi und loschen wimmelnden Canal '^^^ ^ Z>2 ^"^"^t^'^^j 

»den Abschnitt« hi akab über dem 

Akabwasser (Strom Aiyoucto; -^j mit dem ersten Versuche der Verbindung 
des Nils mit dem Temsahsee durch Setos I, eutluug dem heuligen Wadi 
TumiUt, SU identifidren nicht anstehen, und dass wir darum das Sieges- 
bild des Setos, dar bei der Festung T'ar den überbrückten Canal, nach 
Aegypten heimkehrend, auf seinen Wagen überschreitet, nicht missdeuten 
können. Dies unser Tar heisst nun, wie wir schon in der Anmerkung bei 

dem Titel des Gouverneurs Seti sahen ^- ö c~3 chtem en 




1 Bn^teh, Geogr. Intdir. I. p. d60 fgd. "Wir haben Einiges hinzuzufügen ; i. B. den 

Titel eines Gouvemeiurs d«r Festung f al oder far, Kamens ^ (| [j > *l'k 

auf der Stele mit der 400jährigen Aera des Nubti findet Dieeer Mann, der die Hfllft« 
Völker commandirt und den im Auslände befindtiohen Beritsungen von Aq^pten vor- 

1 



steht, heisst zu gleiclier Zeit ^ ^ ^ ^ rJ^ ^^^^ jitem T ar, Gouverneur der 

Festung Tar, wegen des Namens einee agypto-phdnisischen T^fus. 

* Nadi einer Insehrift, die sich auf NilgBtter b«deht, am Apis-Tempel su Kamak. ' 
^ S. unsere Btymologie des Kaphtorimnamens. 

^ Auch die Determinative sind beseichnend. Wir begreifen nidit, wie der sonst 
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T'ar, «die Festung, der Verschluss von T'ar«, nicht einmal, sondern häufig. 
In cy^JÜl, "rcUJUl, claudere ist das chtem erhalten. Dieser Ort ' ist recht 
eigentlich die Clausur, tj xXei; -r^i Ar, urrou , um mit Suidas zu reden 
und war die Gränzstation für aus- und cinzieheude Pharaonenheere ^ und 
Wandrer tGenes. Septug. 46, 28), welche von Asien aus Aegypten be- 
treten wollten. Nichts kann deutlicher hierfür sprechen , als der Satz in 
unwrem Siegesbilde, welcher von dem Feldzuge des Königs redet gegen 
die §asu, d. s. Asiaten, von Tar bis nach Kanaan. 

sasu saa. em yitm en Tar er k 

Die &mi reichend von der Festung von T'ar bis Kanaan. 

Ehcnsn lehrreich ist die Darstellung der bezinnten Festungen und der 
Thoie auf den besprochenen Bildern. Hier finden sich selbst die lininnen 
(Chnum) abgebildet, welche, da der Weg weiter gen Norden durch die 
Wüste führte, nicht fehlm durften. Lag unsere Festungslinie wirklich 
von Pelusium aus an dem von uns bezeichneten Platze , so muss sie 
Magdoio berührt haben, und auch dieser Name tritt uns in dm er- 

T^hnten Darstellungen, und zwar als "^"^1*^^^ jj ^ Maktal mit dem 

DctfMnnnativuTn und dem Bilde erstens einer Festung, zweitens eines 
Hruuneus ent«;o;^cn. Soll dies die bekannte Stadt Magdoio [uach dem 
Itinerarium Antonini 1 2 Millien von Pehisium) oder, — sei es als <ijemein- 
sam ägyptisches Nomen, sei es als ganz semitisches Lclmwort, — S^ac tler 
Thurm , das Fort im allgemeinen Sinne bedeuten , so hilft es uns doch in 
jedem Falle, dcuu es kann nur an dem von Asien nach Ae<ry])ten führcudeti 
liandwcge uiul /.war an der ägyptischen (irüii/e, also auf dem Isthmus von 
Suez südlich vni Pehi^ium «"gesucht werden. Ro ist es eben ein ncue.s (ilied 
in der Kette jener I ! i ti ^ti«:^uuf^swerke, die wir nachzuweisen versuchen und 
von denen wir in der That (auf dem Rauuie von (i — 7 deutschen Meilen) 
drei: Pelusinm, Maf^dolo, TTernnpolis fT'ar sieiier hestimmt haben. 

Ihr Vorhandensein ist nm sn am iii<^ev auffallend, je mehr analoge Er- 
scheinungen im Altertluinu' v<»ik(»unuen. Wir eriiuiern nur au die so- 
geiutnnten pelasgischen Mauern, an die medische ^ und die noch erhaltene 



genaue Keinisch in T'ar das t' mit dem P ver wechseln , statt T ar, T ar 

Pele lesen luid diesen Namen mit Felusium identiticiren kann. 

1 d'Anvilie undliepsius, Chronologie I. p. 345, suchen ihn bei Mukl'dr oder Abu 
Kdicheb nicht weit Ton der Mündung des Canals in den Tfiimab-8«e. 

* Lepsutt Denkm. III. 1)6. Wo «tatt der enien 3 Stricbe ein m steht. 
« Diod. I. 57. Plin. VI. 1Ö5 und IM. 

* Xeaopbon Annbans I. 7. 15. 
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chmesiaehe Mauer, welelie ubrigena «rst am dem 3. Jahrhundert v. Chr. 
stt stammen scbcdnt. Auch der fUr uns wichtige SteinwaU j der d|» Fotte 
▼erhand; ist nicht spurlos verschwunden; vor wenigen Monden hat 
Lepsius bei den Besten von Pelusium Trümmer entdeckt, welche wir, 
als ihm gehörend ^ betrachten müssen. »Da Alles so sa^ er selbst» 
»flach und ohne einen erheblichen Buinenhügel ist> so ist das ungeheuere 
Seherbenlald auf keiner Karte versdehnet. ]ß8 nahm aber die gamse 
Geidret el Faramah ein und war gen (Htm, also gegen die von Syrien 
her zugängliche Wüstenkuste, von einem fordaufenden Walle begräazt, 
dessen festungsartige Einbiegungen an der Soherbenkette auf ihrem Ab- 
hänge von den Sanddünen der Wüste unterschieden und über das west- 
lich bleibende Tel el Her hinaus, von mir verfolgt werden konnten«*. 
Durch solche Hülftbeweise wird die lur sich allein mit Votsidit au£ni<* 
nehmende Mittheilung des Siciliers zur gültigen Thatsache. 

Unsere Mauer zog sich also, von befestigten Orten, Bastionen und 
Wachtthüimen geschützt, quer über die Landenge von Suez nnd zwar 
zunächst von Felurium aus überMagdolo bis zu der Stelle, wo Tjepsius und 
Brugsch Hwoopolis vermuthen'. Hi«r mag sie sieh geäieilt, nnd wie 
Piodor win , nach Heliopolis , wie die physische Eigen&ümtichkeit der 
Gegend fiirdert, bis zum heutigen Suez, dem Klysma' der Alten, geführt 
haben. Das Unternehmen, so ungeheuer es auf den ersten Blick erscheint, 
verschwindet neben der Kolosaalität d& Pyramiden. Die Breite des Isth- 
mus von Süden nach Norden beträgt noch keine 15 Meilen, und da wo der 
Ballah- und Temsah- (Krokodils-) See flutete oder die Sümpfb der so- 
genannten bitteren Seen sich erstreckten, war keine Umwallnng noth- 
wendig. Hier reichten einzelne Festungswerke aus. Dass solche selbst 
hinter der Mauer vorhanden waren S wissen wir genau; die Existenz der 



> Lepsiua , Ifonatsbei. der k. Akademie der 'Winenfohsften sa Beriin IHU 1866. 
s QroBM Karte inLepa. Denkm. I. 2. KwA dem lUnmrittm Antonini betrug 
wie geugt die Entfernung von Pelunum nach Magdolo nur. 12 IffiOien. 

3 Die Lage dieser Stadt an der Ostseite der nördlii-hstLn Spitze der Bucht von Suez 
ist durch Quatremorc; Mein, sur l'Kgyptc. I. p. 151 t'gcl. ; und Brugsch in jüngster Zeit 
festgestellt worden. (Wanderung nach den Türkisioinen und der Sinaihalbinsel. S. 10. 11.) 
Seine TrQmmer heissen heute Kum el Olzum, was dem Klysma und Kolzum entspricht. 

Die Landschaft ö ^^v^ Gencin , welche Brugsch für die von Kolzum hält, und 

welche , z.B. auch in ckn r)iimii"hen''-;chen Texten \on Edfu , »die de.« 0?tens» genannt 
wird , kann wohl bis Klysma gereiciit liaben , umfa«8te aber, wie wir weiUr uateu uehen 
weirden, ein ansehnUohes Temtorium, die ganze Landtohaft Gosen. 

* Die alten Aegj-pter ve»tanden ridi sehr gnt auf Portifleatioaen » wie sahheiehe 
Bilder auf den Denkmälern und ebenso viele Inachnften beweiaen. So bringt Brugieh 
in leinem Lexik n unter uimn dae selten voriutmmsnde Wort, «debe» die Zinnen an 
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FfWtiing Aarpvai (Aa^vai IliiXoMtiat, Ta^vr^, Tacpvat bä denLXX), die schon 
nur Zeit dei groaeen Ramaes exiBttrte (Her. H. 107), bewdet dies. 8te 
winde in der XXYL Dynastie unter Psaaitikl. (666-6 f 2) gegen Syrer nnd 
Araber unterhaltend Ob Jeatemi» (43. 9) mit Tachpliunhes, wie die LXX 
glauben, wirUiflh A&fwi n^nt, ist fraglich ; vielleicbt hat er, daför spiicht 
Manehes, das von ihm selbat {44. 1, 46. 14) und Yon Heeeldel (29. lo, 
30. 6) erwähnte \/n^p Mi^ol im Sinne. Jeden&Us vmreist er den Nebu- 
kadnezar bd seinem Weherufe über Aegypten zunächst auf Tadiphanhes^ 
das, erklärt man es so oder so (Aa'fvai oder Migdol}, immer als ein nörd- 
liches Fort unserer XJmwalluiig augesehen werden muss. Die öne Stadt 
liegt nach dem Itiner. Anton. 16, die andere 12 Millien von Felusium; 
die erstere würe freilich als Susserstes Aussenwerk nach Westen hin zu 
bettachten, während Migdol den ersten Anprall der Ostvölker auszuhalten 
hatte. Wenn Michaelis meint, eine Festung sei hier gewählt wmrdm, um 
anzudeuten, dass Nebukadnezar auch die Mauern und Festungswerke 
fiherwinden werde, so stimmen wir ihm um so ]ieb«r bei, je Ibster wir von 
dem Yorhandensmn der Fortiftcation der Ostgrflnze von Aegypten über- 
zeugt sind. 



den Mauern von Burgt-ii und Vesten bezeichnet. Kin Htns])iel , welches, indem vom 
Pharao gesprochen wird, vielleiciit nichl ohne bildlicheu Üezug aul' unsere Mauer, 
niednegeschrieben wardi hütet: 



■1 



tu-k 
Bubiit 



em «ebti 
fftr es (Aegypten) wie eiae befeiügte Msiier 



von 



buto 
Ovemt 



em tes 
ihrige von Werkstein, 



urmu 
die 2inne 



y ptem -n 
die Thore 



em apot nen 
am Biaeu nicht 



8« -t 

sie 



k üderj nib hl - f 
deine [oder] alle au ihr 

o III 

(an) tu 
die Fremden. 

PQr des Zeichen der zweiten Person — scheint eigentlich ^ nib, omnes stehen zu 
müssen. Ein plötzlicher Wechael der dritten mit der zweiten Person bei lebhafter Er- 
zählung ist übrigens nicht selten . Der ganze von rechts nach links übersetzte Satz lautet 
also : Du bist für es (Aegypten, wie ein« Maiw« von Oranit, deren Zinne aus Werkstein 
und an d» jedes Thov aus Stsen besteht. Kein firemdos Volk kann in sie eindringen. 

«al tt Advni« ni)XsMiyt dX^ «pi« 'Apo^lm vA Xitfm, Herod. II. 3ü. 

6* 



sebni 
dringen ein in 
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So wird auch erst der Vers dieses selben Kapitels recht verständ- 
lieh: »Und er wird zerbreclien die Säulen zu Beth-Semc§ im Lande 
Mizraim« u. s. w. Pelusium und Daphnai waren ja die nördlichen Stätaen 
der ganzen Fortificationsliuie , welche , wie wir gesehen haben , an ihrer 
Südwestspitee zu hemeh [das ist hier Heliopolis) endete. Die in d«r Nihe 
Ton On befindliehe CStadelle ist uns belcafmt. Sie kommt x. H. in der 

Sti'le des'Pianchi vor und heisst Cier, ^ qj^ ©, die Kumpfstiidt. Die 

zahlreichen Mauerspur^ aas alter Zeit, welche sich beim Hau des Suez- 
canalfi gerade da , wo wir unsere Umwallung suchen müssen , gefunden 
haben, und die docli niclit (das bestätigt auch Jiepsius in seinem jüngsten 
ReiHcberichto) zu eigentlichen Menschenwohnungen gehörten, geben unsrer 
Behauptung eine neue Stütze 

Die grosse asiatisch-ägyptische Heerstrasse spaltete sich bei Rhinooo- 
lura (el Ans), durchschnitt mit ihrem sudlichen Aste das zwischen dem Tem- 
sah- und den bitteren Seen gelegene Land und endete in ihrem nördlichen 
Zweige , welcher den oben genannten Canal begleitet zu haben scheint, 
in Bubastis, an ihrem südlichen Laufe, Heliopolis berührend , zu Mem- 
phis. Dieser Weg muss die Mauer zwischen den genannten Was<;erbecken 
durchschnitten haben, und p^erade dort sind jene bedeutenden Trümmer 
gefunden worden, die, seit der französischen Expedition bis heute auf 
allen Karten ohne zutreffende Gmnde als Serapeum verzeichnet, eiuTheil 
der Bastionen, welche den zweiten Eingang nach Aegypten bewaditen, 
gewesen zu sein scheinen. Bleiben wir bei dieser Ansicht stehen , so er- 
klärt sich auch der Exodus durch das rothe Meer aufs Beste : die starke 
Itefestigungslinie , weldie den ganzen Isthmus durchschnitt, versperrte 
den Flüchtlingen die i^ewölmlichen Strassen, und nur durch die lieber- 
schreitung der schmalen Suezbucht war es ihnen möglich, sich ohne 
- Kampf de» Hand des Pharao zu entziehen und sich dem Lande der Yer- 
heissung zu nShem. 

So hatten wir unere erste Frage erschöpfend beantwortet. Für die 
Juden war Mizraim anfai^lich nur das ihnen bekanntere, durch Be- 
festigungen geschützte UnterSgypten , von Pelusium bis über die Natron- 
seen hinaus , vom Mittelmeere bis Memphis. Die Erörterung der zweiten 
Frage wird dies Alles in ein noch helleres Licht setzen. 



1 Dif einzflnen Trümmer an dio^ior Stelle naher /.u ))rhnn(leln verbietet unser be- 
schränkter liauin; auch wird c-s erst daim mit Sicherheit möglich ä»ein , wenn der ver- 
dlenstvuUe Mr. Larousse , Ingenieur en chef de la division Suez , seine genaue Karte 
▼ollendet haben tHrd. Sdion die bb jetst ersduenenen Thefle» bMonders das grosae Relief 
in der Farieer Ausstelhing , haben uniere Venmithiang fast la Oewlsshat Terwsndielt. 
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ß. Der Name Misrainu 

Wie kam es, dass die Hebräer dem Reiche der Pharr\onen einen 
Namen gaben, welcher Aveder in hierojjlypliischen Inschriften vorkommt 
noch aus der l<n]ifis( ]u>n Sprache erklärt werden kann, ja, von dem wir 
behaupten dürfen, da88 ihn die alten Aegypter niemaln brauchten um ihre 
Heimat zu benennen? 

In nnsrer letzten Auseinandersetzung liegt die Ikgrilndun^ dieser 
Frage, denn wir halten iSIizraini für cimm semitisclien Namen ' , welcher 
sich unabhängig von ägyptischen Spraclifonnen gebildet hat und sich zu- 
nächst auf das be/ieht, was änem Östlich vom Nile wohnenden Volke an 
dem Reiche der Pharaonen besonders stark auffallen musste. Während 
nämlich die Nordaraber, die Hebräer und ihre iStammvcr^'andteü frei 
h^umschwärmten, ihreHcerden weiden Hessen, wo Gras wuchs und noch 
kein anderer die Stätte für sein Vieh in IJesitz genommen hatte, war 
Aegypten versperrt und abgeschlossen, bestimmt schon seit der XII. Dy- 
nastie im 3. Jahrtausend. Wir haben gesehen, in wie vorsichtiger Weise 
die Pharaonen sich vor dem Eindringen asiatischer Stänimc schützten ; 
diese aber wurden besonders begierig auf die Schätze des Nilthaies, weil 
es ja selbst dem einfachsten Denken so nahe liegt, Tiarb der Festigkeit 
des "W'rscblusses den AVcrtli i1e> Verschlosseneu /u lieincsseii. Wetni 
nun aurli Aegypten zu Lande al»gcs])eii t war , so hatten sic h docli , \\ ie 
wir sehen werden , schon früh Phöni/ier au seiueiu .Seestrando nieder- 
gelassen; diese aber wehrti'ii in ältester Zeit, vielleicht nocli eifersü< htig'er 
als die Aegypter selbst, weil sie das Streben nach Monopolen als (iiuud- 
princip ihres H-iudels angenommen hattcni und gewinnreiche Stationen 
mit List und (Jewalt jedem Eindringlinge zu verschliessen verstanden, 
selbst ihren Stnmmgono«scn den Eintritt in das Delta. Aber sc-hon in der 
XIT. einheimisch ägyptischen Dynastie sehen wir, wie man einzelneu von 
Osten herkommenden Fremden, welche angemessene Gaben bringen , ilic 
Gränze /u übcrscbreitcn gestattet, niemals aber ohne Formalitäten \ind 
Schwierigkeiten, deren Art und Weise uns in Bild und Inschrift entgegen- 
tritt. Dies vereinte sich uiit den oben angeführten Griinden, um dem ab- 
gesperrtcsten von allen den Semiten bekannten Ländern den Namen der 
Ein«;chliessung , Einengung, des Walles, Festungswerkes zu gr})en. In 
dieser Herleituiig des Mizraim von nixc, das mehrfach in den üüchcra 



1 Der Umstand , das» Afgy])ten in den Achiimanitlischen Keilschriften Nhidraya 
Spiegel) , in der assyrischen Muutariya ^KawlinHun, , Kurdisch Misri (Lerch) und bei 
andern Miatischen Vdlketn ähnlich heiwt , ist Ideht erklBriich , wenn man bedenkt, 
durch wen lie d«i Namen Ton Aegypten zuerst kennen gdemt haben vflssen. 
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des alten Bandes Torkonunt, einer ungebxftuchlichen Wunel ia[e , welche 
auf den Sinn Absperrung, QiSnK» Umwallung fuhrt*, dnd wir mit 
Knohel, auf deesen Volkertafel wir T»weisen , sprachlich eanyeistanden 
wenn wir uns gleidi den graramatischen Bedenken , welche der später zu 
orwShnenden Dualtnldung entg^nstehen , keineswc^ ▼erschliesm. 
Aber die Umlautung von Eigennamen trotat häufig den im allgemdnen 
immer sträng zu beobachtend«! Kegeln der Sprachmorphologie, und was 
bei den eigentlichen Redetheilen unerlaubt eischemt, mag bei der Er^ 
klärung von Eigennamen im Ausnahmefiüle verziehen' werden, wenn sach- 
liche Gründe zwingend auf me linguistiseh nicht vollkommen zu rechtfer- 
tigende Etymologie weisend Dazu hilft uns neben dem biblischen nlao;, 
Mazw z. B. Jes. 19, 6. 37, 25. IL Kön. 19, 24 , zunächst die aiabische 
Singulaiform misr, dann im phüonischen Sanchoniathon der Vater des 
Bumh (Tot) Mistop und das bdunnte Muopa im Stephanus von Byzanz unter 
AtYumof , dessen sich, wie die Stelle besagt, die Phönizier bedienten, um 
Aegypten zu bezeichnen, wlQirend, wie wir wissen, die Bewohner des letz- 
teren ihrer Heimat einen ganz anderen Namen gaben, den die Juden, wie ihr 
on-|i) beweist, recht wohl kannten. Dioscorides und Apuleji»^ biii^;en 
überdies den pmiischen Namen für die Gurke xoooftisCap» caSimezar (also 
Mnrvp) . Himiach seheint uns die phönizische Sprache jene dngulare Form 
eriialten zu haben, welche wir oben erwähnten, und die Gurke ist in der 
That eine ächt SgypHsche Frucht Eine Uingst von Gesenius ^ mitgetheilte 
und zu Marseille gefundene punische Inschrifit nennt einen Topfer nsm. 

Mit den sachlichen Gründen Knobds stimmen wir keineswegs zu-« 
sammen. Er bezieht die »Einschliessung« auf die libysche und arabische 
Kette zu beiden Seiten des Nils und gewinnt dadurch zu gleicher Zeit 



1 In der Uebortrsgung auch als Beklemmiiag , Aengstigung tu gebrauchen. Daher 

hat man Mizraim durcli die Angst erklären wollca , die die Juden in Aegypten au»7<u- 
Btehen iiatten. M. vräre al»o da« Land der Aengstigung. Auch der Ferser, Phöntsier, 
Assyrer etc. ? ? 

2 Siehe das heur. Lexicon. Uns dient besonders Julius Fürst » treffliches hebr. und 
chald. Handwörterbuch. Leipzig 1S57. 

^ Forst<>r'8 gewagte l^rklänuif^ von Xt^CyHpH, igfr solis , epistola ad Michae- 

lem) , Wahi's fAhdallatif ed. Wahl S. 20 und T'hlfni;inns 'in-ficriptio llosettanea p. 14i 

kühne Etymologie , welche in Mizraim das koptische JüL'ST'OÄpO • regnum sehen 

will , weisen wir, schon weil sie den älteren Sprachformen widersprechen, kurz zurück. 
V. Bohlens auch gegenüber dem Namen A^pten sanscritisirende (sit renia verho; 
Etymologie leitet ihn von äguptas, terra munita her. Wir verwarfen dieselbe, und doch 
hat fOr uns Misraim einen Ahnlichen Sinn. 

< Dioscorid. IV. 15*2. Apulej. Inedicam. herbb. ll.'i. bei Keiniach. 

& Script, linguaaque Phoen. mon. L. 1837. I. p. 161. XLIV. 
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eine Erklärung der Dualform Mizraira ^ Nun habtMi wir bewiesen , dass 
die Semiten zunächst mit dem Deltii in Berührung kamen und dieses ganz 
entschieden, wie die Griechen, für den Haupttheil von Aegypten hielten; 
ein Blic k auf die Karte zeigt aber, das jene das Fruchtland begränzenden 
Höhenzüge mit dem eigentlichen Nachbarlande der Semiten nichts zu 
thun hatten. Ausserdem müssen wir glaubeii, dass der Name Mizraim sich 
wenig:stens in seiner oben genannten Wurzelform sehr früh gebildet habe, 
und wenn auch die Auffii^siing der physischen Gestalt des Nilthaies als 
Gesammtbild kinderleicht zu sein scheint, so lag es doch den Wander- 
stämmen Westasieiis a\ eit näher zur Nainens;bczcichnuug von Aegypten 
das zu wählen, worauf jeder sticss und was in Jedermanns Munde war, — 
wir meinen den Verschluss und die Befestigung des Pharaouenlandes — 
als die geographische Configuration , die eine Kenntnis» auch des linken 
Nilufers und Oberägyptens voraussetzte, welche ausser von den Phöniziera 
frühestens von den Hyksos erworben worden sein kann. Diese werden 
ihren Stamm genossen einen andern Namen mitgetheilt haben; das be- 
festigte Land , Mazor , war es aber gerade , wa« sie zu gewaltsamen Ein- 
brüchen reizte. Geben wir einmal zu, dass der Käme »Einschliessnng« 
sehlSchten Wanderstämmen seineB Ursprung verdankt, so wird die sich 
am unitlittelbafsten dem einfachen Sinn aufdrSngoule Erscheinung den 
Vorzug Twdieneii« wenn es äch darum handelt, eine Erklärung för die 
Wahl des Namens zu finden. Käme derselbe Ton den Phöniziern her, 
80 würde in so früher Zeit Ton einem in*8 Auge fassen der Oränzgebirge 
in Mittel- und Oherägypten mt recht kdne Rede sein. Sie landeten, wie 
wir noch n&her zeigen werd^, im Delta, an dessen Südspitse die arabisdie 
und Ubjsche Kette aufhörten, so zu sagen »einsdiliessende Körper« zu 
bilden. 

Schauen wir ein wenig zurück, so tritt uns die Wahrscheinlichkeit 
entgegen , dass sich auf dem Isthmus von Suez zwei Befestigungslinien 
befimden, deren erste ihr Ende zu Heliopolis fimd, wShrend sich die 
zweite bis nach Klysma und an die nördlichste Spitze des »Schilfmeeies« 
erstredtte. So stände es uns frd, den fraglichen Dual vermöge dieser 
Doppehnauer als »zweifache EinSchliessung, YeispeiTung« zu erkUiren. 
Da es aber misslich erscheint eine Hypothese durch eine zweite zu stützen, 
und die EintibeUung des Fhaxaonenreiches in Ober- und UnterSgypten 
von der frühesten bis zur ^testen Zeit, wie im sfadcten Sinne des Wortes 
Tausende von Inschriften beweisen, in voller Gültigkeit war, so glauben wir 
annehmen zu müssen, dass, nachdem der Name »befestigte, versperrtes 

8 Die beiden Seiten des NU« htiweii, wie Brugsch geselgt hat, in llter«n Inselirilten 
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Land« als noTn«n proprium für Acg^-pten unter den Semiten volle Gültig- 
keit erlangt hatte, eine n&here Bekanntschaft mit dem Nilthale dahin 
fuhren mutste, es dualiter su benennen. Daea dieea während der Zeit 
geBchehen eei, in welcher die Hyksoei unter denen sich von Osten her 
die Befesti'gimg des Nilthaies duiohhrechende Semitensdbaarm befiinden, 
Aegypten beherrschten, unterliegt keinem Zweifel. Des zum Beweise 
mögen die Hterogly]>henzeichen dienen, welche ein Hyksoskömg in einen 
Koloss XU Teil Mokdam* meisseln liess , und welclie sich also darstellen : 



zu deutsch: »Per gute Grott, der Stern beider Welten (von Ober- und 
Unterägypten) , der Herr von Hauar« (die Hyksosresidenz, kaum die 
aus Josephus contra Apionem 1. 14. bekannte Festung der Eindringlinge.) 
Diese Inschrifit lehrt mit anderen , welche fraglos der nSmlichen Zeit an«» 
gehören, dass die Hirtenkönige sich des Titels der vertriebenen Pharaonen- 
familie Herr* »beider Welten« oder von »Ober- und Unterägypten « be- 
dienten, und ihnen also die Zweitheiluug des Nilthaies vnlU^oininen klar 
sein musste. Nun erklärt es sie ]i leicht, Avie aus dem semitischen Singular 
der, >venn aucli grammatisch nicht gan% haltbare , Dual entstanden sei. 

Findet sich nun auch im Jesaias^ 12, 1t und Jeremias 44, 15 Par- 
tro8, Oberiigypten, neben Mizraim genannt, so beweist dies nur, ^vie 
die Hebräer, ganz unserer Ansicht gemäss, unter <lera letzten Namen 
gewiilinUch nur Unterägypten verstanden ; sie begriffen aber vollkommen 
die Zusammengehörigkeit beider Theile und die oben angeführten Stellen 
sind Ausnahmrn, während die Bücher des alten 1>iiiuh>s als Hegel die 
duale Form Mizraim gebraiiclipn , um das «:^anzr Keich der Pharaonen, 
so weit sie es kannten, zu bezeithiuMi. In der Völkertafel wird , wie wir 
sehen werden, Patros geradezu als Sohn, d. h. als Theil von Mizraim 
genannt 

' T. Deveria, Lettre ä M. Aug. Mariette, Note additioncUe. Kev. Archeologique 
n. t. IV. p. 250. 

^ Der Titel »Steni« eignet freilich gans besonder» den Hykiot. 

^ Hier hclKst es Mizrairn , l'utro^ und Kni, aUo in riclitigex giMgmphiwhsT Folge: 
Unlerägypteii, Oberägypten und Acthiopien. 

* Die in der Kadenhausen'gchen Schrift, »Die Bibel wider den Glauben«, aufge- 
stellte Behauptung , »Bfizrdm sei in der Gegend von Gaia su luehen« , ist so IlberkQbn 
und SD mangelhaft begründet, dass sie keiner eingehenden Widerlegung bedarf; dss 
Resultat wird aber als ein so sicheres hin^'estellt , dass eine Zurückweisung gelioten er- 
scheint. Der Verfasser zählt die M'enigcu Stellen auf, welche für H»*ine Ansicht sprechen 
kötmien, und verschweigt die einander drängenden Argumente, die sie auf 's Gültigste 
su Schanden maehen. Nioht Neues au behaupten , sondern dem Wahren nadiiuringen 
ist die Aufgabe der Wissenschaft. 
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Wenn Knobd 'Völkcrfafol 273) saj^t : »Ging der Dual bei den Ilc- 
brüpin auf die /weitheiligkeit Ae^^'ptcns , so konnte kein Hebräer, ■wollte 
er sieh rit Iiii2: ausdrücken, »Mi/raim und Patroso sagen, wie man nicht 
phcide Sir iiien und Neapel h sa^en kami , so erwidern wir iluu mit einem 
ahnliehen modernen Heispiele: »In der jnf n-^^isi iu u Kammer spraohen 
Ahfi^eordnete aus Ostpreussen, Wcstpreussen und r(»nimern«. Wie leicht 
könnte einer unserer fernen l'nkel aus diesem Satze schliessen , dass die 
» trtMieste« Provinz des KÖui^- Wilhelm nicht zum liorussenstuate gehöre; 
dieser Irrthum würde aber aus dcmseibeu (Jrunde hervorgehen, welcher 
Knobel bewegt, die gewohuliche Tlieiluug von Aef^ypteu abzulehnen. 
Der ISame einer Keirhshälfte Avurde auf das Ganze übertragen , während, 
trotz der allgemeinen Jieneiiuung, die jüngere l^roviuz ihre besondere 
Bezeichnung beibeiiielt. 

Dass die Thebais den Semiten s])äter bekannt geworden sei , als das 
Delta*, haben wir oben gezeigt; es bedurfte aber eigentlich keines He- 
■weises. Ausserdem haben wir in der Vorbemerkung dargelegt, dass die 
l^andbildung und Hinwandemn?^ in Ober- imd Unterägypten . was auch 
einige Alte darüber sagen mögen, weit vor den Anfang lüstohscher 
Zeiten gesetzt worden muss. 

Auf dieser uTiscrer Ansicht glauben wir bestehen zu müssen, wenn 
wir auch abermaU die Beinisob'sche sehr Terführerische £t}inologie, 
welche der unseien gegeniiberateht, zuerwäfa&en nicht imterläfieen können. 

Er leitet Mizndm von || p ^ Mesra her, welches dun^ eine erlaubte 

Umstellung 2 der Zeichen für Ramses {die Stadt, vielleicht die Provinz, 
in welcher die Juden für den Pharao Ziegel brannten) entsteht. Diese, 
welche ihren Namen gewiss dem grossen Kamses dankte, liegt hart an 
(kr östlichen ägyptischen Griinzc nntl konnte die benachbarten Semiten 
um so eher veranlasst haben, ihren Nameü auf tlas ganze Nilthal zu über- 
tragen , je liäufiger Rcinisch's Satz: «dai^s ganze \ ülker und liänder von 
fremden Völkern nach dem Namen des einem fremden Volke näclisten 



1 Die Berflhmngen der asiatischen Völker mit Aegypten sind so alt als sich Ober- 
haupt eine Kunde- von den ersteren findet. Diod. L 28. 56. 81. Strabo p. 807. Boeckh, 
metrol. Untersucliungen. S. '34 fgd. 

- Die At'pyptor pflegten aus Piflat die Göüernanien darsteüenden Hieruglyphen 
an den .\ufang der Wurte zu ütUcn, sie aber uatürlich nur so auszusprechen, wie das 

IT" 

der Lautirerth des betreffenden Wortes erforderte. So schrieb man 



O 



Ba-mea-ke and qpraeh Men-ke-ra (Mykerinos), -weil de« Zelcken O qrmbolMeh den 
Sonnengott Ba, phonetisdi die Silbe Ka darstellte. 
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Stammes oder der ihm zunächst Hegenden Provinz benannt werden«*, 
«ur Wahrheit wird. Die reiche und gutgewählte Zahl von Argumenten, 
welche der Autor für seine Etymologie beibringt, müssen wir hier un- 
erörtert lassen ; ebenso die Bedenken , welche ihm namentlich von Gut- 
schmid''' in gewohnt kritischer Weise entgegen ^ffhaltcn worden, und die 
un^er Autor, amn Theil mit Glück, in einer späteren Schhft ^ zu wider- 
legen »ucht. 

Nur die dritte Chitschniid'sche Aufstellung , an welcher deft Autors 
Cüombination und unser Wunsch , dieselbe als gültig aufrundbmen, sehet* 
tert, sei hier genannt: »Angenommen selbst, der gengraphische Name 
Eamessu habe die vom Verfasser verlangte weitere provincielle Bedeutung 
gehabt, so blieb es immer unbegreiflich, wie die Hebräer die Stadt durch 
Ramses, das Land durch Mesra oder Mizraim hätten wiedergeben können«. 
Dieses Hedenken weiss auch Heinisch nicht m entkraftigen. Die Er- 
klärung der dualen Form ist mindestens gewagt zu nennen , die Endtmg 
ajim soll näraUch als eine Frucht sjiäterer Funktation zu betrachten und 
eigentlich o^-iste als regelrechter Plural von •»^ste zu punktiren sein. Die 
späteren Punktatoren (wahrscheinlich alexandrinische Juden) hätten dann 
die ihnen bekannte Eintlieilung des Pharaonenxeichs in Ober- und Unt^r- 
agypten durch die gewöhnliche duale Funktation angedeutet. 

Leider kdmien wir uns in dieser Frage Beinisch nicht anschliessen, 
so freudig wir gerade hier dne den i^^yptisohen BenkmSlem enüehnte 
Etymoh>gie au%enoittmen hätten. Wäre seine Ansidit b^pründet, so 
könnte auch der Name Mzraim erst nach Ramses II, dem die Stadt 
oder Provinz IVIesra ihren Namen veidankte, entstanden sein. Als in 
den erstän Kapiteln des Pentateuch vorkommend, würde, wegen der 
späten Abihswmgszeit desselben , Mizraim aus diesem Grunde kein Be- 
denken erregen. Wir können aber schon im alten Reiche einen lebhaften 
semitisch-ägyptischen Verkehr nachweisen (auch Reinisch gibt denselben 
zu), und es wäre doch höchst auf&Uend, wenn beinahe alle Völker des 
Orients den ersten Namen von Aegypten, den sie kennen lernten, zu 
Gunsten des Mesra, das freilich den Juden sehr geläufig sein musste, 
aufgegeben hätten. 



* Wir mrinen, daa« der Nachdrude in diesem Setse eher auf »niduten Volks« als 
auf aNaUen« geltgt werden muss, und sind für unsere Etymolog^ von dem ähnlichoi 

Grundsatze ausg(?gangcn , dass ein Urvolk sein Nachbarland ontweder nach dem Narnen 
oder nach der Eigenthümlichkeit der ihm am nftchsten Uegendea Gebietetheile desselbea 

zu nennen pflegte. 

* V. Gutschmid s Kritik m Zamckes Hterar. Centralblatt 1859. N. 45.*S.-710. 
s Wiener Akadem. SiUungsberiohte. 1859. XXX. p. 379. 
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Wenden viht uns jetet zu den von der Yolkertafel aufgezahlten Söhnen 
BÜBrainiB, so erhalten wir folgendes Bild : 



Wie schwierig es sei, all diese Namen, welche sich schon verändert haben 
mussten, ehe uns die Classiker, Alexandriner, Bibelübersetzer und Araber 
Kunde von ihnen geben konnten, richtig «u würdigen, kann Niemandem 
entgehen, der die unsere nächste Aufgabe behandelnde Litteratur und die 
Meinungsverschiedenheiten kennt» welche die besten Forschar gerade in 
Hezug auf diese Fragen einander schroff gegenüberateUt« der da weiss, 
dass schon Josephus gestand, ansBer den Namen dn Sohne des Bfinaim 
nichts von denselben zu wissen (ic^a twv ovofjtdTaiv outtv i3|x«V; ^ 

Wir befinden utis in einer bessefen Lage^ denn jeder anf unswe Frage 
deutende Wink in den dasdkemi die Linguistik, die Kenntnisa der Re- 
ligionseysteme des alten Orients und besonders das jüngst gewonn«ie 
Vermögen, Hieroglyphoiinscfariften zu leeen, setzen uns in den Stand, 
Gegenständliches zu unterscheiden, wo Josephui nur Namen zu sehen 
vermochte. Wir würden unser Ziel zu überschreiten glauben , wenn wir 
die den unsem entgegenstehenden Ansichten zu belübnpfen und alle jene 
häufig cidrten Stelleti' zu wiederholen Tersuchten, welche filt' unsere 
Manungen sprechen. Wir glauben vielmehr unser Hauptaugenmerk 
darauf richten zu müssen, neue, den Denkmälern der alten Aegypter 
abgewonnene Thatsaohen beizubringen. 

Je sorgsamer wir näiAlich dicf Inschriflensammlungen durchforscht 
und die erlangten Resultate mit den biblischen Bericfaten verglichen 
haben, desto fester ward unsere üeberfeeugung, dass wir in ihnen die Haupt- 



1 lossphua Antl^. lud. I. VI. 2. 15. Seine Begründung dieiS« UmitandM, daw 

nämlich im Kriege mit den Aethiopiern die Städte in jenen Landsöhaften vernichtiet 
worden wären , zeigt freilich . wie viel , oder besser wie wenig ]5elehrung wir durch ihn 
selbst in Fragen, welche sich auf die altägyptische Geschichte beziehen, zu erwarten 
haben. Der Zug des Randii, dea iHr i^Iter erMhnen «erden, kaaa hier nicht gemeint 
■ein, denn wenige Ifehihuaderte nadi duuelben (unter der 26. Dynastie} ist Aegypten 
reicher an Städten als je zuvor. 

- Wer solclic zu sehen wünscht , der wende sich an des alten Bochart Geographia 
Sacra s. Phaleg. de dispersione gentium el Chanaan de coioniis et sermone Phoenicum 
und die Atissohreiber seiner emsigen Arbeit. 



Miz r ai m. (S. den Stammbaum zu S. 54.) 




F^liStim. 
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quelleu suchen müssen , aus denen der Autor der Völkertafel schöpfte, 
und da die Kritik jedem historischen Werke gegenüber erst dann zur 
volLm Wirksamkeit zu gelangen vermag, wenn sie weiss, woher der Ver- 
fasser seine Nachrichten nahm und wie er dieselbeil zu benutzen und zu 
deuten wusste, so werden wir versuchen, die Basis, auf welcher der Bau 
det biblisdien Völkerliste ruht, den Söhn^ Mizraim's gegenüber, in das 
rechte Licht zu stellen. 

Duicb diese Operation gelangen wir zu Resultaten, welche die bisher 
gewonneneu vielfach bestätigen, ihn^ aber auch manchmal geradezu 
widersprechen. Unser Autor stützte sich , als es galt die Theile der Ein- 
wohnersdiaft von Aegypten in dnem gmealogischeu Bilde darzustellen, 
zunächst auf Nachrichten, welche ihm aus dem Nilthale von solchen Ge- 
währsmSnnem zuflössen, die mit den Bildern und Schrifbchätzen ihrer 
Heimat und ganz besonders mit TJnterä^ypten vertraut waren. Hier, an 
der Beltaküste , wohnten , wie wir unt«r »Kaphtorim« eingehmd zeigen 
werdoi, phÖnizische Colonisten, wdclM zur Zeit der Ab&ssung der 
Völkertafel als stark ttgyptasirt betrachtet werden müssen. Ihnen scheint 
unser Autor seine Nachrichten in erster Linie zu verdanken; die Form 
der Namen und die unvorhältnisemässig eingehende Berücksichtigung 
der' Bewohnersehaft des nördlichen Delta deutet darauf hin. Diese Phö- 
nizier, denen vielleicht Kanaan in zweiter linie seine Stellung unter den 
Hamiten verdankt, wahrtm, wie wir sehen werden, manches von ihrer 
^genart, schlössen sich tibet schon sehr früh der Kunst und spät^ auch 
in vielen Stücken der Beligion und dem politischea Leben der Aegypter 
an. Sie kannten und verstanden die ägyptischen D«tikmäler, von den» 
ihre Sfitdte (wir erinnern an Tanis] wimmelten, und wenn sie nach den 
ethnischen Elementen befragt wurden, aus denen sich das Fbaraonenvolk 
zusammensetzte, so gaben ämen diese eine zutretende Antwort an die 
. Hand. Die'se sdheinbar kühne Behauptung schwebt keineswegs in der 
Luft, denn erstens musste sich ein hebräisdier Forscher in erster Linie 
an einen i^;ypto>p1iönizi8chen Gelehrten wenden, der seine Sprache 
verstand, zweitens werden wir in den drd ersten Söhnen des Mixraim 
eine Abschrift des bekanntesten ethnographischen Monumentes der alten 
Aegypter wiederfinden, drittras aber scheint die ganze Familie in ägypti- 
scher Weise geordnet zu sein. 

So behaupten wir also, dass den did ersten Söhnen Mizraims in rich- 
tiger Folge (die Aethiopier wurden ausgelassen , weil sie unter KuS ihren 
Platz gefunden hatten) jene Nationen zu Grunde Kegen, die uns heute noch 
als die das Pharaonenvolk bildenden Völkerschaften auf einigen Monu- 
menten entgegentreten. Anthropologisch genommen bieten uns, denen 
die Gunst der Veriiältnisse so viele altägyptische Darstellungen aufbewahrt 
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liat, diese IJihler ein alle audereii üheiragendes Interesse. Eins derselben 
befindet sieli im Grabe Reti's L zu l?iban el Moluk, jenem wunderbar öden 
Tbale, dessen Felsen durch die hohlende llaiid der Menschen zu einem 
Ijabyrintb von Kammern, Giüif^en und Sälen, /u einer Stadt von Todten- 
■vvohnungcn gemacht worden ist, in deren weitester und kostbarsten Halle 
die Mumie des verstorbenen Grossen , der sie aus dem Gestein meisseln 
Hess, ruhte. Das zweite Bild ' entnehmen wir einer anderen Gruft in dem- 
selben Thalc, die, wie die zuerstgenannte, alle Gemälde und Schrift- 
»eichen an ihren Wänden in voller Reinheit der (/onturen und FriBche 
der Farben erhalten hat. Beide Darstellungen gehören in die 19. Dynastie 
(im Laufe des 15. und 14. Jahihnnderts Chr.] und sind demselben 
Zwecke gewidmet, nämlich diejenigen Nataonen In üuea wesoidichen 
Merkmiden danoBtelkm, wdehe, wenigBteiu in «nnlnea ihrer Gehiets- 
dieile, abhangig waren von dem Scepter des I^ianio» in dessen Gruft 
sie von dem weiten Bereiche seiner Bfaeht und davon mXhlten, dass 
Menschen vieler Racen oder Hantfarben ihm , während er lebte , unter- 
thänig waren. Verschiedoi im Bfansdneu , gleich in den wesentlichsten 
Merkmalen , ausser in den Gtössenverhältnissen, werden die vier Natio- 
nahtatentypen auf beiden Darstellungen in gleicher Folge gleich genannt. 
Wenn wir sie da beginnen lassen , wo der Gott Horas , sie einfahrend, 
steht (Denkm. III. 136.], so erscheinen erst braune, dann röthliche, dann 
schwarze und dann wasse Männer. 



Die ersten werden 




Rut-u oder Lut-u, 




I Aamu oder Naamu * , 



die dritten . . . . 




Nehas-u (Neliasi) , 



die vierten . . . . 



Temhu (Tehen-u) genannt« 




* Lepdiis. Denkm. UI. 1^6. 204 b. 

* Nach Le Pag« - Renonfs neuester Leitung wieder aufgenommene liMitiraiig. 
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Pa wir wie gesagt di« dritte Gruppe , ab sehon voihanden , übeigehen 
kimnm, so traten uhb hier entgegen: 

1. ia Lutu die Ludini oder das Volk von Aegypten, 

2. in Aamu (au Amu) die Anamini oder semitiMhe Wanderstämme 

des von Aegypten abhängigen Ostene, 

3. in den Tembu das Volk, welches als «dnen östlichen Theil die 

Lubtt oder Libyer umfiiwtej die T^T^f^Wfn od«r liubim. 

KSunoi wir die Richtigkeit dieser Behauptungen beweisen, so dürfen 
wir die Quelle dee Anton der Völkerta&l ffir seine drei ersten Posten ala 
nachgewiesen betrachten. In diesen haben wir die Hauptraoen des Fha- 
raonenreidis erkannt} in den beiden folgenden fiShnen treten uns die 
swei wichtigsten Sitae d^r politischen und hieratehiadien BCacht vnn 
Aegypten entgegen, in richtiger historischer Folge werden uns erst 
Memphis, dann Theben vcrgelfiiirt, nicht in landläufig semilisdier, son- 
dern abermals in der uns durch Insdiriften als ägyptisch bekannten Form. 
Unter Kaphtoriu und Kasluchim haben wir, wie wir «pKter aeigen wer- 
den, eingewanderte Stiandbewohner von semittsdier Abkunft^ die In- 
haber der Meeresküste, au verstehen. 

Schauen wir zurück auf das uns beschäftigende geographisch- ethno- 
graphische Bild in Genesis 10 , so tritt uns in seiner scheinbar seltsamen 
Eintheilung wieder ägyptische Axt und Weise entgegen. Jeder, der sich 
mit jenen interessanten Stammlisten beschäftigt hat, deren von Harris 
angebahntes Studium von Brugsch mit wnndnrbazem Erfolge fortgesetat 
und von Dnmichen mit reichem neuen Material beschenkt wordtti ist, 
weiss, dass die geographischen Tabellen der Aegypter stets, sofern sie 
vollstiindig sind , einer DieitheÜung unterliegen , von der wir glauben, 
dass sie das Canalneta (also das platte Land) , das Tempelgebiet und 
die Hafen 1 darstellen. Lader ist es kaum statthaft, die Eintheilung 
des Nomos auf das ganze Reich zu übertragen, aber es bleibt auflällend, 
dass, analog dieser Eindieilungsart, in der Völkertsfel die Qewoliner- 
schaft des Fhataonenreichs so classificirt wird, dass uns zuerst die 
Insassen des platten Landes, dann die Hauptstatten des Gultus mit 
ihren heiligen Namen, endlich der Seestrand mit den Hifen entgegen- 
tritt. Doch diese Eintheilungsart, wdche sich im AUgemdnen aus- 
schliesslich auf die Nomen bezog, wurde auch, wie wir nachzuweisen 



> Die Beweise hierfür, welche mit Brugschs alter, übrigens von unserm gelehrten 
Freimde selbst aufgegebener, Lepsius* und Jsque« de Bougi't Anneht sum Thea aus- 
einandergehen , sollen an einer anderen Stelle gegeben werdea. Dflmiehea sttnmit im 
Weeentliohea mit uas aberein. 
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vermögen, von den Aegyptem sellMt auf das ganxe Land angewandet» 
In dem Ouris-Sokati'- Texte s. B., den unser Freund Dümichen in 
seinen geographischen Inschriften < mitlheilt, ivitd der ▼ielnamige Gott 



unter anderen angerufen Zeile 31 -35 als Sokari 




In Sitien «dnen 



+ i u„a jj,T. W -f |. als ^g. «1. 
im Sad«n, ■ Sttien «einen im Norden, in den Lftndem, im Sfld<^e 



und 




Jeder dieser Abschnitte beginnt mit den Worten 



im Ntiffd<flse 



»viermalige Anrufung des Sokari« uud endet mit ^v^^ »chernib«, 

flmnes enim. Das Ganze Avird also in gutem Deutsch heissen: »Vier- 
malige Anrufung desSukari in seinen sämmtlichen Sitzen (Tempel gebieten) 
des Südens und Nordens, in allen Landen, in seinem See des SüdenQ und 
Nordens.« Das Land wird hier nur nach dem 'rempely:cbiete ^oTiannt, 
während es (oder vielmehr seine l^ewohner) in der Yölkertafel zuerst 
vorkommt. Für die gewöhnliche Eintheilung von Aegypten ist diese 
Stelle nicht beweiskräftig, weil in derselben Inschrift noch au viele 
andere Osiristitel vorkommen; sie bietet aber ein Analogon und beweist« 
dass eine Disposition wie die von uns in der Völkertafel wahrgenommene 
als ägyptisch betrachtet werden darf. 

Wenn unter Misnnm toh 4en HehxSem ursprünglich nur KovdMgypteii 
gemeint wurde, so musste doch selhstverständlich zu seinen Söhnen 
Alles gezählt werden, was dem Pharaonenreiche unterthänig war. Man 
bedenke auss^em, in welcher Zeit die Völkertafel entstanden ist, und 
wem der Autor unserer Stelle di^ von ihm beigebracht^ Namen dankte. 
Prüfen wir jetzt, wie weit unsere Beobachtung zutrifit« und wohin wir 
die einzelnen Söhne Mizraims zu seteen haben. 



' Dümichen. Geogr, Inschr. II. Tat" LVI. .il — i'». 

^ Dümichen, üeogr. Inschr. Ii. Text S. 2h uberseUt «BasHin«. Sullte statt ^3 
1 'T stehen? Hier ist nicht «Hein der Tempelbesbit von Abydos gemeint. Der Soksri 
Onxis ist keine Localgottheit , sondern ward im ganzen Reiche verdivt. Seine Haapt- 
cuUus9tätte war nicht Abydos, sondm» Mui 8skk>wh. Die Seen od«r*die GteviMer 
sind die dem Gotte heiligen. 
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Ludim. 



a. Ludim. 




Die Pluralendung für hieroglyphisch geschriebene Nomina ist u , das 
r und 1 sind zwei Laute, welche, wie in vielen anderen Idiomen , so auch 
in der Sprache der Acgyptcr, beliebig vertauscht werd^; beliebig, denn, 
um von vielen Beispielen mn» m wählen, dasselbe Zeichen, welches in 
Alexander das r ausdrückt, steht in Lucilius an Stelle des L Die Physio- 
logie der Sprache erklärt diese Erscheinung in eTidentw Weise, denn das 
r entsteht durch die Schwingung der ganzen Zungenhreite, sei es am 
Gaumen, sd es (wie wir es recht aufbüend hei den Deutschmssen hören) 
in der Zahngegend. Das 1 verdankt auch einer Schwingung sänen Ur- 
sprung; diese erstreckt sich aber nur auf eine Hilfte oder einen Rand 
der Zunge. So kommt es , dass wir bei Kindern aller Nationen eben so 
gut wie bei den alten Aegypten! , die besprochene Yertauschung wahr- 
zunehmen vermögoi. Die Chinesen corrumpiren alle Fremdworte in denen 
ein r vorkommt, indem sie dasselbe wie 1 aussprechen. Im Indoger- 
manischen finden vrir zuerst kein 1, niur r. Der t-laut war (wie wir schon 
hei Put gesehen haben) den alten Aegyptem in seiner Erweichung nicht 
geläufig, denn wenn sie firemde Namen umzuschreiben hatten, in denen ein 
»d« vorkommt, so geschah dies durch ein t, nach der Assibilation hin oder 
statt des d trat ein nt ein. Die Hieroglyphe €=:4tts8t sich in unverfänglicher 
'W'dse mit dem hebrSischen Daleih vertauschen. So ents^nrechen die Ludim 
derTolkertafel sehr genau den inschiiftlichen Rut-u oder Lud^u, welche 
das Volk von Ägypten bedeuten. Dass ^ das Wort wirklich von dem kop- 
tischen p€tl*T gerraen, nasci, passivisch pfTT plantati, conseri, her- 
kommt und also »die der Erde Kntsprossenen« oder die »Keime« (des 
Menschengcsclileclitsi bedeutet ^ wagen wir nicht zuversichtlich nachzu- 
sprechen; es ist aber waarschcinlicli, weil alle Woite von dieser Laiitforni 
(auch im Compositum) den Sinu des »Keimens und Sj)riesseiis y. geben, 
und Hut auch mit dem Determinativ des Kindes, udic Landeskinder«, 

^ geschrieben wird. Hieroglyphisch finden wir Butu oder Lutu 

nicht nur als Nomen proprium, sondern als Collectivum fiir populus, ja 
für cives gebraudit; es schliesst nämlich, wie die seine Laute begleitenden 
Determinative beweisen , weldie einen Mann und eine Frau darstellen, 
beide Gesdilechter ein und hezeiehn^ die fireien Biiiger und Bürgerinnen, 
im Gegensätze zu der Jossen Zahl der Sdaven^ wie man z. B. yon einem 



* Roiig6, InBcnptton du tonbean ^Ahmi». Mim. des inser. et belles lettre». 
1. S«T. T. m. IS&3. p. 41. 42. BnigMh, Oeograph. Inwhr. II. 89. 



Digitized by Google 



Ludim. 



97 



kleinen hieratuclien Papyrus^ (aus der 19. Dynastie etwa 1330 t. Chr.) 
lernen kann , der die Ei^eifung entwichener Sclaven behandelt , indem 



nennt. So allgemein das Wort aber auch gebraucht wird ^ und obgleich 
es so}j;ar hier und da Ausländer bezeielniet . so atosst dies doch unsere 
Ansicht, trotz Chabas^, keineswegs um. Schon in unserer etlino^raphisehen 
Darstellung stehen , um Hei dem hokaunten liilde zu bleiben , die Kutu 
den nichtägjrptischen I'llementen des PharaonenvolkR wohl gekennzeichnet 
gegenüber und .sind ihrer Figur und kostümlicben Ausstattung nach ganz 
idoiitisch jenen liürgorn des ägyptischen Volks, welche uns zu Millionen, 
bräunlich gefärbt, mit kiinstlifhoin ITaiirsc liinucke und Barte, bekleidet mit 
einem steifen, bei den Hüften b^inneuden, eigenthümlich geschürzten 
Rf)cke, auf den Denkmälern begegnen, lieber die ethnische Uezeichung 
iler Aegy])ter durch Lut - u kann auch E. de Rouge stimmt inis bei) kein 
Zweifel herr.'schen, und C'liabas' Einwände halten nicht Stand gegen die 
Fülle der Analoga, welche sich für den Umstand anfuhren lassen , dass 
sich ein Volk »die Menschen «, in dem Sinne von Mensch xetr iSo)(i^v 
oder par excellence benennt. Der Name Saba ist kein Volksname, sondern 
bedeutet, wie das äthiopische Wort Sähe beweist, die Men.schen. In Potts 
WuTzelwörterbuch der indo- germanischen Sprachen findet sidi manches 
hierher gehörige. So nennt sich der Esthe-' Tallopoig, Sohn der Erde. 
Der Litauer nennt sich, um sich von dem Ausländer zu unterscheiden, 
jmonus, einen Menschen. Dasselbe Wort wird er gebrauchen, wenn er etwa 
Adam den ersten Menschen nennen will. Im nördlichen Asien nennen 
sich mehrere Völker schlichtweg Mensch. (Pott, IL p. 817 1. Bei den 
Aog}'ptern, die sich die Menschen der Menschen zu sein dünkten [wir er- 
innern an den Schluss des Mährchens von dem Schatzhause des Kampsinit 
bei Ilerodot, II. 121 , Ai-;u-tio'j; jxsv "^a^j Teov akhov Tpo/.s/.rjtaUcfi, eysTvov 8e 
At'"j~tf«)v und an die Sitte der Acgyj^ter, fremde Nationen n elend« etc. 
zu nennen , kann uns der Name Lut homo statt Aej^yptius nicht auffallen ; 
TiUt in rein ]>ersönlirher , nicht gentiler Bedeutung inuss dann auch ge- 
braucht \\ Ol den , um ein nicht ägyptisches Individuum zu bezeichnen. 
Entspriclit uuu Rut oder Lut dem hebräischen Lud ' und die Pluralform 

' Leemaus, Monument« ej^ypticus du Musee d'Antiquit^« des Fay-bas ä Leyde, 
publik« d'apr^ les ordrss du gouvemement I. 8. 368. pl. 178. Chabat, m^. Egypto- 
logique«. ChUon« sur Saoae 1862. pl. 1 . 

^ Chabaa in »einen Anmerkungen zum Papyr. Anasfaiu 1. * \ 

Kohl , Ostseeprovinzen II. S. *.)2. 

* Hier sei erwähnt , dass sich ein Lud auch als .Sohn des Sera vorfindet. Diesen 
möchten wir aber, wie es jüngst audi von T. de Rougemont in leinem Werke Tage du 
bronse gesdiehen ist, mit den Rntenn-u oderLutenn-u zuammenbtingen. Leider 



er die Flüchtlinge 




uasu, die l estueiimenden rutu oder iutu 



Bb«ri, Aegjvtoe. L 



7 
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Rttttt dem LucUm der Bibel , so sind, da die Rutu gleich sind den llgyp- 
tiechen Bütgern , auch die Ludim nichts anderes als diese. Würden sie, 
wie Knobel will, ein nur halbagypüscher Stamm sein, so wäre kaum zu 
b^freifen , warum der Autor der VÖlkertafdi seine Tabelle mit ihnen be- 
ginnt; sind wir dagegen im Bechte, so musste derselbe sacbgemäss die Lu- 
dim und niemanden anders als ersten Sohn MizraimS nennen, denn seine 
Eigenihümlichkeit fasste die von allen eigentJiclien Aegyptern zusammen ^ 
An anderen Stellen des alten Bundes werden sie als zur Heerfolge 
der Pharaonen gehörend genannt; doch wollen wir, um späteren Er- 
örterungen nicht vorzugreifen , an dieser Stelle unentschieden lassen , ob 
z. B. Jerem. 46. 9., Rz. 30. 5 und Jes. 66. 19. unter Ludim die ägytische 
Volkswehr 3 oder den vierten Sohn des Sem (Gen. 10. 22) gemeint haben. 

Jedenfalls können wir nur in den "^""^^ ^ ^ ' ' I^utu das eigentliche, 

eingeborene Volk von Aegypten , den Mizraimsohn Lud (Ludim) wieder- 
linden. 



b. Anamim. 



Knebel sieht in ihnen die Bewohner des ganzen Delta. Seine Gründe 
dafür sind folgende: 1. hält er die lAidim für ein nordöstliches, die 
Lehabim für ein nordwestliches Volk von Acgv plen und glaubt deswegen 
dem zweiten zwischen baden genannten Namen das ganze Mündungs- 
dreieck des Nils anweisen zu müssen. 



erhielten wir die erwähnte, auf itreng biblisohem Standpunkte stehende aber hödist ge- 
lehrte Arbeit ent wenige Ttge vor dem Drucke dieser ZeUen. "Wir halten mit Rovge- 

monl den Senisnhn Lud für Lutenu-u und diese für Syrer und dürfen da« letztere um 
so entKchiedener thun, als wir (ein keine Gegenrede gestattender Onmd) wissen, dass 

die in dem Hierog^yphentexte der Tafel von Kanopu^ ^\ S ^ em Rutennu 

(Lntentttt) lantenden Worte im griefthiachen Texte derselben biaeription I» ic Stiplne 

flber»etzt werden. 

' Bochart-; Phal. 1, 2f) und Gesenius' Jes.) Ansicht, die Ludim wären Aethiopier, 
ist haltlos , denn sie stützt sich wieder auf die ziemlich allen Völkern des Alterthums 
eigene Bugenschützcnkuast. Ferner hält man ohne Kücksicht im ersten Falle auf die 
lautlichen Bchwierigkeiten , im sweiten auf die geogmphiache BfAglichkeit, die Lud fOr 
Libyer (Hitzig, Jesaia; und Lyder (Michaelis, siqtplementa ad lexie. hebr. Gotting. 
1792. V. 111"^ und sogar Oeaenius im Thesaurus phUol. critic. ling. hebr. et «ald. Lipa. 
1SI9— 42. U. 74Ü). 



3 Diese heis.st auch j i>£ | Kutu-J^utu- Ludim, Soldaten, Kri^aleute. 
Lepsiua, Denkm. Iii. 21». 16. ' 
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Haben wir die Liulim richtig? bestimmt , so lallt dieser (t rund fort, 
aucb muss Knobel jjerade den Söhnen Mizrainis gegenüber von dem Sy- 
steme, das er dem Autor der Völkertnfel unterlegte, abweichen, während 
die Amu n:uh den Lutu, als zweite X iti ii in unserer ägyptischen Quelle, 
wie in dem biblischen Stammbaume, genannt werden. 

2. Dass das Delta als etwas besonderes erschien, geben wir zu, wenn 
wir das Land und seine eigenthündiche Natur in's Auge fassen, dass aber 
Knobel, welcher bekanntlieli die Völkertafel für rein ethnogTaphisch hält, 
die liewohner desselben durchaus gleicliartig sein liLsst nur ein Theil der 
Ludim , die er nur für halb ägyptisch hält , nimmt nach ihm ein Stück 
seines Nordostens ein) , ist um so unberechtif^ter , je genauer wir wissen, 
wie früh schon ein Theil des DeUaufers dem Verkehre nnt Fremden offen 
stjind , wie ausnahmslos dasselbe (einige äthiopische Invasionen abge- 
rechnet*) von den mancherlei in Aegypten eindringenden Völkern zuerst 
in Besitz genommen wurde. 

3. Einen Eigennamen nach seiner Wiedergabe oder besser gesagt 
seiner Deutung bei den »in ägyptischen Dingen wichtigen« Siebzig 
zu erklären, erscheint durchaus zulässig; dagegen können wir uns mitiler 
Zusammenfügung von O'^cat; 'Evc}A«Ti£i'}i.-sanemhit-t8anemhit, pars, regio 
septentrionalis^ nicht befreunden. Die lautlichen Schwierigkeiten sind 
unubttwindKch, und selbst die Sinnwiedergabe der LXX lässt sidi be- 
kämpfen, denn wir besitzen eine pr&cise Form für das grädsirte ta oder 
to mehi in dem Namen eines Nilarmes, der auf hieroglyphisch mit dem 

männlichen Artikel» patomehi«, koptisch TlATOÜ^iT i^der $ATO- 

JX^VT, das ist der uordländische oder unterägyptische heisst und von 

Hellenen und Römern der phatmische, pathmische, phatnisehe, poth- 
metischej phatnitische genannt wurde, und dieser gleicht nicht entfernt 
dem Worte , um das es sich für uns handelt. Drittens besieht sich dies 
Alles keineswegs auf das blosse Delta ^, wie Knobel selbst gestehen muss 
und es ihm doch allein di«:ien konnte; viertens weiss Josephusj der die 
Namen der LXX in seinen Antiquitates benutzt , nichts von ihrer Sinn- 
wiedergabe, da er wenige Zeilen nach der Nennung der'Eveti«T(st|i (Ant. 
T. 17. 2J das oben angeführte Bekenntniss der XJnwianenheit ablegt. 

Wenn endlich die jüngeren Targume tinter Anamim die Mareoten, 
und Saadia die Alexandriner versteht, so spricht das mehr gegen als für 
Knobel, während gerade in der Rhakotis Anamim (Rinderhirten) in unserem 



1 Selbst Aethiopier gelangten in h Delta, wie die Siele des Piamciü beweint. 

> Dm Delta heiist iii«:hriftlioh ta meri , das I«and der Uebenchweimnilng , womit 
auch daa bekannte griechiache nrCfnoptc 'p. ta in«r{} in Verbindung gebracht irerden roiia«. 
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Sinne gelebt haben. Wir erinnern an l^abo, p. 792 und 802. Diese 
Deutungen wären kaum möglich gewesen, wenn Anamim das ganze Delta 
becetehnet hfttte und'Kvs^isttsiV eine kenntliche Jlindeutung darauf ge- 
wesen wäre. So halten wir die KnobeVsche Deweisftlhrung iiir unhaltbar 
und hoffen, den Anamim eine gesichertere Stelle anweissen zu kön- 
nen als er. 

Ausser jenen Darsti lluai^en , die w ir für die Quellen unseres Autors 
ImUeu müssen, besitzen wir nämlich einen, das hebräische Anamim voll- 
, kommen deckenden, lüeroglypliisch geschriebenen, geogiaphischen Na- 



kann uns aber wenig helfen, ja wir würden ihn kaum beachtet haben, 
wenn er uns nicht in der zwölften Stunde auf eine neue Vermuthung ge- 
führt hätte , die wir jetzt mit sachlichen, schwer zu erschütternden Grün- 
den zu stützen vermögen. Die Namensform des Ortes , von dem hier die 
Bede zu sein scheint, ist, wie Brugsch, der ihn noch nicht mit dem 
Mizraimsohne zusammenbringt, richtig herrorhebt, pluralisch zu lassen, 

denn (j [j maima entspricht gewiss dem semitischen sn> , und 

die Statlt lay- jedenfalls im kunaanitiscliem Lande, unweit des amoritischen 
Gebietes, wie der vorhcrtienannte Name Ijeweist. Unsere Inschrift selbst 
befindet sicli auf der westlichen Seite des Kaniesseums (linkes Nilufev von 
Theben und liegt uns in dreifacher ('()])ie vfvr^. lieber die richtige 
Wiedergabe derselbeu lu rrseht also kein /wf-ifel. Kamses II. zählt in ihr 
die auf einem Fiddziiu^e gegen die ('heta eroberten Ortschaften auf. Zu 
diesen gehört Anamainia ■'. 

Dürfen wir nun diese auf kanaanitischem (Jehiete befindliche Stadt 
mit den uns bekannten Aamu und einem Sohne Mizraims vereinbaren? 
Ja und nein. Nein, denn der Autor der Völkcrtafel dachte nicht an sie, 
als er in den Söhnen Mizraims die Eintheilung des Pharaonenreiches 
wiedergab, ja, denn es ist wahrscheinlich, dass die Anamairaa, welche, 
weil sie pluralisch genannt werden, zur Zeit des Ramses eher als Stamm, 
denn als Städtebevölkerung auftreten, einem im Osten zurückgebliebenen 
Theile derselben Völkerfamilie gleicli sind, die schon früli naeli Aegypten 
wanderte, und deren dort vork<->mmende Spuren einer sorgfältigen Fiüftmg 
uuterworten werden sollen. Die Denkmäler sind gerade hier sehr beredte 



1 Lepiiux, Denkmller III. 156. ||| hat den Lautwerth an. 

< Burton» excci pm hieruglyphica XVI. LepMiuH, Denkm. III. 1S6. Brugüch, Oeogr. 



Inschiiften-II. 72. 

* Kaum mit der ^tadt Enam des Stammeii Juda Jomia 15, 34; suMmmensubringen. 




Der blosse Gleichklang der Laute 
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Zeugen» denn die Anamim begegnen uns nicht nur auf den oben 
erwähnten Bildern , sie sind vielmehr auch identisch jenem semitisdien 




Der Kopf des dm AamuYolk reprSsentirenden Mannes aus dem 
SeUMgrabe , mit der Beischrift ^ | Amu oder Namu. 

AamuTolke'j dessen scharf geiieralisirte liilder eine (irabkamnier von 
Benihassan zieren. Diese sind schon oft besproclien ^^ (»^(len, werden von 
uns mit der 12. Dynastie und Abraham zum andern Male erv^'ähtit werden 
und föhren uns geradezu greifbar die Verbindung des Avrstasiatischen und 
des 08t- \ind n()rdäg}i)tis( lieu Hirtenstammes der Anamim vor. Hier 
sehen wir dieselben vor den ITyksos in At'gy])tpn einwandern , hören sie 
Aamu oder Namu nennen und düi fi n sie für kein kriegsgefangenes Volk 
halten, denn sie tlibren nicht nur Weil)er und Kinder, Gerätli und Thiere, 
sondern sogar Waffen , die besten Zeichen der politischen Freiheit, mit 
sich. Augensalbe, mestem, bringen sie von Osten her, ihr Führer trAgt 
einen echt semitischen Namen, und jede Figur ist ein Typus semitischer 
Körperhildung. Sie werden vor den Beherrscher des Nomos geführt und 
bekommen gewiss die Erlaubniss, sich mit ihren Heerden in den Weide- 
gegendeu des Delta niederzulassen. Da haben wir sie zu suchen, und sie 
sind gleich den Anamim. .Wie können wir das beweisen? 

1 . Durch ihren Namen ; denn wenn Amu noch nicht das Anamim 

deckt, so doch das mit ^ au, verbundene selbe Wort Dies an 



entspricht aber durchaus dem koptischen ^If , ducere, prolicisci, transferre, 
und an-u sind geradezu Nomaden, Hirten wie die An-u kenst, die an-u 

• Vielleicht auch, wie Page Kiniouf zeigt iZeitAchr. 1SÜ7. S. t>3;, wegen der 
Schreibung ^ ^ ] und des Fli^hles ^ Naamu su lesen, was un>i(>n> Etymn- 

lof^ eher fftrdem als hindern wOrde. Dasselbe Volk Irad auch ^ ^ 5^ 

geschrieben. 

* Leute, -wdche, dem Sinne des Worte« gemAss, Etwas von einem Orte nach dem andern 
hinbringen. Sehe auch Brugseh, Hiero^. demot. Wdrterb. I. p. 82. Es sa audi bemerkt, 

dass sich das Zeichen^ || in dem Namen der Anamim , die wir in Asien fanden , sehr 

häutig mit^ deckte, also demjenigen, welches die iür die Anamim iu Aegypten gewählte 
hieroglyphisuhe Gruppe eröfihet. 



« 
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oder Numadeii Nubieus, in den AcuuvulkiT^i uppen. Au Hirm würde also 
die eingewanderten oder Wander- Amu bedeuten, und selbst der strenffste 
Etymolog kann nichts gegen die lautliche Vergleichung dieses und des 
hebräischen Namens vorbriufi^en. 

So wenig wir nun auch geneigt sind eine Venmithung für Clewissbeil 
ausgeben zu wollen, so bestimmt glauben wir bei unserer Ansicht bleiben 
zu dürfen, wenn wir die sachlichen ürihide, welche sie stützen, in's Auge 
fassen. Brugscli war der Erste >, welcher auf die Bedeutung des Namens 
Amu , Aamu hinwies , und sseigte , das» «ich derselbe in dem koptischen 
«^JUl'E) biibulcus, Rinderbirt ^Plur. cVJULHÜ^), erhalten habe. Die 
semitische Herkunft unseres Volkes unterliegt längst keinem Zweifel mehr; 
seine Wohnsitze blieben aber ungewiss und sein Name wurde gar ver- 
schiedentlich erwähnt, bis" wiederum Brugsch eine heute noch lebendige 
Erinnerung an sie in der Nähe des Platzes , welcher ihre Milder bewahrt, 
nachwies, da die Kopten gerade dort eine üertlichkcit ^ Obüß \\ W| 
i^UlHO^» mansiu bnbulcorum benennen. 

Hier sind unsere Amu eingewandert , liier hat sich ein 'l'heil von 
ihnen niedergelassen, die Hau])f niM-se Ixindshirten zo«; aber ji;en 
Norden und wohnte an jenem Nilarmc, der unrh in später Zeit diirrb 
seinen Namen \m ihnen Kunde gab. Das i^ej,nahene 3o'j7oX'.xov ardfia 
Herodots und die Bor/oÄ-a Ileliodors'^ «eine von Kinderhirten bewohnte 
Gegend« lässt uns niclit zweifeln, wo dir an-Amii , an-Aamu (xh-r 
bnbnlci zu suchen sind. Aiieh inschi itilich \>ird das »Land der Rinder« 
genannt« z. B. iu den von Dümiclieu publicirten historisclien Inschriften 

Taf, III. linie 2ü. Hier wird von dem ^"7* ] c^:^ » ahe-u, 

Rinderlande geredet, das luitliwendig in l^nteräg>pten liegen muss, u<>il 
es von der Invasionsarnu'e der A'ölker des Mittelnieeres nicht lange nach 
ihrem Einfalle in Aegypten durchzogen wird. Hier sei noch erwähnt, 
dass der bukolische Nilarui gleich ist dem <l'ar;ti/ov, lla})«tiT'.xov, Rou-j'.pi- 
Tixov, Pathmeticum, Pathmiticum etc. der (>rie( hen und Körner, Aveh her 
jetzt der Mündung von Damictte entspricht, die, iu alter Zeit gegralicn 
iHert)d. 11. 17.) und klein, jetzt zum Hauptausflusse des Nils geworden ist. 
Wo jetzt der Menzaleh in ziemlicher Vusdehuung wogt, flutete iu alter 
Zeit weit weniger, ja stellenweise bestimmt gar kein Washcr, denn An- 
drcossy hat durch häutiges Soadiren * das Bett des früheren mendesisc hen 
Cauals auf dem Grunde des Meuzalchbeckens wieder aufgefunden und 



1 Zeitschrift für aligemeint* ILr-dkundc XIV. Jbt»3. p. 91 u. 92. 
* Herodütll. 17. Heliodor. Aeth. i. 5. 

3 Memoim sur le lae de Mensaleh. Descr. d« l'Egypte. Et. mod. L p. 262. 
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somit den Beweis geliefert , dats Bicb in dem von| 3 1 . Grade nördl. Breite 
und 30. Grade östl. I<änge (Greenw.) gebildeten Winkel fe^s Land be- 
-fttnden haben muss. XMese EnK»h«niiug veiHert aUes AuliUlende, wmn 
man die schon erwSbnte cigenthümlicbe Tendenz des Dslta, sein Wasser 
nacb der Mitle hin zu vergrossem , bedenkt und die FHissigkeitsmenge 
in Anschlag bringt , welche sidi jetzt auf Kosten der trockenen pelu- 
sinischen« tanitischen und mendesiscfaen Mfinduiigeu, die nun auch« 
um mit Ritter' zu reden, »das Gleichgewicht mit den Meeresarmen 
nicht mehr zu halten vermochten« , in den Damietteaim und Menzaleh- 
see ergoss Seitdem hat sich dieser letztere, widersprechend d^ Ansicht 
von dem stetigen Wachsen des Fruchtlandes im Delta , durch zuströmen- 
des Ueberschwemmungs^ und Meerwasser fortwährend vcrgrössert. Sein 
Boden f auf welchem sich nicht nur jenes oben'erwähnte Canalbett , son- 
dern auch Nilsclüamm und Bausteine gefundoi haben, beweist zur Genüge, 
dass einst ein Volk an dieser Stelle gewohnt habe. Wir glauben in dem- 
selben eingewanderte Amu erkennen zu müssen, welche nur zum Theil 
mit den Hyksos vertrieben wurden. Eine Menge jener Hirten blieb gewiss 
auf ihren Weid^lätzen zuriidL und soigte für die Hutung des Viehes, 
gegen welche der eigentliche Aegypter eine wohlbezeugte Abneigung 
empfand; die Ausgezogenen unterhielten aber den Verkehr mit A^pten 
und werden auch s^ter als Zwischenhindler iur den asaatisch-ftgyptischen 
Verkehr genannt. So begegnen uns im Tempel von Edfu' Aamu, welche 
die Producte des Ostens nadi Aegypten bringen. Auch unsere oben ge- 
nannten eäinographisohen Bilder stamme beide aus der Blutezeit des 
neuen Reiches. Weiter unten werden wir noch mehr über die semitische 
Bevölkerung des nördlichen Delta zu reden haben. Als Zusammenfassung 
dieses Abschnittes sei wiederholt, dass wir die Anamim nicht das ganze 
Delta, sondern nur die Marschen am bukolischen Arme und einen Theil 

s 

des Landes zwischen der arabischm Bergkette und dem rothen Meere in 
Mittelügypten ^ OVOg H HI bewohnen lassen können. So 

waren sie wirklich ein integrirender Theil des Pharaonenreiches, und wie 
der Pferdehandel in Deutschland lange Zeit allein in den Händen der 
Juden blieb, so behielten die Amu in Aegypten durch Jahrhunderte wir . 
möchten sagen das Monopol der Rinderhütui^. Sie vermisditen sich nie- 
mals mit den eigentlichen Rutu (Ludim) , waren als Fremde und Hirten 
»den Aegypten! ein Greuel«^,, wurden, ihrer Unentbehrlichkeit halber, 

1 Ritter. Krdkunde I. 83;i. 

- Die schmale Nehrung oder Landscheide, welche den See vom Meere trennt, hat 
vier Oeffnvngen. Andrftoasi descr. de l'Egypte. I. 2(>7. et mud. 
> Dflmlchea, Qeogr. Inwiuift. H. Taf. LXI. 
« Oeiieiu, 43, 32. 46, 34. Her. n. 47. 
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geduldet, und, als ihre StanimgtenosBeu » die Hykeos vortrieben waren, 
blieben sie , weuigstena cum Theil , auf ihren alten WeideplätKen. Der 
Darateller der YöIkarlBinilien von Aegypten hat ihren Naticmaltypus be- 
sonders scharf auf ge&BSt und dadurch am besten bewiesen, daas sie keinem 
anderen als dem semitischen Stamme angehörten. Wie verschieden ihr 
Aeusseres von dem des gemdnen Acgyptcrs war, geht aus der Stelle des 
von Ohabas ausführlich analysirten Papyros Anastasi I hervor, wo es S. 2ü, 

Zeile 4 hcisst, der euttioheno Diener nehme an f| | "^"^ j\ ^\ 



kaaen Aamu, die Gestalt eines Amu; dass heisst, er macht sich unkennt- 
lich, indem er sich [vielleicht durch Haartracht niid Kleidung) den von 
uns behandelten semitischen Hirten ähnlich machte. Diese treten uns nur als 
Hirten und Wandrer, nie als Seefahrer entgegen; ihrGehiet hat sich also 
schwerlich bis an den Strand des INIittelmeeres erstreckt , dessen Natur- 
beschaffenheit gerade hier für die Vieh/ucht ebenso ungünstig: ersfheint, 
als sie ihr in den etwas weiter hin nach Süden gelegenen Marschen forder- 
lich gewesen sein muss. Auch in der Mareotis finden wir vor der Grün- 
dung von Alexandria Rinderhirten; denn Strabo sagt p. 792: tcc Bs xjxXq) 
xr^z xo>[j.T^? [iouxoXoi? icapiSoaav. Die ^/.<a\^r^ ist Rliakotis, die Rinderhirten, 
welche auch hier weniger als Stand, wie als Stamm gefasst zu werden 
scheinen, lassen sich zwanglos mit unseren an Amu zusammenbringen. 
So wird auch die Uebersetzung der jüngeren Tat^j^ume und des Saadia 
(Mareoten und Alexandriner) gerechtfertigt. 

Sollte der Name Amu (koptisch AJIB) wirklich von dem semi- 
tischen populus herkommen, so würde man in A^^pten die Beschäf- 
tigung mit dem Gesammtnamen einer eingewanderten Bace belegt haben, 
und es könnte alsdann um so ^er die drei ersten Mhsraimsöhne als Be- 
prSsentanten der dem Pharaonenscepter gehorchenden Hauptstämmo auf- 
gefasst werden. Sie würden dann echte Aegypter, das Nomadenvolk vom 
Osten (Binderhirtm) und wie wir sogleioh sehen werden, Libyer bedeuten. 



In der ägyptischen Völkertafel stehen im dritter Stelle die Temhu 
oder TehennUj in der hebrftischen die Lehahim, und so könnte es denn 
scheinen, als wenn wir am Ende unscM-es Quellennacli weises angelangt 
wären; dies ist aber keineswegs der Fall, denn ob wir hier auch zwei 
grundverschiedenen Namen gegenüberstehen, so dürfen wir doch den 
Leser zu überzeugen hoffen, wenn wir nur nachzuweisen vermi^ien, dass 




c. Die Lehabim. 
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sieb das ftgyptiacbe Lubu > mit dem hebräischen Lehabim ohne einen 
Fehler gegen die Lautlehre verdnigen läsBt. 

Nun haben schon Michaelis, Ewald, (^esenius und andere' bewiesen, 
dass unsere Lehabim unbedingt gleich sind den 2> Chr. 12, 3. 16, S und 
Nahum 3, 9 mit Ae^iiepen und Aegyptem zusammen genannten Lubim, 

und diese entsprechen Zeichen fiir Zeichen dem '^j^ J| ^ 1 ^ ' 

Rebu, Lubu der Denkmäler, also auch die Lubu den Lehabim» nach dem 
Fundamentalgesetze von den iswei Grössen, welche einer dritten gleich sind. 

Su gt'liiugen wir denn von selbst zii dpii Tehennu, Telienu, denn 
d i e se bezeich neu einfach das Land, als dessen östlichster 
Theil nns die l*ubu cnti^egcntreten , und es ist mehr als wahr 
s< hf'iiiUch , dass auf der V'ölkei darstellung , welche unser Aulur benutzte, 
die dritte Nation, Lu))ii statt Tolicnuu genannt wurde : wechseln d«»ch 
beide Worte hiiut'i}^ *^cuu;^', wo es gilt, (hi?; \ ulk des äg}*])tis( hen 
Westen« liieroglyphisch darzustellen. Hedenkeu wir ferner, dass die 
beiden Racengemälde , welche wir besitzen, aus Theben stanniien , und 
unserem Autor schwerlich andere als unterägyptiscbe Quellen zu Gebote 
standen, so wird unsere Vennutbung fast zur Gemssheit, denn das dritte 
dem Pharaonenreiche angehörende Gränzvolk nach Abend hin hatte sogar 
den nordwestliclisten Marken des Nilthaies seinen Namen gegeben , so 
dass der sie umfassende Nomos von Skylax , Plinius ^ Ptolemäus , den 
Gaumünzen ^ u. s. w. I^ibyu -genannt wird. Hier erinnern wir abermals 
an den schon angewendeten Satz, dass ganze Völker und Länder von 
fremden Völkern nach dem Namen des einem fremden Volke nächsten Stam- 
mes oder der ihm zunSchstliegenden Provinx benannt xu werden pflegen. 



' ^^"lT li'iljen \in<t T» l iuschiifi |,iil)U •<tatf Lebu ge^\'ähIt, weil wir die dem biblischen 
liubim alinlichrtle NainLUnlorm zu geben wünschten. Ucbriguns ist auch Lebu (lurchau!> 
geiwditfertigt. Bei sehr fHlhen Orieehen finden wir nAmlich im libyschen Namen «in t 
Stattdes i. Si) führt Herodian ;repl |jiorf,j>o'j; Xl^w; p. :t8, 13 auslbycus die Form Ae,3'jatptYe- 

vr; an. Hier hat allerdings (). l^luch ibis : in t cürri/>irri) wollen, allein ohne stichhaltige 
Gründe. J)ie Fragmentensununler Hessen nüt Hecht der Lesart des Codex den Vorzug. 
SoTh. Bergk, Poet, lyr gruec. vol. .'>. p. 1009. nr. 6«). = LVI. p. 211). ed. Si hneidewin . 

' Mich, spicil. gougr. hebr. 1. 262. Ewald, Grammatik der hebr. ISprache. §. 220. 
Gesen. themurui p. 360. Naeh Fflnt wimt beide nur Terwandt. {Ktwa wie Terohu und 
I/cbu?; Fürst, Lexicon I. p. fißl. GeHcnius, Monumenta Plioftiicla T p. 124 identi» 
ficirt wie wir beide Namen) Libye« hebr. , ut constat, Q^n^ scribuutur it. o^a:^, 6^2^^. 

u. a. V. a. 0. 

' Das r und 1 und da« pluräle u ist oIhti bii8|»r<!chcii wonli'n 

* Eine Münze des Hadrian mit dem Namen dieses Nomos Aii5Vlt findet sich z. B. 
bei Zoega, Numi aegypiü inip. in mnseo Boigiano etc. Rom. 1787. p. 113. Eine Menge 
von andern und vorhanden. 
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AU westlichesy eigenartiges, imt»*w{>rfeiies und also im weiteren Sinne 
sum Pharaonenreiche gehörendeB Nachbarvolk veraseichneten demnach die 
unterägjptischen Henkmäler die Lubu, nicht die das gtM»ew Ganse um- 
fiusenden Tehenuu. Die häufige Verwecliselung beider Namen erklärt 
sich, wenn wir wieder einen modernen Vergleich anwenden dürfen, ebenso 
wie der Umstand» dass in einigen geographischen Handbüchern die Polen, 
in andern die Russen als östliches Grenzvulk der preussischen Monarchie 
angeführt weiden. Der gewöhnliche Gebrauch des Lubunamens , gerade 
in Unteriigypten , und seine Adoption durch unseren Autor war also bei- 
nahe notbwendig. 

Nun werden wir noch die Fragen I. Sind die Lubu-Lubim gleich 
den Libyern? 2. l^seichneu die Tehennu wirklich den ägyptischen 
Westen in seiner grösseren Ausdehnung? 3. Welcher Bace gehörten 
die 'Lubu an, und wo wohnten sie? 4. LAsst sich der Name Lubim^Lubn 
und Tehennu etymologisch erklären? m beantworten haben. 

1. Die erste Frage wird schon durch die LXX erledigt, welche statt 
Lubim überall A([)u8; übersetzen; so Ni^um III. 9, wo es heisst: 
nxal A([iu£4 tYevovTo ßor^Ool aoTrjC>« Im Uebrigen kihmen wir uns hier der 
Knobelschm Argumentation anschliessen wenn wir auch den Libyern 
der Pharaonenzeit etwas weitere Ch'änsen anweisen möchten als er. 

2. Die hieroglyphischen Hauptformen für den Teiiiiauunameii sind 
folgende : 



afiik.uuM- im weiteren Sinne aus/ndriicken bnstinnnt waren , braucheich 
nur einige inschriftliche Stellen anzuftihren. 

a. An dem Tempel des Amniun in Medinet Ilabu^ sehen wir den 
Pliarao Ramses III, wie er mit der Hechttui zum Keulensehlage gegen 
seine Feinde ausholt, die er wie jene an einen Stab gebundenen Kir- 
schen, welche wir im Frübsommer unseren Kiiidfni bniifion , an einen 
Pfahl gereibt mit der Linken festhält Vor ibm stebt der (iott, dem 
er seine Siege dankt, und üV»er und biut<»r ibm wird in IJ) I lieroglypben- 
colonnen berif^htot , was der tlirstlirhe Foldhfi t vollbracht liat. Zum 
Schhisse werden rogisterartig die Namen der geschlagenen Nationen 
aufgezählt. Jeder derselben wird von einem mit Ziuuen gezierten 



1 Knobel , Völkertafel p. 2S2. ' 
s Lepnu», Denkm. UI. 210. 




Zum IW'weise, dass diesr (irujij)en die den Aegy|>tern heUaiiiilen Nord- 
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Rahmen {[^^^^^^ umgeben, der immer nur fiir die Namen von fremden 

Völkern angewondpt winl, von liepsius den sehr pafif«enden Namen 
»Mauerring» erhalten hat, und der nicht selten von dem portrai (artigen 
Bruatbilde des Besiegten gekrönt wird. 

Diese kurze Darstellung möge ein für allemal die in diesen Er- 
örterungen vorkommenden Worte »Siegesbild« und »Mauerring« erklären. 
Fast jeder Palast und Tempel , dessen Wände erhalten blieben , trfigt 
solche Darstellungen, welche auch die Inschrift von Rosette erwähnt*, 
und die dem Tacitus^, als er mit Germanicus in Theben wdlte, von den 
priesterlichen Iuter|)reten erklärt wurden. Unser Bild stellt, wie gesagt, 
Ramses III dar, von dessen durch die Dumichenschen Texte uns genau 
bekannten Zü^^en gegen die Völker Nordafrika's und die mit ihnen ver- 
bündeten Bewohner des Mittelmeeres wir bereits gehört hahen. Der (iott 
Ammon gewährt ihm in der Inschrift die Herrschaft üher die A'ölker des 
Ostens, Nordens und Westens, und zwar leitet er seine Verheissung mit 

den Worten ein * ^ 5^ ^ ^ <^ bir-a er, »Ich wende mein An- 
gesicht nach — «. Nun folgt die Himmelsgegend. Für uns ist hieibei 
wichtig, dass für den Osten die Puut (Araber), wichtiger noch, da-ss für 

den ganzen ^ amenti , Westen , die ^ ^ ^ ^ ta-u Te- 
hennu oder Tehennu Lande genannt werden. 

b. lu einer sehr interessanten gcogruphischen Inschrift des Horus^ 
teropels zu Edfu , welche Dümichen gefunden und Brugsch zuerst behan- 
delt hat, werden die Gränzlande von Ägypten aufgeführt und zwar erst in 
ihrer Ausdehnung von Süd nach Nord (Quellen des Nils bis Mittelmeerj 
dann von Ost nach West, wo es heissk: han-t-u 6. Die Gränzgebiete 8. 

1] i M « ^ ]TI — fm' <=> 

apun sa cn la-t temh en amint vr tat 
Diese beginnen im Lande Temh im Westen bis dieAuabmtung 

/?5J^ S T III ' 

j»a nun in abt 

des Oceans in Osten 

Gut deutsch : diese begiimen beim Lande der Temhu im Westen bis zur 
Ausbreitung des Oceans \ 

> Tab. Rosette lin. gr. aS. 
s Tae. aanal. II. 60. 

' Der Occan ist der indische Ooean und «eine den Aegypten bekannten Theile j 
auch das xothe Meer. S. auch unter Gihon, p. 36. Anm. 




X 
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c. Noch entschiedener treten uns die Tehennu als westlichstes Gxibw- 
▼olk ' entgegen in der kleinen Inschrift, deren (.'upie wir wiederum dem 
Flösse des Herrn Dümicben dankoi und welche lautet: 



]'ti\ ^tn^ I 



»die Temhu an der Gianze der u:itcrgehf.'ndcn Sonne«-*. 
Der letztf» Satz würde für sich allein zui Beautwortunj^ uuberer zweiten 
¥rH}j;t' ^^(Miii^^eii /denn hinter dem äussersten Westen kann niemand, also 
auch kein Lubu-^'()lk wohjien. 

'A. Dkl die Lubini nicht im Westen der Tehcnnn sassen , su diirfeii 
wir sie zwischen das letztere Volk und Ae5J;)'^)ten setzen; so zwar, dass 
sie in ihrem östlichsten 'l lieile jjchon von den überschwemmenden Wuy-oii 
des Nils berührt w erden. Im Westen mochten wir sie beim K atabat h mos 
magnus und dorn Ammonium enden bissen, denn crsterer war su autTUllig 
als I^ande^-(4riinzc, dass Sallust und romi)()nius Mela ihn nicht nur Volker, . 
sondern Erdtbeile s(liei(b^n lassen, und letzteres wird von Ptolemaeus-* 
ausdrücklich al« zum Nomos l .ibyu gehörend, bezeic hnet. 

Wie eng unser Volk mit tlen Aegj pteni und namentlich den Bewoh- 
nern des Delta verbunden war , beweist erstens die eben schf»n erw ahnte 
Geschichte Tlerodots von den Ik'vvuhncru der Städte Maiea und Apis, die 
nicht wussten ob sie Aeirr])ter oder, was sie lieber wollten , Libyer wären, 
und zweitens die Tätowirunpr der Männer auf der Völkerdarstellung im 
Setosgrabe. Unter den lüldern auf ihrer Haut zeichnet sich nämlich das 

Zeichen || aus « welches die im westlichen Delta bei weitem am höchsten 

verehrte Göttin Neith darstellt und ursprünglich dn Weherschiff be- 
deutete. Die Nordgränze der Lubu bildet das mittelländische Meer; die 
Südmark kann gewiss nicht weiter gen Mittag zu suchen sein , als etwa 
die Strasse^ welche Tom Ammoniujn nadi Oxyrinchus fiihrte, denn die 
Lubu werden uberall als Nordvölker bezeichnet. Ihr ge&ngener Häuptr- 

ling oder Fürft |^ der Grosse) erscheint als Gefangener mit der 

Nordpiiauze gebunden, und besonders in deu Siegesbehchteu des K.amses- 



■ Lepritti* Bedenken gegen diese AtifTassung ist Rchver su hnlten. 

' Hier ist überhaupt nur von den äusieraten Gränsen die Rede , wie die Tester an 

der hüitenttcn Nacht *^ (Norden. j 

^ (SalluKt, lug. n uud lU. Pum]). Mela ed Farth. p. U L. 17. C'atabathrao.s valiis 
devexa in Aegyptum finit Africam. Fhilem. V, 5. 33. Auch Strabo lisat p. 798 Aegypten 
bis zum KatabidJunoB reidien. 
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solines Menephtha ' und Ramses III treten sie uns als Verbündete von 
Inselbewohnern des Mittelmeeres entgegen und müssen also, wie auch 
viele andere (iründe erhärten , bis zum Gestade dieses Wassers gereicht 
haben. Im weiteren Süden, vielleicht bis Darfur auf den Oasen westlich 
vom Nile, haben wir wieder Tehenuu, welche zwar gewöhnlich ein We»t-, 
manchmal aber auch ein Siidvolk genannt werden, zu suchen. 

Wälirend also gen Abend Unter- und Mittelägypten von Libyern be- 
gräiizt wird , müssen die Tehamu aoeli an den Marken von Oberägypten 
gesucht werden. Dieser Umstand bringt eine neue firklSrung dalilr, dass 
man das weisse Westrolk in Theben häufiger Tehennu, im Delta öfters 
Lttbu nannte. Beide rind eines Stammes und die letsteren vielleicbt noch 
heute nachweisbar, als Imo sharh oder die Edlen unter den Tuär^ (im 
Gegensatze zu d^ Unfieien) , welche (die Tuarcg,. nach Barth ^ von un- 
sem Temhu herkommen. Ihre Sprache, »das Tema shirto, enthält so 
viele Aehnlichkeiten mit dem Altägyptischen , dass man aus demselben, 
wenn auch nicht auf eine Verwandtschafit , so doch auf eine nahe Be- 
riihrimg beider Völker in iruher Zeit schliessen darf \ Ihr -Name ist auch 
redend genug. 

Die Untersuchung, welchem Stamme die Lubu angehören, entscheidet 
ein Blick auf ihre Racenportraits. Da treten sie auf mit ganz heller Haut, 
tätowirt.S in einen bunten, kaftanartigen Bock gekleidet, spitzbärtig und 
von entschieden kaukasischer Gesichtsbildung. Ihre Haare pflegen sie* 
in knotigen Flechten , welche sich in parallelen , steifen Bogen von der 




^, 

Stirn über den Sclicitcl fort bis in (h'n Nacken legen, /u trafen. \ on der 
Scliläf'e hiiiigt. eine iDthe steif<i;el)iiii(leue Locke, die sicl> nuten haken- 
förmig umbiegt, bis auf den Hals. Auf dem Scheitel erheben sicli, mäcli- 

^ < Damlohen, Histogr. Iiuchr. Taf. 11. liCpB. Donkm. BT. 204). 

« BarÖi , Afrikanische Reis.- V S. 573. 

3 Siehe AVorterverzeichiUKs bt i liurtli, Helsen in Afrika IV Anhang. S. 55»^. z B. 
uek. aeg. uuk. auuk egu. 2. l'etn. : ke-aeg. ke oder ka. han ecce ! aeg. hun uder hau! 
demmat aeg. t. hemet midier etc. 

* Das «ollen auch cUe Thrader gewesen sein. 
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tig geschwungen, zwei Straus8enfedem, nach vom und nach hinten. In 
den Ohren tragen sie Ringe. Sie scheinen (man bedenke die von Herodot 
angedeutete Abneigung der Libyer, zu Aegypten gezählt zu weiden) 
jene Inselvölker des Mittehneeres , mit denen wir sie verbündet finden» 
heibeigerüfen sni haben. Selbige fallen in der 19. (und 20.) Dynastie in 
das Nilthal ein. Eine Tnschrift des kleinen Hofes im Süden der grossen 
Aumenwand des Haupttempels von Kamali nennt uns diese Mittelmeer- 
bewohner, und es befinden sich unter ihnen die schon aus dem Gedichte 

«les Pentaur bekannten Sardiua IjM ^ ^ Sardinicr, die 

schon von Brugsch beistimmten Tyrrhener (IHtirSa) und ausserdem Sicilier 
und Achaier, deren Namen uns in seiner richtigen Lesung duidi Kongo 
während des Drucks dieser Blätter zukam. Die enge Verbindung mit 
diesen Völkern bestätigt unsere Ansicht von der Herkimft der Libyer. 

Die weissen Männer am Gestade des Mittelmeeres, welche sieh mit 
Inselbewohnern des griechischen Archipels verbanden, sind ganz gewiss 
Einwandrer, und fragen wir uns, woher dieselben gekommen sein mögen, 
so venveist uns die Karte zunäcdist auf die Insel Kreta, und Tacitus ' be- 
stätigt diese Vermuthung, wenn er sagt: »Judaeos Creta iiisuhi profugos, 
novisßima Libyae insedissc«; auf eine alte libysrh-sardinische Verbindung 
hat schon O. Müller in seinen Etruskern (I. ]>. 183) hingewiesen. Aber 
• auch ältere , ausserägyptische Quellen bestärken unsere Ansicht von der 
Herkunft des ägyptischen Gräiizvolkes der Libyer, denn nach Pindar^ 
gründete Antenor auf seiner l'^ahrt nach Italien auf der Nordküste von 
Afrika Pflanzstädte, und die Maxyer rühmten sich ziu" Zeit des Herodot ' 
ihrer Herkunft von Troja. Diese die Maxyer) müssen wir mit Brugsch 

und Barth in den ^ H^I f j ^ MJ ^ ] ^ Wiedererkennen, 
welche zu den Tehennu gehörten \iud so mächtig waren, dass sie in einem 
Kriege gegen Aegypten 12,()<hi Mann verlieren konnten. Von Nordosten 
her sind, wenigstens zum 1 Ikü, die I,ul)u i^ekommen. 

Die Nachbarschaft Aegyptens und das Meer mag sie an das nicht eben 
reizende Land gefesselt lialx ii , ^velches freilich in aller Zeit, namentlich 
unweit der See, wie viele J'iünuner, die Berichte der griechischen und 
römischen Geogra])heu luid die Beobachtnngen von Zeitgenossen be- 
weisen, ungleich bebauter und ergiebiger gewesen sein muss, als in seinem 
heutigen, mehr als traurigen Zustande ^. 

• > HiHt. 5. 2. Ueher die Namenavenreahieliing irciter unten. 

Pindar Pjth. V. 78, 
:« Her. IV. 'Jl. ' 

* Unter den römi.sehen Kaisern wurden sogar Münzen tür ditae Ciegenden (jesclila- 
gen. Siebe die Osaen-KupfermOnse bei Mionnet. deacr. de midaillea sntiques VI. Von 
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4. Nun werden wir nur noch die vierte 1 l ii^t : Lassen sich die Namen 
Tyiihu-Lubim und Tehennu-Temhu etymologisch erklären.' zu beant- 
worten haben. 

Knobel hat srlion liL*rvor^ehohon ' , dass und darin kouiK n Avir nur 
mit ihm übtreinstimuien) der Name JiChabim soinitisch sei und mit den 
Wurzeln 3nS hc])r. und 3mS nrab. , breniicn, dürften, \ ermittflf , »Ite- 
Wdlincr eines verbrannten, (hirsti<;eii und dürren Landes it bezeielme. Ks 
ist uiüixlieli , dass dieses Wort durch die J^liönizier zu den CJriechen ^e- 
kommen sei : aber beinalie mit Sicherheit lässt sic h beliaupten, dass die 
T/ibyer hu karthagischen (iebiefe und (bum als Afrikaner im Allgemeinen 
iliren Hi)ysehen Namen erst vim Aegypten uns emptiugen. Das ägyptische 
Wort Lubu, Libu hat näuiUch nicht nur gleichen Klang, sondern auch 

gleichen Sinn mit der obengenannten Bmitischeu Wurzel, denn TvifiiE 

heittt auf Koptisch Sf^a, sitis. Dass es aber nicht etwa nur ein dem Se- 
mitiBchen entlehntes Wort sei, beweist der Umstand, dass auch das 
BrüderToIk der Lnbu^, welches mit ihm so viel gemein hatte und so c»ft 
mit ihm idendficirt wurde, gleichfalls einen bedeutungsvollen Namen 

trug; das Verbum TJtXg^ nEmlich kann nicht nur, sondern muss mit 

dem ntmien proprium Tmhu zusauHncngebracht werden; dies Thatwort be- 
deutet aber incendere, ardere. "KiRB und "TJÜL^E zusammen melxni also 

genau den Sinn , a\ eichen die hebräische Uebersetzung für beide fordert, 
nämlich den des Dürstens und Hrennens^. Ein Wort , welches die Be- 
deutung der bei den Aegyptern üblichen Bezeichnung für das helle West- 
vrdk passender und anklingender für die Semiten wiedergab, als liebabim 
oder Lubim, konnte nicht gedacht werden. 

Wir wundern uns nur, dass (unsers Wissens) niemand vor uns auf 
diese einfache Wahrnehmung gekommen ist. 



Minutoli fand häufig Kr&ttterwuclis, aber auch bebautea Tand und bedeutenden Vieh- 
stand in der Maitnarlca. Mnutol. Reiie p. 41. 

• Völkertafel 2*<- 
Denteron, VIII. 15. 

3 Die Le ]*n<.;c IleuoufMhe (MisoeUanea III. Zeitschrift 1667. p. db.) Herlettung des 
Namens von ^ ^ tehen, Safran . mit Bexng auf die gelbe Haut der Teheunu, 

wire ansprechend; aber das tehen ist noch keineswegs fest bestimmt, und die Form 

U:mhu spricht kräftig für unsere Ktyniolog^tc. Tehennu und Temhu scheint übrigens 
nicht vullkomnien identisch und iler Ht^^rirt des ir>«tc'rcn weiter y,u uein als der des 
zweiten, t'cbrigens lassen sie sich luutlich cunibiniren, denn in der Umschrift von frem- 
den Namen triU n manchmal fär m ein ; ho s. ü. in dem Namen Kambyae» 
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Dte Naphtachim mid Patruslm. "^^f ^ > ^'"^ ^ 

Jetzt gelangen wir xa den NaphtucMm und Patrusim, den Gebieten 
von Memphis und Theben, in ihren Siteren (und zwar im Gegensatze zu 
den profanen; heiligen Namen. Hier würden wir also dem Theile der 
ägyptischen Völkertafel gegen&berstehen, welcher nach der von uns er- 
kannten Eintheilung auf das Gebiet der Hauptstädte d^ Reiches und des 
CultttS Idie grossten Tempelgebiete} ßezug nehmen müsste. 



d. Die Naphtuchim. ^ ^ |^ iS* ! 



I 
I 
I 

Diese sind unserer Ansicht nach schon von Knobel im Wesentlichen 
richtig bestimmt worden. Memphis ist immer und überall die 8tadt des 
Ptah, und die ganze Umgebung geborte demselben Gölte an. Ihr heiliger 
Name (denn jede ägyptische Stadt hatte ein^n solchen neben dem pro- 
fiinen Namen) lautet auf den Denkmälern entweder Ha-ka-Ptah, Haus 

der Vcrehning des Ptah, oder nur ° |' ° 17 Q ^^'^^^^ Bah-Ha, 

Haus, Stätte, Tempelgebiet des Ptah, Uephaistopolis, denn Ptah 

der Hauptgott von Memphis , wird in allen griechischen Historikern dem 
Hephaistos der Hellenen gleichgesetzt. 

Ist nun wenif^er von der Loralitiit als von den Bewohnern des he- 
niliniten Tempelgfbiefo , das niclit nur ^Tempbis selbst, sondern aia Ii 
einen gi'ossen Theil der llepUtnontis inul tles Suddeltas umfusste, die 



Rede, so kann, da na den Plural des männlichen Artikels darstellt, 

welcher häufif^ fiir o -oh (phualiscli oi tou; fiteht\ Naptah oder Napbtah 
jjferade der ineuipliitische Dialekt liebt Aspirationen und wandelt also 
das - in cp; oline jeden Zwang mit too <I>i>a übersetzt und muj>i5 mit 
tleui Cü hiete des Ptah xcit sEoyr^v in Verbindung gebracht werden. Ue- 

«lenken wir ferner, dw&s das hierogiyphische | demC'lietli in iler liebräisehen 

Schreibung häufig eulsprielit, un<l dass diese wie je<ie liierher gehörende 
Namensforni pluralisch ist , so finden wir, dass sieh in den verglichenen 
Worten , wenn wir einen kaum der Erwähnung werthen Unterschied in 
der Voealisation abrechnen , Zeichen fftr Zeichen deckt. Dies ist noch 
entschiedener der Fall, wenn wir den (Jötternanien auf die Wurzel 

^ ^ ptah , semitisch nng , zurückführen , welche hebräisch und Ägyptisch 



Digitized by Google 



Naphtndiiiü. 113 

die j»[leicheu Itedeutungeu zeigte, (ilnwöliiilich loitote iiiun Ptali von nna 
öffnen (OofTner def^ Welteis — Offenbarer} ah; aber aufli von nips , dus 
auf den liegrifFdes sculpsit und des Demiurgen) fnlirt, ist I'tali mit (ülück' 
derivirt worden. Ilieroglyphisch haben sich beide Jiodeutuugeu erliaUen. 

f I ^ U^» pathu ist öffnen, , patahu, ^ = niUTg, 

fomen, sculpiien. Dasi Nsy&oXefiJ. bei den TJEX halten wir mit Tuch^ fiir 
verschrieben. Die gewöhnliche Erklärung, wp^lche schon l^bart^ be- 
gründet, dass nämlich Naphtuchim von der Göttin Ni^fbs herkomme, 
welche als Schwester und Gattin des Kakodfimon Typhon in dem Schrift- 
chen des Plutareh nspl laiSo; xal 'Ösiptoo; genannt wird^ und tausende 
von malen auf den Monumenten vorkommt , verdankt einer anmuthigen 
Sage in demselben Buche ihren Ursprung. Da heisst es nämlich c. liS : 
»Ne^Uuv 81 xaXoon tt^ ta lo^ara mal icapopia etc.« So ist also 
Nephthys als äusserster Rand der Erde (was hier so vid heisst wie 
Aegypten) zti betmchten und darf darum mit dem das Fruchtland be^ 
rührenden Wnstensaume identificirt werden. Diese Anschauung wird 
in der erwähnten Sage schön verbildlicht, denn wenn auch Typhon der 
Gatte der Nepthys ist , so vermischt sich doch Osiris mit ihr xu gewissen 
Zeiten und befruchtet ihren Schooss; an den Kindern aber. Pflanzen 
und Blumen , erkennt der Gatte den seinem Dette angethanen Schimpf. 
Die Erzählung bedeutet, dass der Wüstenrand von Aegypten (Nephthys), 
eigentlich der Dürre (Typhon) verfallen , dann und wann von dem be- 
fruchtenden Kass des weit übertretenden Nils (Osiris) berührt und so zur 
Mutter einer ihrem Gatten fremden Nachkommenschaft (Kraut und Klee) 
gemacht werde. Dass nun diese Sage viele Exegeten veranlasst hat, die 
Wohnui^ der Naphtuchim an der Grenze von Fruchtland und Wüste, 
gewöhnlich im Osten des Nilthaies, zu suchen, wäre sachlich vielleicht 
zu rechtfertigen (obgleich die Sagen im Plutareh schon wegen der theil- 
weise sehr späten Zeit ihrer Entstehung mit Vorsicht aufgenommen wer- 
den müssen), niemals aber linguistisch, denn, mag man den Namen der 
Göttin mit uns Nebtha« oder mit Ghampollion* Nebtht lesen, so wird es 



i Brugach , hierogl. demot Wdrterb. 527. 528. 

Tuch , Conmicntar über die Genesis p. 242. 

^ Bochart iPhal. 1. 20 ), auch Jablonski, Opusc. I. 101 Michnplis Spicil, 1 '2»U>. 
]>elitzäch, Genesis 2!>7, dem wir versichern , dass Ptah, wie die Denkmäler beweinen, 
ab wiehtigste Locdgottheit d«r H^tanomis (such in mancherlei combinirten Formen] 
betrachtet werden muse. 

4 Plutareh. Ims undOnris 12. 

» Neb -t- ha, Herrin des Hauses. 

Champollion, Gramm, eg. p. 121. 
Eliers, Aegypten. I. ^ 
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doch nie gelin^n , in dem hieroglyphischen T,authil(le das Cheth zu 
finden, welches die hebräische Umschreibung fordert, und welches in der 
semitischen Uinschrift von Ptah vorkommt. Wir weisen hier auf die zu 
Ipsambttl (Abusimbel) von Ampere entdeckte phöniziaehe Inschrift hin 
die in dem Colosse des Felsentempels eingegraben den Besucher des 
Heiligthum« nnii^r, Abd-Ptax* nennt 2. Gerade so muss Ptah in semi- 
tischer Form aussehen, wenn unsere Etymologie richtig sein soll. 

Wenn K nobel {scheinbar nach Champollion) die Göttinen Nebthi 
und Niithphe (Nut) verwechselt , so dürfen wir das dem Nichlagyptologen 
nicht übel deuten; beide sind aber verschieden und auch von dem grossen 
Begründer der Hieroglyphenentzifferung nicht verwechselt worden, irie 
man z. Ii. aus der einen Seite 1 22 seiner Grammatik ersehen kann. 

Eine Beziehung auf Nephthys würde unserer Eintheilung eben so 
wenig Vorschub leisten, als diese durch dasNaphlah gekräftigt wird. Die 
dem Ptah Angehörenden konnten aber nur 7:11 Memphis und seinem Gebiete 
gehören , denn Ptah hatte gerade in der Pyramidenstadt seinen ältesten 
und ansgetlchntesten Cult-*, hier wurde \hm schon in der 1. Dynastie 
jener Riesentcmpel erbaut, von welchem fast alle Grieelien, die über 
Aegj'pten reden, zu erzählen wissen, hier war die Wohnung seines heiligen 
Apis, und \m weiteren Kreise seines Gebiets finden sich jene zahlreichen 
Inschriften , die uns seine mit der Stadt Meni]>]iis verbundenen Namen 
aufbewaliren. Auch den Juden musste der Fyraniideiuirt als wichtige 
Cultusstätte ) wohl bekannt sein. Theben, das Nahum 3,8 tieMHJ nennt, 
sei als Analogie angctührt. 

Memphis und sein Bezirk wird vor der Hauptcultusstätte Ober- 
ägyptens vieVl.irlit wegen seines grösseren Alters genannt, denn die 
Thebais und seib.st die in ihr gepflegte Religion gelangte erst weit später 
zu Pnhni und Macht als die Besidenz der Pyramidenköuige. Diese That- 
sache wird weiter unten näher zu besprechen sein. Einen besonderen 

* Revue de philologte L an. Judas, Muda demoMtrative de la langue phemeienne 
p. 133. pL VII. a. Levy, Hmen. Studien III. 19. In Ii«prius' Deakuftleni IV. Abth. 

BL 98. 

- So verschieden diese liisclirit't von Judas, Roetb'ger, Levy, Blau und andern aufgefasst 
wordeil ist, so umschi'eiben doch alle dan zweite und dritte Wort nrffi-^y. Selbst Jiitzig, 
dessen Uebenetming ireit von allen andern abweicht, kann nk^t anders transaeribiien. 

^ Herod. II. f*9 u. a. v. a. O. Sirabo p. SiiT Diod. I. 57. ü7. Eustath, prooem. ad 
Odvs« ]). 1.379. Die CoIuHse des Sesoatris, welche Her. II. HO erwfihnt. sind längst um- 
get>lür£t und zum Theil vernichtet ; einer derselben li^ aber noch an seiner alten SteUe 
und deutet an, wo der Ptahtempel gestanden hat. 

* Die hohe Bedeutung des Ptah von Memphis geht an« tausend Insdiriften und Stel- 
len der Claüsiker hervor : "H^cttoroc i TÜtv fnürt -a-zi^p. Ammian. Marc. 1 7. 4. Diod. 1,12. 
Cic nat deor. III. 22. »Pllui«! . . ., quem custodem esse Aegyptii volunt. " Jambl. 
de myst. Aeg. VllL 3. ^'jvtc/.wn oi tt<]>eu§üt; I-Aaora xai Tgyvtxiüc (Ut dXi)^(a( *tfM. 
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Stamm haben wir in den Naphtuchiiu kaum zu suchen ; nur die Howolmer 
des giossten nnd wichtigsten aller Tempel^ebiete und der ältesten Reichs- 
hauptfitadf in Aefi;ypten wurden dem Autor der Völkertafel genannt, als er 
sich, um ein möglichst treues Bild der Theile von Mizraim zu erlangen, 
an die Aegypter selbst wandte. IJasü diese gewoliut waren nach dem 
flachen I>ande auch du; II aupU-ultusstätten aufzuzählen, wenn es sich um 
geographische Zusammenstellungen handelte , haben wir bereits gesehen. 
Die Naphtuchim sind gleich den Bewohnern der Temj>elgebiete des Ptah, 
welche einen gi'ossen Theil der Ileplanomis und des südlichen Delta aus- 
füllten. 



e. Die Patrusim. 




Dieser Name muBS , wenn anders nnsea« Eintheilung sieh als richtig 
erweist, mit dem heiligen Namen für die Metropole von Ober%ypteii 
und ihr Gebiet susammaistimmen. Die bisherigen ErklSrer leiten den 
letsteren entweder von pa res, das sudliehe Aegypten, oder von pa Haäior, 
StStte der Göttin Hatbor, ab. Der ersteren einfSushsten Ansicht würden 
wir die unsere nicht gegenübergestellt haben, wenn uns nidit neben der 
yon'uns erkannten Eintheilung wichtige Grunde dasu zwangen. Knobd 
hat bereits erwiesen, dass diraer Sohn des Misraim nur in Qbenlgypten 
gesucht werden dürfe; wenn er aber das n«9ouptsc oder 0a8ittp^< der LXX, 
das Fhatures der Vulgata, *den Nomos Fhaturites und Iladopjni«, und 

andrerseits das koptische CA pH ('. iXA^HC , pHC , sowie das kaum 

haltbare »petras« combiniri, scj addirt er (hoscheu und jSTetzen. denn die 
dem Patrusim immerhin äluiliclie ktqjtische Form hat mit dem N.mif n des 
erwiümten IS u mos nichts zu thunj kann dieser doch nur von Fa iiather 



oder Pa Hathor herkommen, was hieroglypliisch 




und demotisch »das 



der (Göttin) Hathor« oder »Haus der Hathor« bedeutet und beinahe 
Zeichen für Zeichen mit dem griechischen ' lIai>upiTrj; zusammenstimmt. 
Ja, die demotische Fassung der Gruppe p. des en Pather, die sich stets 
mit der oben angeführten Hieroglyphengmppe deckt, entscheidet diese 
Fn^ endgültig, denn in dem griechischen Antigraphon eines Berliner 
Papyros', das sich zu Paris befindet, werden die erwähnten demotischen 



1 nrugseli , G. J. I. S39 um! 40. Sprachlich erörtert bei Br. G J. J 2:5-24. Der- 
selbe Gelehrte weint auch zuerst auf da$ Antigraphon zu Paris. Siehe auch br. G. J. I. 
n, 839 und 40. 

* Papyros A. X. 18. lu Berlin. 

8* 
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Zeichen 0 Ilalljoirr,; übersetzt. Nun unterliegt es keinem Zweifel, dass 
Theben in dem ^cnaiiutca Nomos liepft, der von einem der Hathor heilij^en 
Orte riiather seinen Namen empfangen hatte. Dieser lässt sic h nucli (wir 
verweisen wieder auf Ih u^schs vorzügliches geographisches Werk) lange 
nach der Ilyksoszeit nu( hwei.scn ; vor derselben muss er als eigentliche 
INIetropolis des Thebaischen Nomos gegolten haben und damals grösser 
und wichtigci als das eigentliche Theben gewesen sein, welches erst nach 
der Vertreibung der Hirten seine IJedeutung erlangte, und dessen Wachs^ 
thum wir besonders unter den Königen der 18. und 19. Dynastie dufcb 
das reiche hier erhaltene inschriftliehe Material Schritt für Schritt ver- 
folgen können , während es auf den Denkmälern des alten Reiche kaum 
genannt wird K Denn<>ch war es bereits in jener frühen Epoche vorhanden, 
denn I^psius fand 2, dass schon Usortesen I. (12. Dynastie, Mitte des 
3. Jahrtausends t. Chr.) den beruhroten Tempel des Ammon gegründet 
habe, und Mariette konnte seine Wahrnehmungen bestätigen, denn in dem 
Hofe desselben Hdligtfaums entdeckte er eine Statue von Rosengranit mit 
dem Namenssbhilde Amenemha' II., des Sohnes TJsortesen des Ersten. 

Diese einzelnen Spuren aus dem alten sind verschwindend spärlidi 
gegen die in Theben befindlichen Werke aus dem neuen Reiche. In jener 
späteren Zeit scheint auch der GuUus des Ammon, der wohl bei den 
Kri^^en mit den Hyksos , welche von Oberägypten ausgingen , mit be- 
sonderem Nachdruck angerufen worden war, erst recht zur Geltung ge- 
kommen zu sein Von da an fing auch erst der Name der Aromonstadt all* 
gemein üblich zu werden an, während sich' die Hathor im alten Reiche 
.sehr häufig findet, schon in den ersten Dynastieen^ selbst in ägyptischen 

' Wir müssen immer und immer hervorheben , da-ss die erste historische Epoche 
von A« f?ypten ihren Mittelpunkt in MrmpMf! hati«'; dann kamen die in Unteräfcyjitpn 
residircndeu Hyksoadynastiefn und cr»t nach diesen das Aut1)lühen der oberäg)'ptischen 
Kesidens, das ist Theben. 

* Er bemerkte sUerding« nur den Namen auf einigen Trfimmem. Lep«. Briefe. S. 272. 

* Ammenemefl des Kusebius. Eus. Arm. ed. Aucher I. 212. A[u>J.'■^'^ilxr^i im Afri- 
canusheini Syno. LepHitm. Künigsh I. Taf. l '.i. Die Statue gehörte zu einer Gruppe, deren 
denselben König darstellentles Pendant im Fayum gefunden worden ist. Der Name 
Uftortesen wurde frOher hftufi^ Sesortesen gelesen ; wir wissen jetst aber bestimmt , dass 

d;is den.sell)cu hi'f^iiiiu ndu Zeichen ~| user gele.sen werden muss. Ikr m ncsir jU weis 

findet sich in dem Marietteschen Aufsätze: huv TutUite des alliteratiuus. liev. archeol. 
I^ü7. p. 2yü l'gd. 

* Ueber die Phasen des Ammoncultus. Bnnsen, Aegypt. Stelle in der Weltgeschichte. 

I. S. 41«) l'gd. Lep.H- l'clx r den 1. ägypt. Götterkreis S. ;J2. 

•'• Ii. Leps. Dfiikin II. l."}". Leps. Briefe .'{H7. l^ru^^scli , Wanderung nach 
ilon 'rürkisminen p. Sl. Hathor als Lokalgöttin auf der Sinai-Halbinsel von der Dy- 
nastie bis zu den l'tulemaern. S. auch liirch, Gallery. I. p. 2(1. Besonders Dümichen, 
Tempelbauurkunde von Dendeia. Taf. XV und XVI. Text S. 18 fgd. 
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Colüiiieoii hohe Vciehiuii'^ erfährt uinl uns iiiitiT di in Namcii tltr grv»sson 
Mutter, also iU;r ältesten Göttin enti^e^entritt. riutiuch sai^t nümlich ' : 

und MsDoep ist nichts als das hiero«j;lyj)hische Mut-fir, matcr magna, llju^s 
sie ursprünglich einen kosmischen Hegriff darzustellen bestimmt war, 
unterliegt keinem Zweifel. Schon ihr Name beweist dies , denn derselbe 
bedeutet Hathor, Haus, Wohnung des Horns , »die Welt, in welcher (iott 
2ur Btscheinung kommt«. Hierauf deutend nennt sie Plutarch »oixoc roo 
''Qpou xo3|ito.;«. MehmuJs ivird sie geradezu die »Erste von Theben«, auch 
die »Herrin von Theben« genannt, und auf einem Ptolemäerdenkmale zu 
Hermonthis: »Die Mutter des Horns, welcher die beiden lünder (Ober- 
und Unterägypten] unter seinem Throne vereinigt hat« ^. 

Mit der ihr eignen Mütterlichkeit stimmt ihrekuhköpfige Gestalt und 
das ihr heilige weibliche Bind trefflich zusammen. Gewöhnlich trigt sie 
die Sonnenscheibe zwischen den Kuhhömem, und die schönen Masken, 
welche die Säulenkapitäle von Dendera zieren , stellen ihr mit Kuhohren 
versehenes Antlitz dar. Vor dem Ammon in Theben hochverehrt blieb 
sie während der Glanztage dieses mit dem unteräg^ptischen Sonnenherfn 
Ra combinirten Gottes (Ammon Ba) immer noch aufs höchste angesdien. 
Als mütterliche Liebesgöttin von den Griechen Aphrodite, von den Aegy))- 
tem Herrin des Kranzes, der Liebe, der Tänze, Gesänge, Königin der Män^ 
ner undWeiber, und nährende Mutter genannt, wurde sie besonders von den 
Frauen verehrt, als solcher höhlte ihr die Gattin des grossen Ramses in 
Nubien den berrlichm Felsentempel von Abusimbel, und noch spät trugen 
diejenigen Gräber des westlichsten Theben, in welchen die Prinzessinneu 
ruhten, ihren Namen. Wenige Gestalten des bunten ägyptischen Pan- 
theon sind uns so bekannt geworden , als jene Hadior, von der uns die 
Textpublicationen Dümicbens so viel erzählen. Ja, worauf es uns hier b^ 
sonders ankommt, auch über das hohe Alter der Göttin und ihrer Verm- 
ehrung geben iiamentlich die oben cdtirten Inschriften von Dendera 
höchst überraschende Auskunft, denn wir erfahren aus ihnen, dass 
der Hathortempel daselbst schon von Chufu (dem Pyramidenerbauer 
Cheops) gegründet worden sei, dass er die Bauurkunde auf eine Thierhaut 
geschrieben habe, welche Phiops (6. Dynastie) wieder au£foud, dass schon 
Thutmosis III. (18. Dynastie) eine Wiederherstellung des Tempels vor- 
nahm , welcher also keineswegs erst von den Ptolemäern gegründet wor-. 
den ist. Die Hathor wurde demnach schon hoch verehrt, als man Pyra- 
mi<ten baute und noch , statt auf Papyrosrollen , auf Thierfellen scdirieb. 



> Pliitwrch» Is. und Os. c. 56. ed. Parthey. 

* Ueinisdh. 1. 1. 166 n. ChampoUion, monuments de F^igypte. pl. 148. 
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Mehreres ober dieselbe haben trir bei den TiSumen des Pharao Gene- 
sis XLI zu sagen. Tritt uns schon in dem Obigen, das durch vieles 
Andere ergünzt werden könnte, das hohe Alter und manche Beziehung 
der Hathor auf Theben entgegen, so entscheiden doch erst die Nomen^ 
listen unsere Frage, denn in diesen wird uieht, wie man «rwarten sollte, 
Ammon, den die Grieche Zeus nannten, sondern fast immer eine Hathor 
als Schutz- und liokalgottin Ton .IKospolis bezeichnet <; auch wird wie 
gesagt der Gau in welchem Theben lag ausschliesslich »die Wohnung 
der Hathor« genannt. Wo wir diese (die eigentliclie Wohnung) zu suchen 
haben, wo also der älteste Theil der grossen Diospolis gelegen habe, läset 
sich viellacht nadiweisen, denn auf thebaischen Monumenten heisst es: 
»Hafbor des westlichen Thebens«, und wahrend man sonst auf dieser 
Sttomaeite die von Tutmes DI begonnene Tempelanlage im »nördlichen 
Felswinkel«^ welcher da« Thal El -Assasif bildet, för die älteste hielt, 
hat Maunier in etwas südlicher Richtung von diesem Heiligdiume einen 
Felsentempd mtdeckt, der aus den Zeiten Tutmes H und der Ramake 
herrührt. Dieses älteste Heiligthum war aber der thebaischen Hathor ge- 
weiht, die besonders häufig in dem ersten der drei Hauptzimmer als Kuh 
erachmnt. Bort werden wir die Stadt oder den Flecken zu suchen haben, 
welcher durch die hochangesehene, allverehrte Göttin, dw er angehörte, 
dem ^mzen Benrk von Theben seinoi Namen gab. Bei jeder anderen 
Stadl wäre nne soldie TTebertragung der Bezei<^ung eines kleinen Thei- 
les auf das Ganze weniger wahrschdnlich als hier; Theben sdieint sber 
nie eine ganz zusammenhängende Stadt, sondern ein Complex von Flecken 
gewesen zu sein. Baton von Sinope* übertreibt natürlich maasslos, wenn 
er die Zahl derselben (vor den Persern) auf 13,030 angibt; der besonnene 
Stiabo * bestätigt aber unsere Ansicht vollkommen, wenn er, freiU«^ nach 
dem Zerstorungswerke durch Kambyses , Theben (vuvl Se x<0|*if)Sov ouvot- 
xatiai) in einzelnen Flecken bewohnt werden lässt^ Femer zeigen In- 
sehrilken aus allen Z^ten, dass man nch die SO Stadien ^ welche der he- 



> In einer Ptnlemfier-Iiuchnft muf Philae, Leps. Denkm. IV. 26, keisat «ie: 




^7 T A Hathor, die Henm von Thdieit (ihrem groMMm Throne). 



* Brugsch, Geogr. In«ohrift»n L t7ft. (baa, 766.) Diese Lage pasat gut su einer 
St^e in der bekannten Schenkungsurkunde von £dfü^ nach welcher Pathyr am Gebirge 
gesucht werden mus^-, denn es werden Grundstücke erwähnt, die zwischen dem Flecken 
und dem Nile gesucht werden müwen} das Land zwischen dem Strom und der libyschen 
Kette ist aber schmal. 

s Peraiee, FVagm. geogr. Oraeca IV. 348. 

* Sirabo S16. Aehnlich Biodor 1. 15. Plinitta V. 9. 

s Ptolem. nennt IV. 5. 69 in der Thebei» ebe «AfMq Tdbp(«> hiw ateht Mwetstt de» 
minnlichen Ärtikehi p. der weibUcbe U 
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baute Stadtgrund von Theben, um&sste, nicht alt ein gedrängtes Ganse 
von Strassen und Plätsen j sondem so zu denken habe, dass steh, theils 
um die Wohnung^ der Fürsten, dieils um die Haupttempel Hau^^rmengen 
sdiaarten, die grappmiweise nebeneixumder li^nd die Namen sei es ihres 
CHrtsgenoasen 5 sei es ilurer Beaitk^ttheit trugen.. Pather war der der 
Hathor heilige Flecken, und weil derselben Gottheit mehrere Orte auch 
in Unteragypten heilig waren (dn Gau *AO(»tpCti;( ^ hat s. B. auf sdnen 

Münzen eine Hathor), 8o wurde ihm das Zeichen des Südens ^ pHC 

beigegeben, und aus Pather - res konnte leicht die singulare Form Patro», 
die plurale Patrusim werden. Auch ohne das pHC würde übrigens die 

uns beschäßigende hebrfüsche Form keine unüberwindlichen Schwierig- 
keiten bieten; für dasselbe spricht aber eine andere, mehrftch vorkommende 

Namensform eines Theiles von Theben ^ ^ p Apet-res, das Apet 

oder , Avoim wir den weiblichen Artikel vorset/on , das Tape des Südens, 
\velches gleichfalls im Gegensatze zu einem iiördlit licn Tape steht, und 
vielleicht die Basis zu den {^riochischeii NüinoTisforineTi Wr,[5irj und später 
B^3ai bildet. Diese licncniiung wird iTir uns doppelt wcrthvoll, weil sie 
sirh, so oft sie sonst auch vorkoinait, ursprüiin^lirh nur auf ein einziges 
Heiligthura am rechten Isiiuter bezieht^ und dann wahrscheinlich auf das 

* Beiträge ziir alten Münzkunde ed. l'inder und M. Fritdlander. Berl. 1851. pag. 
13T. D«» Bttbaatis (Fa-hait, Haus der Bast) im Delta ist bekannt} aber auch Dendere 

(Dfim. Bauorkunde p. 25} vard so genannt und hiess, seiner Lage wegen ^ ^ ^ ^ 
Fa-bast-res od. desSadena. ^ ist «ine Variante für 

- Den Namen Thebens eriKlirt Lepsitts , indem er ihn von Ap {eh«em «tnadnen 

Heiligthum de^ Amnion mit M t'iblichcm Artikel Tap ableitet Der Plui-al hier\on, Napu, 
wird ol't zur Bezeichnung der Stiidt gebraucht , und die Griechen , die den Artikel nicht 
abwandelten, bedienten sich der IMunUform ftfjflai. Heise, S. 272. Brugseh erklärt 

dfj^oi aus dem demotischen top, T^Ui(^, te-pe; Chabas leitet es von Ohe mit weib- 

lidieia Artikel, abo t-6b& her. 

8 Qoiirna und Medinet Uabu werden geradesu als .S>^ ^ I i ^ ü | 

*im rhef-t hi »pet-n 

Apet gegenüberliegend, also lucht genau zu demselben gehörig, bezeichnet. Chabas, 
Le nom de Thßbes, p. 6. Uebrigens ist Ape-t auch eine 05Uin, welche kiihhaimig, wie 
die Hathor, oder in Nilpterdgestslt dargestellt, Herrin der Götter genannt wird, und 

«schon deswegen eine Hathorform gewesen zu spin scheint, weil i^uch l>piidera. die Hathor- 
stadt MT i«oxV' ^ ^der pu Apc - 1, »Haus oder Wohnung der Göttin Apet« , genannt 
wird. So kAnnte auch der Name 6fiP«t mit der Hathor in ihrer Ape-t T-ape-Form 

wieammenhingen. Diese könnte Ton <^T\E abgeleitet sdn und mil dem weiblichen 
Artikel 'X-äT\^, Tape, pracses, Vorsteherin, heissen. 
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Giinze übertrageil wurden ist. Dasselbe gilt von dem uns bekannten Be- 
zirke der Ilathur am linken Nilborde > welcher schon in ältester Zeit dem 
ganzen Weichbilde von Theben seinen Namen gab , der dann von dem 
Autor der Vdlkertafel benutzt wurde j um die Hauptstadt des ägyptischen 
Südens und ihr Tempelgebiet in alterthümlicher und doch bekannter 
Form zu bezeichnen. 

Sollten wir uns aber auch irren, indem wir behaupten, 4^s der Tlie- 
bttische Numos einem einzelnen Tempelflecken seinen Namen verdanke, 
so bleibt darum doch* unsere Bestimmung der Patrusim sicher stehen, 
denn wie No-Amon bei Nahum III, 8 Theben bedeutet, so würde ganz 
ähnlich Patrusim die Dewohner desselben Ortes bezeichnen , wenn statt 
des Hauptgottes die Haiiptgöttin in*8 Auge ge&sst worden wäre. Der 
erste Rang kommt hier den beiden entschiedeu zu ; Hathor ist aber die 
ältere , und worauf es am meisten ankommt , bei (Xer J^eneunung des No- 
mos, in welchem Theben lag, wie wir gesehen haben, die bestimmende 
nicht nur unter den Aegypteru, sondern selbst unter Griechen und 
Römern, Die Gebiete von Tlieben und Mempbis in ihren heiligen Namen 
dienten also dsizu, die heiligen oder Temi)eldistricte des Landes vor- 
zuführen. Wenn dann unter der Hatborlandschai't (Pataros) ganz Ober- 
ägypten verständen ward, so in ■f scn Avir dies ebenso natürlicli finden, als 
den Umstand, dass die Griwheu denselben grossen Laudesthcil nach der 
Stadt Theben die Thebais nannten. Recht sprechend ist die in einer 
geographischen Inschrift zuKamak vorkommende 8teIIo in der von der 
'i'hebaisgöttin gesprochen wird, die auch verehrt wird als Hathor. 

f. Kasluchim. oviScs. von Ö^VC-KüiKß. XaajicoviEt'ji von ^ jl 

Mit diesem Volke gelangen wir, unserer Eintheiluug gemäss , an den 
Strand des Meeres, an welchem wir Kasluchim imd Kaphtorim suchen zu 
müssen glauben. Das Gebiet des ersteren Volkes ist schon mehrfach 
und besonders ansprechend von Knobel bestimmt worden. Es wohnte 
von der Ostgränze der Nilüberschwemmung oder der oben erwähnten 
Uefestigungslinie an entlang der Meeresküste bis zur Südgränze von 
Palästina. Hier lag im Westen des Baches von Aegypten, dem heutigen 
Wadi el Arii, an dessen Mündung wir das alte Rhinocolura suchen 
müssen^, der sirbonische See und der Kerg Casios in dürrer, salz- 

» Dümichen. GcoRr. Inschrift, Taf. XCIII. Z. 4 und j>. 

2 'Pf^oxüpoupa y-i uad r;} noch Polyl>., Joseph., Itin. Antun. Die Peuting«rBcht:n 
TaMn de Seheyb. Vindob. 1753. IX haben Knoconura. Auch 'Pivo9uS>.oup« (Strabo 787). 
Die Ktymulo^e von den abgeschnittenen lYaien iit natflrlidi unhUtbar, aber des 
Sageninhalt« vegen apftter lu gebrauchen. 
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^eschwäiif^erün , nur selten von Culturstricheu \iiiterbrocheuei Ucgeutl. 
Auf die ')ari'ii;i8 cusiastt des l.ucan' brannte eine hcisse S(»nnc, die die 
neuen lleisendcn eben so übel empfanden als die vuichristlichen , von 
Fiilästina nach Aegypten ziehenden Wunderer , deren Weg nach Ptole- 
mäus, den sogenannten Itincrarien des Antoninus und den Pcutinger- 
schen Tafeln über Ostracene , Kasios und Gerrhon oder Genhae nach 
Pelusium führte. Wo der Bogen des nördlichen Deltaufers seinen südöst- 
lichsten Punkt erreicht , beginnt, von dem mare intemum nur durch eine 
schmale Landnehrung getrennt, der See Sirbonis, welcher sich , ziemlich 
12 Meilen lang, von We9t nach Ost ausdehnt. Im Süden schützt ihn eine 
Hügelkette vor Yersandifng. Sein Nordufer , welches wie gesagt pai-allel 
mit dem Strande des mittellindischen Meeres läuft, bat die Gestalt eines 
Daches, auf dessen östlidiem Giebel (des Bas Istraki) dcb beute noch 
einige Trümmer aus alter Zeit befinden ; auf dem westlichen erbebt sieb 
ein massiger Berg, den man Bas (Cup) el Kasrftn nennt , und wacher als 
mons Casius im Altorthume, besonders wegen des ihm zugehörenden 
Heiligthums ^, vielfach erwähnt worden ist. Auch hier befindet sich altes 
Ibfouerwerk und eine verschüttete Cisteme. Der KasrAn ist gegenwärtig 

' die Nordspitze eines natürlichen Hügeldammes, der den westlichen Theil 
des Sirbonis-Sees von seinem grösseren östlichen trennt. Dieser letztere 
ist fast ganz vertrocknet und, wie sich die Zeichner der tr^lichm 
Colossalkarte 33 des Atlas der französischen Expedition ausdrücken, 

' couvert d*une croiiüte saline en plusieurs endroits. Diese Salzkruste wird, 
gereinigt, zu einem ziemlich bedeutende!^ Handelsartikel, welcher von 
])irket-*Is aus, auf einem eigenen Wege nach Südwesten transportirt 
wird , wahrend die Hauptstrasse zwischen Asien und Afrika ach im Mit- 
tage des Sees von Ost nach West hinzieht. Hierher, also gewissermasseu 
als Mittelglied zwischen Aegypten und Palästina, haben wir dieKasluchim 

• zu setzen. Knobels Beweisführung^ ist diesem Nebentheile Aegyptens 
gegenüber überzeugend ; auch wird schwerlich jemand etwas gegen die 
Ableitung des Namens aus dem Koptischen von ghäs oder kas, mons und 
lokh oder rokh, uzi, torrefieri * haben. 



* Lucan, 1'Iuum. VIII. 539. i'erlida qua tellus ('.i.sii'< cxsultat liarmis. 

Am Casios mündete auch der zum rolhen Meere führende Weg in die grosse 
Heentmue, irelche , Aegypten und PhiURtfta verband. 

* Knobels VAlkertafel theik nach Forster epp. ad Mich. p. l<i fjo^d. 

* (5äC> (5tci ^^^ig, Kiliuhun;,s 'XcilKg brennen. Da« alu^^yplische (5^C 

hat wohl auch dem Casios scim'n Nanu n ;i;t geben. Nach liochart p. 21)2. HyriH 'sp 
Curi, id «st Tezminnleoi dictum ; quia Aeg yptum Syriamque distenninat. Auch aus dem 
hebr. nap in ihnlidier Weise erUirt. 
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»Berg der Dunre« ^ in düner^ Terbrannter liandschaft, ist ein för diese 
Gegend , wje C. Bitter ^ in aeinar vergleichenden Erdkunde sagt, »recht 
charakteristisclier Ausdruck«. Die Landschalt Kanotis mit ihren Bergen 
wird so treffend bezeichnet im Gegensatate su dem wasserreichen, westlich 
anliegenden Aegypten K Wenn wir nun aber auch unsre in der Anmer- 
kung mitgetheilte erste Et>'nioIogie zu Gunsten der ICnobekchen, welche 
uns das Verdienst grösserer Einftchheit zu haben scheint, au%egeben 
haben, so werden wir , gegenüber dm Xa9(i«>vu((i., wie die LXX Kas*« 
Ittchim äbersetzen, bei unserer abweichenden Meinung zu bleiben haben. 
Zwar stimmen wir dem oft erwühnten Gelehrten hei, wenn er hier keine 



1 C. Ritter, 8iiuu-Halbintiel , Palästina und Syrien XVI. Uü. des gi-uäsen Werkes 
p. 170. 

- Da in derselben Gegend die peluünischcu Taricheae zu suchen sind , Herod. II. 
15., und II. Lriitf erwfihnt worden, weicht' entweder das Einsalzen der Mumien 
oder das Salzen von Fisc-hen zu besorj^en hatten für erstere Annieht führen wir nur 
Larcher, für die zweite Wilcinson bei Kowlinson, Herodotus 1. 1. an und die Gegend 
de» giTbonisehen Sees eine« der aalzreichsten von jenen Sebcbas ist , welche neh tin 
merkwürdiges Naturphänomen in langer unterbrochener Linie von Südpalistuw bis 
We»tafiika am Wflatenrande xejgen, so haben wir lange, gegen Knobel, den Kamen der 

Kasluchim von KCllC> K<^C mumia und VvC^ cttia, soUidtttdo, abgeleitet, und in 

ihnen T.elchenbalsamirer , Munuenfal)rlkanten gesehen. Dieser Gedanke wird dadurch 
gestützt, dass Herodot II S5. SO. voti ilem Einsalzen der Mumien berichtet, wn\ Penicher, 
Trait6 des embaumemens selon les ancicns et les modernes gefunden hat , da.*^ viele 
Mumien walnraeheinlieh (nach Neueven mit Snbcarbonat von Soda) erst geialsen and 
dann ged<lRt worden sind. Im Papyrus Khind. 1., wo eine Mumisirang beschxiehen 
wird, u. a. a. 0. hei.s.st es, dass der Kopf der Mumie mit sjTiseheni Salze angefüllt werde. 
PI. VI 1 ed. Brugsch. So Hesse «ich, wenn man die erste Silbe in Kasluchim (KAC» 
KdlC ) i'^ ihrer gebräuchlichsten Bedeutung als Mumie (nicht als »Erhebung, Berg«' 
fasst, der uns beschäftigende Name , selbst wenn man wie KnubeL für die rweite Silbe 

das häufige ^CUSC^ dörren anführt, »Mumiendörrer« übersetzen wan dasselbe wäre 
als »Balsamircr oder Taricheut". Wie wir weiter unten sehen werden . hinpfen die Kas- 
luchim mit den Kolchern zusammen, und es ist min(\,estens aulTallcnd, dass gewisse mit 
der Hmnidning beschäfdgte Leute Kolkhy ten genannt werden. Wir weisen auf die 
ErfcUrung der griecbiaehen Beisdurift auf einem i^yptisehen Papyros, der BlinuloKaehen 
Sammhmg von H. Buttmann , Abhandlungen der Berliner Akademie der "Wissenschaft. 
1824. p. 87. fgd. Die interessante Stelle lautet: »'Öpo; 'üpoy //i>.7'jtt,; d>v^; t<ov Xo^rj- 

td^poic % lEoioihrcat ^siToopY^ac«. Buttauum übersetat dies p. 95 : »Oros (Ilorus) der 
Sohn des Oros der Colchyte von dem Kaufpreis der Ton ihnen Verrechneten [von wegen 

der Todten (Leichname-Mumien) die in den Gräbern Hegen , welche sie besitzen in den 
Mcmnonicn des zu dem Nomos von Theben gehörigen Libyens als Sold für ihren 
Dienst.] Aehnliches in anderen Papyros. Sollte etwa der Name der Balsamirer, »Kol- 
ehyten«, ohne mit Kolehkmaammensuhäugen , untentfltst von einigen Nebenumat&n- 
den, die Sage von der ägyptisch -kolidiieohen Verbindung h^orgerufen haben? Aehn* 
liches kommt nicht selten vor. 
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»Wieder^al)r s sondern »Deutung« sieht; JütOOH^ weiden und JU,Ot\H 

maneio mit (5^C ^erg verbunden, würde zwar an sich einen guten Sinn 
geben; -mr können aber die Mehrzahl der Bewoluif^r der uns beschäftigen- 
den Gegend weder für Hirten halten , noch mit der zweiten nur bedingt 
richtigen liezeichnung für ihre Wohnsitze zufrieden sein. Wir glauben 
vielmehr in der salzreichen Natur der Sirbonisgegend das bestimmende 
Moment fUr die Deuter finden zu müssen, nn«! A-^^ um so mehr, je ge- 
nauer das scharf asptrurte hieroglyphische ^ |1 ' "'^ Hasmon, das demo- 
tische Ilasma und das koptische ^ÄCJÜl Natron , Salz, der uns beschäf- 

tifif'ndon prrierhischeii l'unn entspricht. Ueber das st(»reot\']>c- '.E''a ;un 
Ende können wir jede Henierkun«];' sparen. Die X-jcjucjv.siu. der I,XX sind 
also die SaHnenmiinner , welche theils mit der IJereitimL': reiiien Natrons, 
tii' ils mit dem Einsalzen von Cadavern und Fisc)u'u auf dem dürren 
hodeu, den sie bewohnte«, ihr Leben fristeten, (ierade in der Zeit der 
LXX (unter den Ptolemäern) ist die lienennung eines Landes nach seinen 
Producten durchaus nichts AnfTiilH<?es. Ganz «^etiiessentlieh ;^eschieht 
dies z. B. auf der Yölkerliste von Pliilae , ^^ ('l^he Dümirlien in seinen 
get^raphischen Inschriften' mittheilt. Tieute in)ch gcheu, wie wir schon 
oben erwähnten , viele Salzladinigen vom Sirbcmis - See nach Südwesten. 
Auch der Autor der Völkertafel kann das Land zwisclien l'ehisium und 
dem Bache Aegyptens eben so gut als, um uns moderner Ausdrucke zu 
bedienen, »Salzungen u wie als» > Diirrenbersf; gekannt haben. .\n( h hier 
richtet er sich, wie wir gezeigt zu haben ^l.inben , entschieden narh der 
ägyptischen Sprachform. Dass der Targ. Hieros. unter Kaslu( liiin die 
Pentasehöniier versteht, ist als Probe für die Bestimmung unserer Position 
von Wichtigkeit. 

Nun werden %vir noch wenige Worte über den vielbesprochenen - Zu- 
.sammenhang der Kasluchim mit den KoXyo: zu sagen haben. Dieser wird 
von Ilerodot ' sehr entschieden behauptet, uml \im mancherlei Notizen in 
den Classikeni, in Bezug auf welche wir neht ii ilem oben citirten IJochart 
auf K nobel ' verweisen, bestätigt. Audi der linguistische Naclnvei.s einer 
Verwandtschaft der Worte Kasluchim luid KoX/oi ist ziemlich annehm- 
bar. Anders gestaltet sich unser Urtheil gegenüber der Behauptung, dass 



• üümischen, Gcogr. Innchr. II. Taf T,XIV. 

2 Bochart, Phaieg. IV. 31. p. 2^»t, bringt eine Menge von Stt'üpn aus alien mög- 
lichen alten Schriftstellern und Scribeuteu herbei, um die Identität der Kasluchim und 
Koiehsr tn beweiMii. 

> Berod. II. 103 ij^d. 

* Knobel, Vfilkertafel p. 391. 
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man nicht nur nidit, wie Herodot und Andere wollen, die ägyptische 
Colonie in Kolchis mit dlBm Zuge des Sesostris zusammenxubringvn, son- 
dern dieselbe in viel frühere Zeit zu setzen und etwa zu vcrmuthen habe 
dass die Anwohner des Siibonis-Sees von jenen Meeresüberschwem- 
mungen , welche schon im Alterthume diese Gegenden heimsuchten und 
heute noch vorkommen, verscheucht, in grauer Sagenzeit ausgewandert 
wäreii und zu Kolchis eine neue Heimat gefunden hätten. Audi 
C. Ritters 2 Ansicht, welcher von Indien her eine »höhere Einheit« der 
Aegypter und Kolcher annimmt, scheint uns schon darum unstatthaft zu 
sein, weil er seinen Schluss auf unenviesene Prämissen baut; oder wo 
fände sich der Bewds für die wahre Herkunft des Pharaonenvolkes? Die 
Hauptbeweisgründe für die Zusammengehörigkeit beider Völker sprechen 
&st alle gegen solche Vermuthung, denn eine gleiche Sprache (das so 
reidi mit äthiopischen Momenten verquickte wahrscheinlich semitische 
Aegyptisch], Leinwandweberei imd Beschneidung sind in der Urheimat 
der Arier gewiss nicht als gemeinsames Eigenthum anzunehmen; audi 
widerlegt Hitzig ^ sowohl Knobel als Ritter sehr überzeugend, wenn er 
sagt: »Mit dem, was wir von dem Einflüsse des Klimas auf die Hautfiirbe 
wissen, reimt es sich schwer, dass die Kolchier nach Jahrhunderten seit 
ihrer Auswanderung aus Indien (oder, fugen wir hinzu, seit ihrer Emi- 
gration län^ vor Sesostris) noch, wie Herodot will, itsJ^a^xposc sind; und 
wenn die Trennung auf eine uralte oder ursprungliche Völkerwanderung 
zurückgeht, so bleibt es unbegreiflich, dass beide Völker noch Erinnerung 
aneinander und zwar so weit bewahrt haben sollen , dass der Geschichts- 
schreiber ein Mehr und Weniger zu unterscheiden vermochte«. Auch 
dem positiven Thcile der Hitzigschen Argumentation können wir uns au- 
schliessen und mit ihm vcrmuthen , dass eine grosse Zahl von Aegypteni, 
»ganz im Geiste orientalischer Despotie«^, von einem asiatischen £r~ 



t Strabo p. 75S. 

- Ritter, Vorhalle europ. Völkergeschichte. S. 'iö und 48 fgd. 

^ F. Hitzig, Urgeschichte und Mythologie der Philistäer. j). S7 l'gd. 

* Wir erinnern an die in die ba))yl()nische (lefangenschaft geführten Juden und die 
nach Arderikka (nur ö Meilen von Sma) geschleppten euböischen Eretrier, welche 
Herodot VI. 119 dort noch im BeAitw ihrer Httttersprach« vor&nd. Endlich weilten 
wir auf die Stelle in Xenophons C}Topadie VII. 1, 46. wo von Aef^tern die lUide i^, 
welche al-- unii ilicj^Liule Verl)ündete des Krösus von dem Begründer des persischen 
Weltreiches iti Asien an|resi«Hlelt werden. Vs ist sehr fraglich , ob Ae^ypier mit dvm 
lydiachen Heere gekämpft haben, die Hemerkung aber, da;«« Larissa und Kyliene bei 
Kymae noch m «einer Zeit SgypUsch waren und genannt wurden, duldet keinen Zweifel. 
Hier und noch der Eroberung des NilUiales durch die Perser sehen wir fortgeffihrt« 
Aegypter. 
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oberei als Colonie * in das entfernte Kolchis furtgeführt worden sei. Duss, 
wenn ea einmal galt , Aegyptcr naeK Osten hin fortzuführen , gerade die 
Kasluchim Ton diesei& Lome betioffen wurden, ist wegen der gco- 
grapliisehen Lage ihrer Heimat sehr erklärlich. Unter welchem assyrischen - 
Könige diese bei^piochene Verpflanzung vor sich ging , ist schwer zu he- 
stimmen, wird sich aber Sfiätet unserer Erwägung nicht entziehen. Dass 
wir endlich unter den Kasluchim ägyptisirte Leute von ursprünglich phoni- 
zischem Stamme zu erkennen haben, lässt sich aus der Stelle des Philo- 
nischen Sanchoniathon schliessen^, welche erzahlt, dass die Nachkommen 
der phönizischen Dioskuren (wahrscheinlich jene Kabiren, welche die 
Aegypter von den Phöniziern erhalten haben sollen) am Kasius gelandet 
seien. An derselben Stätte existirte noch in später historischer Zeit^ ein 
Heiligthum, dessen Hauptgottlieit*, echt phonizisch , einen Granatapfel 
in der Hand hielt. Der Leuchtthnrm, welcher sich hier befunden haben 
mnss^, spricht för unsere Vennuthung; ausserdem weist gerade die Bal- 
samirungsthätigkeit der Kasluchim auf einen regen Verkehr mit dem 
Osten hin, denn, wie wir bei der Betrachtung der Mumisirung des Jakob 
sehen werden , waren zu dieser Operation eine Menge yon resinösen Sub- 
stanzen nothwendig, welche ganz gewiss aus Asien bezogen wurden. 
Hierin sehen wir auch einen Grund för die später zu erörternde Zusam- 
meng^örigkeit der Kasluchim und Kaphtorim, die wir för die starke 
ägyptisirten phönizischen Colonisten der Deltaküste halten Sollte aber 
auch das Salzungsgeschftft unseres Volkes nur auf Fische gehen, so 
mfissen wir auch darin einen Hinweis auf phonizische Art und Weise er- 
blicken, denn diese waren die Fischsalzer des Alterthums xaT üo^^v, wie 
Movers' dies in umfessender Weise nachgewiesen hat, und die Aq^ter * 

' An eine ägyptische ('olonisirung des östlichen Ufers des Pontus Euxinus etwa 
im Sinne der Ile.siedelimj? S]Kuiit'ns clurt h du« Thönizier zu denken . hi für jeden , der 
den stabilen , jeder Veränderung, besonders über dem ins Weite iSchweit'en abgeneigten 
Sinn der Aegypter kennt, diuchaua unmöglich. Nun werden mt ftvflieh in den Kas- 
luchim Aegjrpto -Phönizier erkennen, die , wie wir sehen werden, den Untemdunangs- 
sinn ihrer Väter geerbt hatti ii , uiul die lange Wanderung nach Kolchis gewagt hal)en 
könnten ; es fehlt aber für solche Vermuthung, gegen welche Vieles spricht, jede zuver- 
lässige Stütze. 

^ Sanchoniathon ed. OreUi. p. 28. 

s Strabo 76U. Tempel des Zeus Kasioi. Plintus V. 6». llelubrum Joris Casii. 
* Nach Achilles Tatius streckt der Zeus Kasios die Hand aus ««1 fyct ^otdv iv a&r|. 
Lucifer a casia pro8])exit rupe. Lucan. Phars. X. 434. Nec tenuit gratom noctumo 

Inmine monteni. 1 1. VTTI. 40". 

" ]>en Beweis dafür, weicher zum Theii auch für die Ka.sluchim gilt, unter 
Kaphtorim. 

7 Ausser in seinem grossen 'W'^erko unter Fhönirien hei Erseh und Grober, Keal- 
£ncyklopidie. 
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perhorreseirten die ihnen unreiiten Seefisdie muL selbst das Sab. Die dvd- 
spnushige, 1 863 imbulletinoaicheologiooSardo luentTim G.'Spano erklärte 
Inscbrilt, latetnisch, griechisch, phÖnisxsch^ bestätigt dies vdlkoiiuneii, 
denn wenn man auch über den semitischen Text nicht ToUkommen 
einig ist, so bieten die beiden anderen > wenig Schwierigkeiteii mehr. 
FSr unseren Zweck genügt es aus diesen su constatiren, dsas sich auch 
auf Sardinien phönizische Salzwerke befimden, welche sogar, nach Ewalds 
kaum zu widerlegender Auliassu&g', in den Binden einer Actiengesell- 
schalt gewesen sein müssen. Endlich scheint uns durch den in solchen 
Dingen als Quelle ersten Banges zu betiadhtNiden Strabo unaece Frage 
abgeschlossen zu werden, da er p. 78t sagt: h. ykt oSv t^c As»x% W0|nj« 
e{c n^av , ivTsvdsv V e2c'PivoxoXoopa-t^c icfnc Aifoimi» OotvCx^ic ta <po(iT(« 
xo)i(Cetat. Die Handelsguter werden also Yon Ijeuke (im Osten der Hai 
▼on Akaba) nach Petra (Petris der Tab. Peut) und von da nach Bhino> 
colnra gebracht , um von dort in alle Welt, iU tov( oUou;, Tersendet zu 
werden^ zu seiner Zeit gewöhnlich auf dem Nil nach Alexandrien, vovt U 
TO TtKiw sU Ti^v ' AXs^avSpfttav Ne&i|). Die Waaren mnssten also nach 
Westen hin zum Nil geschafft werden und dann ( jeden&Us durch C^n&le) 
nach Alexandrien. Strabo meint also gewiss ein rag mit Aegypten verbun- 
denes Phönizien, in dem Bhxnocoluxa, die ostlichste Grtnsstadt desGebietes, 
lag, das von den Kaslucbim bewohnt wurde. Die i;poc Atfoictvp <&oiv(xi] 
ist das von uns zu bestimmende Gebiet, und hiermit die NationsHtit 
seiner Bewohner gegeben. Der Zusatz, »von denen ausgegangai sind die 
Philister«, Gen. 10. 14., hat au den maanigfidtigsten Combinationen, ja 
sogar zu dem Vorschlage einer Textesänderung an unserer Stelle gslShrt, 
während er sich, nach unserer Aul&ssung von der Sache , auTs allerein- 
ftehste erklärt. Erst nach der Behandlung der Kaphtorim wird uns klar 
werden, dass die Philister, wenigstens zu Lande, nur nach einer Berüh- 
rung mit den Kasluchim, die zwischen Philistfta und dem Norddelta 
wohnten , in ihre neue Heimat zu gelangen yennochten. An. der Kas- 
luchimküste landen, wie wir gehört haben , Kabiren; hier muss sich also 



' Memorie dt IIa reale Academia delle scienze diTorino. Ser. II. T. XX. Ewald, lieber 
die gr. karth. u. a. phön. Inschr. S. 14 u. 1?>. T.ovy, Zeitschrift der l^Lutschen Morgenländ. 
Gesellschaft I8ti4. p. 53 fgd. Der hier geiiaaute Kleoti hetüsl nach der lateinischen In- 
schrift : Cleon mlari. soc. i. Cleon «alBrioram soeioruro servu«; naeh der grieduMhen: 
KARQN ( » i:ril TS2N AMiS, KX£qin ^r.i xmv Alm. Das Mcrre, Mt)4J)t;, fnvtv,, das den 
Namen Askleplos und Esmun ycstt begleitet, möchten wir mit dem häufigen Merl, ta 
meri, Ueberschwemmungsland, Unterägypten zusammenbringen, und aUo Ee«mun Meri, 
den E«muit von Unterägypten übersetzen. Hierzu sind wir durch die vielen in Sar- 
dinien geftindenen Igyptiaehen Monumente berechtigt. S. weiter unten. 

< Besonders nach Ritsohls u. Oidemeisters Behandig. i. Rhein. Mus. 1S65. XX. S.l fgd. 

* Ewalda Ijob. su 40, 30. Zeitachr. d. Deutsch. MoigenL Oesellschaft. 1805. S. 294. 
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auch ein Haften befmidon haben. Dio lvai,luchiiti sind, unserer EintheiluujJ" 
«^'•emiiss, Strand- und 1 litteii))e\v()liner, was sich übrigens bei den Kaphtorini 
in weit eminenterem Sinne nachweisen lässt. 



g. K Up h tot im, 
1. Ein Blick auf di« älteste Zeitschicht. 

n. Der Käme der Kapbtoiim und a^ie etymologische Begründung, 
ni. Belege aus der Bibel. 
IT. Die phSmsischen Qudlen. 

1. Patöographie. 

2. Aegyptisch - phönisische und phönisisch- ägyptische Denk- 

m&ler. 

y, Aegyptiscbe Quellen. 

1. Das eigentliche Gebiet der Kaft-ür als physikalisch-geo- 

graphisches Object. 

2. Historische Notiien über seine Bewohner. 

a. Frühe phönisieche Coltmisation im Ncwddelta. 

b. Hyksos. 

^ a. Die Hyksoekönige des Manetho als Fremdherr- 

scher über Aegypten nachweisbar. 
Abaris. 
7. Hyksosname. 
S. Heikunit der Hyksos. 
e. Wohin die Hyksos kamen. 

c. Noch zur Zeit des Autors der Volkertafel war das nörd- 

liche Delta yon Semiten beTölkert, den Kaft-ür oder 
Kaphtorim. 

VI. Bestätigungen, welche ndi aus der Religion der Ägypter für * 
unsere Ansicht gewinnen lassen. 

Bei der Behandlung dieses Landes oder Volkes stehen wir einer be- 
sonders schwierigen , aber wie wir hoffen dankbare Angabe gegenüber, 
obgleich oder vielleidit gerade weil s. B. Delitzsch ^ in der letzten Aus- 
gabe seines Commentars über die Genesis die mit der unseren verwandte 
Ansicht Starks »unhaltbare Yermuthungen« nennt, Autoritäten wie Tuch, 
Bertheau ; Knobel und selbst Ewald, in manchen Funkten gegen uns 
zeugen, wir aber glauben, dass die Kaphtorimfrage mit Hülfe der ägyp- 
tischen Denkmäler beantwortet werden kann. Auch hier werden wir uns 



'1 Detitxch, Commentar über die Oenens. S. 299. 
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der Polemik enthalten und treu unserem Plane unser Augenmerk wesent- 
lich darauf riinhten , neue I^ewcisgiünde für unsere Ansicht aus dem 
GeUete der Ae<^ypt(>logie beizuhiingeh. Ehe wir uns aber m unserer 
eigentlichen Argumentation wenden, liegt es uns ob, daraufhinzuweisen, 
dass die YöUter im frühesten Alterlbume nicht wie mineralische Körper 
starr und , nur w^n eine motorische Gewalt Yon aussen her sie bewogte, 
aneinander prallend dagelegen haben oder aneinander yorubcrgerollt 
sind , sondern vielmehr g^-ade wie heute kraft der ihnen innewohnenden 
Neugier, des B^hrungsvermögens , der Habsucht, der Dildungs-. und 
Kildekraft, des Gesellsrhafts- und Untemehmungstriebes , gezwungm 
waren einander zu berühren, zu reiben, zu fördern und zu schädigen. 

Weil aber einer der Wesentlichsten Vorzüge , welchen die Menschen 
vor denThieren voraushaben, darin besteht, dass die erstcren einander 
mit liewusstsein zu fördern und zu unterstützen verstehen , weil femer 
die Erde eine Kugel ist, und selbst die den verschiedensten Zielen zu- 
' eilenden Wandrer doch endlich auf irgend einem Punkte zusammenzu- 
kommen gezwungen werden, weil die völlige Kühe des Menschen gleich 
ist dem Ende seines Existirens , d. h. dem Tode , weil die Folge seiner 
.ersten selbständigen Tliat eine Wandrung gewesen ist, und gerade die 
älteste Creschidite am meisten von den Fahrten ganzer Stämme zu er- 
zählen weiss , so sind wir wohlbereehligt , schon in den frühesten Tagen 
ein Begeben, ein sidi Trennen und Durchdringen von verschieden- 
artigen Völkern anzunehmen. Wo beginnen aber die frühesten Tage, von 
denen wir schriftliche Kunde besitzen, und die wir eben darum geschicht- 
lich nennen? Weit früher, als man gemeiniglich, und besonders im Kreise 
der orthodoxen Theologie , anzunehmen pflegt. Diese letztere ist es ge- 
wesen, welche falschen aber »durch das Jahr geheiligten« Auslegungen zu 
Gefallen , die Chronologie der historischen Anfange unseres Geschlechtes 
verderbt hat, imd trotz der zwingenden Besultate theils der Naturwissen- 
Schäften, gegen deren Erfolge sie sich geflissentlich blendet, theils der 
Denkmäleikunde unserer Zeit , selbst heute noch entweder gar nicht oder 
sSu zaghaft und immer mit Widerstreben Hand an den Grundstein des 
alten, heiligen Zahlengebäudes legt. Für die Aenderung der hergebrachten 
Sündflutziffer, das grosse Hindemiss für gesunde, chronologische Opera- 
tionen in den ältesten historischen Zeitschichten, hat man in jenem Lager 
nach einer Auskunft gesucht ^ Dies scheiht uns, so wenig uns dieselbe 

' l>pHtzsch Commt'ntnr fiher die CTeneKis. AuMg. Leipz. 1 p. "ilH sap;! : 
»Die hiblisthe GeschiehtK-schreibunj; ist Heilsj5eschicht.s8chreil)ung. Die HeilsgCHchichtc 
aber Lst das Herz der Weltgenchichte. Und wie das Herz kleiner ist als der Mensch, 
obwohl es deisen Leben bedingt, so ist vieUeidit audi die biblische Chronologie knapper 
als die Weltdironologie, obwohl diese vom OerOste derselben getragen mrd. Denn die 
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zusiigi, relativ daakenswertb-^ denn kaum eine andere Bisciplin musste, 
was die unbefangene Kritik betriffit, so schwer unter gewissen dog- 
matischen Annahmen leiden, als die Sgyptische Chronologie. Die a priori 
fiir richtig gehaltene Zahl der Sündflut, welche doch nur menschlich 
inrthümlichen Auffassungen und SummirungCn ihren Ursprung yerdatakt, 
hat wie ein Alp auf den Ohronographen gelastet, .welche aus den mit 
grösserer Unbefangenheit nach den Denkmälern abgefasstea Usten des 
Manethon das Zahlen- und Namengerippe der ägyptischen Geschichte 2U 
reconstruiren versucliten, Eusebius, der gelehrte Bischof von Gasarea, 
muss eine ganze Reihe menschlicher Könige , sich selbst widersprechend, 
zu den Götterdynastieen rechnen, weil er sonst mit den dogmatischen 
Annahmen in Widerspruch zu gerathen fürchtet; seine Nachfolger, ja 
selbst Araber (wie Abulpharag) benutzen ihn und handeln in älmlicher 
Weise, obgleich Julius Africanus vor ihnen Allen , trots der von ihm zu-- 
nächst aufgestellten Weltära von 5500 Jahren , das , was er vom waliren 
Manethon besass, weit unbefangener wiederzugeben strebt. Darum ist er, 
neben den Denkmälern , mit denen seine Listen nicht überall , aber doch 
grösstentlieils stimmen, die Ilauptquelle für die kritische Behandlung der 
ägyptischen C'hronologie geblieben, imd wir dürfen um so weniger zagen, 
die Anfange der historischen Zeit im Nilthale in's Ende des 5. Jahr- 
tausends V. Chr. zu setzen , je besser sich die immer reichlicher fliessen- 
den inschriftlichen Quellen mit den Resten der manethonischen Listen 
in Uebereinstimmung^ bringen lassen. 

Diese Vorbemerkunj^en waren iiöthi«^ , weil uns in weit früherer Zeit 
als der «gemeinhin ani^cnonimcnen ein rej^er Vcrkolir der Völker auf dem 
Mitfelincere und ;in seinen östliehen Küsten enti^egeTitreten wird. Da es 
aber gc<2:enüber der Behandlung der Kaphtorim lediglich auf die geo- 
grajdii.sehe I'osition und die fthnische Stellung dieses Volkes ankommt, 
und wir diesen der Völkeitutcl gewidmeten Abschnitt nicht mit zu vielen 
Excursen zu belasten wünschen, so begnügen wir uns, vorwegnehmend. 



Heils^eschichto, die evangelische wie die pentateuch Ische, ist complex, d. h. ttie sclireitt t 
von einem heilsgeschichtlichen Höhepunkt zum andern, ohne die ZwiRchenräunie be- 
merklich zu machen «. Diese Zwbchenräume zu messen ist eben die Aufgabe des Chro- 
noldgen. Die DeUtssch'ache Aunkunft gleicht voUkommen dnem auf eine Gummi«- 
wshiuirgeseiehiieteiillfoassstabe, dessen Hauptlinien (»heüsgcschichtlieheUöhenpunkte«] 
immer bleiben, wHhrencl sich die »Zwischenräume« dehnen lassen M'ie man will. Solcher 
Maassstab ist freilich für ernste Arbeiten eben ao wenig geeiguet, wie ein sehr miss- 
liches BUd hinreicht, um eine concrete, ftuMent sdiwiArige Frage aus der Welt wn 
schaffen. Wir bedauern aufrichtig , dasi ein ao sdisrfsinnigMr Oetehrter wie Delttssch, 
seine Kraft in »oltlu r Weise gegenüber der Chronologie der Ältesten historischen Zeit- 
schicht lähmt und sich darum gerade diesem Zweige der Wiaaeaschaft g<^naber eher 
hindernd als fördernd erweist. 

Ebe ra, Aegypten. I. 9 
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die Hyksoszcit , d. h. diejenij^e Epoclic , in welcher Mimitisciie Stämme, 
die Keihe der einheimiKchen Fürsten unt('il)rccheud, dasi Xiltluil lie- 
hotscllten, in üebercinstimmnnf; mit den Listen und Denkmälern 
Bwischen 2100 und lOüü v. Chr. , die 19. Dynastie, zu welcher die be- 
rühmtesten Pharaonen gehören, die wir häufig erwähnen müssen, Seti, 
Ramscs II (der Sesostris der Griechen] und Menephtidi, von der Mitte des 
15. bis zum P'nde des 11, Jahrhunderts zu setzen. Kiiie cthno^raphisifhe, 
historische 1^( S]n-cchiin^ namentlich der Ilyksosseit werden wir schon hier 
nicht uTti;i;olKM) köniK'ii. 

Formulireu wir. ehe wir den IJeweis antreten, uTi^fie These kurz da- 
hin : »Die Kaphturim sind gleich den Bewohnern der Deltaküste und ge- 
hören dem phönudschen Stamme zu«. 

IL Der Name der Kaphtorim und seine etymologische Begründung. 

Noch Vor kurzem wandte sich die ä<;\ ptisclic DeiikTnälcikünde eiiu'r 
von der unsern abweichenden Ansi< lit zu ; denn mau hatte den ilioro- 



gly plicnsatz : 




I 



I 



Kfa 

Kfa 



IV I 
• aa-u hi 
Iiueln im 



1x 



ual -ur 
Mittdmeer, 

Kfiiund (seine) Inseln im Mittelmeere , «die Insel Kfa im Mittelmeere« 
übersetzt ^ ; das Kf-t war mit Recht für die Wurzel von Kafbor gehalten 



' S. Hirt:h, statistic. tiihl. Tutinus III. BrugRch , Geo^r. II **7. S'^ . der hier schon 
einige Bedenken ausspricht, M-eil er die Kfa einmal in einer Inschrift au» der 18. Dy- 
nastie SU Theben, Lepa. Denkm. III. 03, a., in ihrer qNLtern, durch die Tafel von Kani»- 
pus gerechtfertigten Lage gefunden hat. Unter dem Thronwssel Tutmes' III. befinden 
sich in «ogenannten Maueningen die benegten Völker von ' 

z*^. /-s 



ra 



\\\ 



\ 

1 



ü 



w w w 

1. Naiiarina. 2. Kfaod Kaf t. 'i. Mennus. 4. lUtcniiu hirt. 
1. Naliariita ist Mesopotamien ; 2. Kat-t Phönizicn ; 4. Reteunu hirt das obere Syrien. 
3. Menmu ist noch nicht bestimmt worden , -wir glauben aber darin Mallus an der 
Fyramusmfindung erkennen m mfisaen. Das semitische 1 wird im Aegyptischm oft zu 

n. So heisst die Heuschrecke b;V^, Ägyptisch ^i^'*^ Sanehem. Ausserdem 

finden sidi gerade hier Spuren einer Berührung mit Aegypten ; z. B. in den Namen des 
CKhunftusses und besonders des aleischen Gefildes, x&'A]l^to<« kcMo«, Homer. II VI. 
201. Henul. VI. 95. Stralm }> .')'>:> , das genau den Namen des Igyptisehen Gefildes der 

Seligen ^ ^ {j ^ ^ ^ Sechet Aalu (Gefilde Aalu) medeigibt. 



« 

Digrtized by Google 



Kaphtorim. Name. Kafl-ur. J31 

worden; weil man aber das aa »Insel« ItUscIlHch für eine nähere Be- 
stimmung oder das Determinativum zu Kfa hielt, so glaubte man einen 
neuen Beleg für die Annahme, Kaftor sei Kreta (oder Cypem), gefunden 
zu haben. Im vorigen Jahre (1866) ward nun die schon erwähnte Tafel 

von Kanopus entdeckt, auf welcher für w kaft in der griechischen 

Umschrift' f^onau «Uoivi'xtj; stellt. Dass Kfii und Kaf-t dasselbe, d. h. 
Phönizien bedeutete , geht überdies aus der erwähnten Inschrift hervor, 
welc:he Kfa mit Ketennu (Syrien nach der Tafel von Kanopiis) und Na- 
harina (Mesopotamien) in einer Keihe keinesw^ als Tnselland aufführt. 
Ausserdem finden wir, wie wir unten zeip:en worden, die Stadt Kop tos 
Kabt und Kba geschrieben. Die Nachbarn der Mesopotamicr nach Osten 
hin sind aber, da die Syrer für sich, genannt werden , Phönizier, und 
Kfa oder, wie wir lieber lesen, Kaf ist also gleich Kaft mit abgewor- 
fenem Endconsonantcn. Dass die Quelle, aus welcher der Autor der 
Völkertafel schöpfte , ;i^yi)ti>ch war, dass er sich am Nile selbst nnrh den 
Theilen des Acgj'pterlandes , welche er in t;fuoalo<;isclior Form, ganz im 
SiiuK! (h'v (ioscliichtspohrribung und der von der Ethnographie unzer- 
trennlichen Erdkunde seines Volkes , darzustellen hatte, erkundigt iiaben 
muss, ist wenii;st<^ns zn beweisen versucht worden Die Namen der 
Hauptstämme des j)latteu Landes nnd der Hauptti^miielgcbiete Aegyptens 
hatte er in ä^ypti^^fher Form wiedergegeben; ebeusu musste er verfahren, 
als man ihm J( n Namen nannte, welehen seit den friihesten Zeilen der von 
der See aus durch Phönizier Kaft-ui euiuiusii t«/ Nordtheil oder Uferstrich 
das Delta trug. Dieser hiess Aikaft, das Kiisteuland Kaft, oder walir- 

scheinlich ^ Kaft-iir, Gross- Kaft, denn iur bedeutet stets 

magnus. Die Wandlung des Vokals kann,' wie wir sehen werden, keine 
ernsten Kedenken erregen. Woher der Name Kaft stamme, ob er pliöni- 
zisch oder ägj-ptisch sei , lässt sidi schwer a\iseinan(lerhalt(>n ; jedenfalls 
brauclien wir unsere Etymcdogie nur als Nebenbeweis zu betrachten, wenn 
wir die weiter imten beizuhrin^eiulen sachlit hen Argumente , welche 
die Wahrscheinlichkeit unserer Tliese zur Gewissheit wandeln, in's Auge 
fassen. 

Wir behaupten also , dass der den Aegypten! geläufige Name für- die 
Phönizier und ihre Colonieeii Kaft, von demjenigen abzuleiten sei, welchen 
die letzteren, während sie die Küste des Delta innehatten, trugen. 

Hier haben sicli , wie wft später imchzuweisen gedenken, die Phöni- 
zier niedergelassen, ehe noch die Aegypter selbst bis zur Meeresküste 



* Tafel V. Kanopus ed. Leps. Z«fle 9 und 17. 
LejM. Denkm. III. 63 a. 
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vorjt^t'di im^cn waren. Sie benannten das gebcig^ene Litoral des Nil- 
Mündun^slandes iiacli ■^»■iniM- I"'(»nii und ilirpr Spiache "n Tum-I -Küsten- 
land und dann, indem sie die am Ii im Ae<ivpti.s( heu a (»rknmniencie W ur- 

%el m 2S J kab, gab^ kaf , ( Jj ^}y^ akab , hebräisch rund sein und 

nmkiansen , ägyptisch rund sein, sich krütnmen, beugen anwendeten, 
ai-kabt, gabt, kaft, »das gekrümmte Küstenlands. In der ethuisdien 
Keseichnung fiel dts n« selbstverständlich fort, und die phönizischen 
Oolouisten im Delta behielten unter den Aegypteili den Namen Kaf-t-u 
selbst in ihrem Mutterlande bis in die Ptolemtlerzeit, wie uns die Tafel 
von Kanopus lehrt 

Nun hat , ausser den Früheren , in jüngster Zeit Reinisch bewiesen, 
dass die Griechen zuerst durch die Fhönixier von Aegypten und seinem 
Namen gebort haben müssen, und AX-fmcmt, wie wir Land und Strom von 
den Ägyptern nennen boren, hängt gewiss mit dem ai-kab, ai-gab-t 
oder ai-kaf-t zusammen, das wir kennen. und wechseln nicht 

selten und kommen z. B. in dem koptischen ziemlich oft zusammen. 
Die LXX haben statt Kaphtx)rim Fa^fbopistp.. Für unsere Wurzel ISsat 
sich übrigens die Vertauschung besonders klar nachweisen, denn in ihr 
liegt ^tsdiieden der Sinn des Gewölbten, Gebogenen. Das Himmels- 
gewölbe und die Locke leiten sich beide von ihr her, und doch wird das 

erstere & ^ gab-t, die zweite Ij J ^ akab geschiieben. 

Auch der P-Laut wechselt hier nur in ganz erlaubter Weise, denn fiir b 

J tritt mauchniiil die Ai^piruta ein und umgekehrt. Die Vorbaut, Prä- 
putium heisst z. h. koptisch und stellt sich hieroglyphisch, wo sie 
J 1^ bah heisst, stets mit dem J oder sogar mit dem Doppel -b 

J ^ .J ^ i ^^^^ bekannte Hyksoskönigsname 

wird von Josephus "Ai^oKpi^, von J. Africanus "A^pwßt;, von £use- 
bius Aphophis und ebenso vom Scholiasten zuPlaton^ umschrieben. In dem 

> Das Zeichen Q steht in der Gutturalreihe z\vi<?chcn «ler l'ortis iindlenis, wird aber 
gebraucht, um <1jis «r in Fremdwörtern zu umsc1nL'il»^ii. Ihn Acf^nplcrn fehlte auch hier 
die eigentliche media. Jablunski hat Recht, wenn er, Opuscula 1. p. 5S, sagt: »Kotum 
enim est, in libris CoptOYum qui ad no« pervenere, ne vix quidem occuxrere vocem ulltm 
vere Aegyptiacam, in qua littera ^ adhibetur«. 

2 ed. Bekkar. IL p. 424. 
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iaterpssanton Aiifsatzr dos Herrn Miinette ilher ihm Nutzen der Allittera- 
tioncn in diMi ü^n [»iix lien Jnschriften ' fiiiirt tlerst'lbe mehrere Texte an, 
in welehcii <;anze Siitze nur solche Worte /eigen, die mit dem ;;leieheri 

Buchstaben anlauten, liier gehören nun in dieselbe Reihe t'e-t und- 
^ ^ bes-t; f und b waren at^o leicht zu verwechseln und zwar nach 

dem v-w-u hin, denn wieder in derselben Reihe kommt "] user und 
^ ö üben vor. 

So wird denn den (ilrieelien (hireli die Phönizier der Name (h's ntinl- 
licheii Delta /nniichst bekannt ;;eworden sein . welcher ))h(ini/.is( li ^m, 
ägyptisch (| ^\ <^^^ aa Ins(d- Küstenland , iihöniziscli rar. ii^yptisch 
ß J gebogenes, also » gebogenes Küstenland liiess, womit des Jeremia 
(4 7, 4) mnas genau übereinstimmt , wenn wir das or durch das ägyp- 
tische ür, magnwt erklären und das Ganze » Gross -Kaf-t« lauten 

lassen. Hier sei noch bemerkt» das« wir in mehreren Insdiriften das von 
Canälen durchschnittene Delta ohne weiteres »die Inseln des Bdta«, also 
das Inselland *h nennen hören. 

Der Strom ATy^ttto; ist wohl der von Ai-kaf-t. Eine freilich nur 

selten vorkommende Cinippe^ nennt ihn (| J i=i akab, als den Ueber- 

schwemmungsnU. Käme si(> häufiger vor, so würden wir daran denken 
können, Aiyoicro^ von Akab und ta, das Land, herzuleiten, was sich dann 
mit den Berichten der Alten von dem Strome und Iiande Aiytncto« sehr 
gut vereinbaren liesse und »Land des Ueberschwemmungsniles« in I Vber- 
einstimmuTijj mit dem p. ta meri • (IhttAUfn;) bedeuten würde. Hierzu ist 
jedoch das Wort akab zu selten. Wir möchten es auch mit Kaf - 1 von 



1 Muiette, Note sur FutiUti de» aUiUralion« poiir le dechrilTremait des hiiro- 
glyphes. Kev. arehtol. 1867. Avril p. 293. 

' Dies »tum »o eriaubter, je dumpfer das "^^^t ur ausgespiodiea worden sein 

iTiu«s liiuj^sch umschreibt es o fiar; das ^ steht aber, wie bekannt , /.. B. in 

dem Namen IIto) Eji-xiri; D f| Q P ' welcher iu den Büinguen und a. a. Ü. so 

häufig vorkommt, an der Stefle tUs kurzen o. 

Hru*;sch , Hieroglj'phiscli dt mot. Lexicon 1. p. I'i.'S Im Tudteiibnche c. 2. 4, ed. 

l^P*^' ^ y <<mZ^ akab, das Gewässer, der Strom. S. auch oben !S. SO. 

* Das Delta heisst fast immer tameri, mere. UeberschM( nimungslanil. Dümich. Hist. 

Iiuwlir. I. L. 4. Neben Mennue (Mallus) «iid die Insel ^ ^ ^ ^ ^ ^ 

Aakupta, vielleicht das v» viele ägypto-phöniiieche Spuren seilende und Mallus geg« u- 
überliegende C}<pem genannt (IX Dyn. L. B. III. 145], dai in der T. v. K. anders heiwt. 
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[ ^ kabt, }^abt herleiten, denn iii dieser WunEel liegt mit der Be- 

deutiuig des sich Hiegeus auch die des Ueberbreiteus ^vvie bei der mit 
deteniiiuirtcii Wölbung des iiiminel!*; , und die Ueberschwemmuug 

kann ja recht eigeiitlif Ii als eitie T'ebci breitung angesehen werden. Im 
Delta, dafür spricht AUes, hat sieh der Name kaf, kaf-t, gab- 1 gebildet 
Dieser eignete /tierst dem phönizischen Coloniallaude an der mediter- 
raneischcn Deltaküstc und kam als der des ganzen Niltliales durch die 
Phönizier zu den Griechen. Die At'i^ypter übertrugen den Kaf-tnamen 
auf alle Theile des Volkes , welchei» ihnen zuerst durch die liesiedler des 
Nilmündungslaudes bekannt ^rworden war; das Gebiet dieser letzteren 
aber wurde später, um es von dem Mutterlaude und den Inseln der Phöni- 
zier zu unterscheiden , kaf-t-ur, d. i. magna Phoenicia genannt. Es 
scheint nun freilich, ah sollte man ein finales, articuläres <^ t hinter dem 
ür erwarten, denn das Adjectiv wird gewöhnlich durch das suffixe ^ bei 
einem femininen Substantiv als weiblich bezeichnet. In der Hieroglyphen- 
schrift wie im Koptischen gilt aber die kaum Regel zu nennende Willkür, 
dass der Numerus und das Genus bezeichnet werden durch Artikel , Prä- 
fixe und Sufßxe, welche entweder mit Substantiv und Adjectiv oder mit 
einem yon beiden verbunden werden. 

So heisst z. fi. eine Getreideart weiblichen Geschlechtes im Todten- 

buche • einmal / ^ '^^^ boti teSer - 1 und ein andermal ^ cao 

boti teier (rotbes Korn). Im Papyros d*Orbiney ist im Anfange die Rede 
von zwei Brüdern ^ ^"'^ (j 



en ua mut en ua stef 

von einer Mutter von ebem ' Vater. 

Wenn bei Ländernamen , welche sich sehr häufig durch ein Suffixes 
A s als Feminina erweisen, ein Epitheton steht^ so pfifft dies, was für un- 
seren Fall besonders wichtig erscheint, nur selten als .weiblich gekenn- 
zeichnet zu werden, während freilich von dem Attribut eines femininen 
Substantivs im Allgemeinen das Gegendieil gilt JedenfaUs verlangt unser 
ür, dafür lassen sich viele Analogieen anfuhren, keinesw^s kategorisch 
das erwähnte sufBxe «a; auch ist die Endsilbe wohl erst verhältoissmässig 
spät dem Grundworte Kaf-t beigefugt worden. Beiläufig sei der im Delta 
gelegene Ort Eafiur, heute Akifur erwähnt 3. 



» Todtenbuch 102, 3 und 68, 5. 

t Ein e^leüvc« o am Ende mancher Nomina iit nidit mit dem artikularen lu 
vefweehaeln. 

* Parthey, vocabukr. «optico-latinum p. 49V. 
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Sn u 1 1 üben wir die lautliclu'n Schwierigkeiten, welche ühuehiii un- 
hrdcutend erscheinen, als beseitigt betrachten zu diirfoii und Tcöunen mm 
den Versuch wagen, ull^^en' \nsielit , dass die Kaftovi-m sind den 

phönizischen Colnni^^tcn der Deltuküste, mit neuen etyiiiulügi.schen Grün- 
den zu stützen und , indem wiv unsere These erweitern, die J5ehau])tung 
aufstellen, diiss sich 1 i>t ilber ill, wo sich der Name Kaf-t findet, phöuiy 
zische und l)esonder6 iig) pto-phönizische liezüge nachweisen lassen. 

Als Phönizier werden die Kaf-t ausser durch die Tafel von Kanopus 
durcli hociist kunstvolle Metallarheiten <;ekennzeiehnct , die sie als Tribute 
mit sich führen. In der Darsteüung aus der Zeit Tutnies' III, weh he die 
oben erwähnten Worte : )'Kaft luid seine Insehi im Mittelmcerc^^ begleitet, 
tragen sie solche. Auf ihre Schultern fallt langes, schlichtes Ilaav in losen 
Flechten, und auf ihren kahlen Scheiteln stehen nur einzelne Iläiclien, 
eine Haartracht auf die \n ir besonders aufmerksam machen Werfen wir 
uändic-li eiucu lUick auf die Inseln des ägäisclien Meeres , so begegnet 
uns als deren grÖsste Euböa, das von einem Volke bewohnt wurde, des.sen 
frühe Handelsthätigkeit viiid dessen Geschick im Verarbeiten der Erze 
(chalkidischc Bcclicr und Schwerter), an die Küluigkeit der Pliönizier er- 
innert. Hier befand sich ild> Cup ivupihareus, und dieses eignete gewiss 
in frühester Zeit Anwulmeru phünizischen Stammes 2; dafür spricht nicht 
allein der Name, in welchem sich unser Kaf unalterirt wiederfindet , son- 
dern auch Strabos Zeugniss: xal tu>v AtoXewv Sg tivs; a-o vf^i llevUOsOu 
OTpatiä^ xaTSfieivoiv ev zf^ vT^a(j>, ~o TiaAatov xal ^Apaj^s; (sie!) oi Ka?|x(«) 
oovStaßavT«;, femer aber auch der Umstand, dass hier in früher Zeit Men- 
schcn geopfert worden sind und ein alter Leuchtthurm gestanden haben 
muss; wie wir durch die ErsShlung^ von Nauplios , dem Vater des Pala- 
medes wissen der hier ftlsche Feuersignale anzündet, um seinen Sohn 



1 Wenn diese Haartracht als vom Theseus stammend bezeichnet wird, so spricht das 
nur fttr ihr Alter. Flut« Tit Thes. o. 5. Folyaen. Btraleg. I. 4. bei Bursian, Quacst. En* 
boicttnim oap. id. p. 11. 

Die allgemeine Thatsachc , dass sich auf den Inseln im igeiichen Meere vor den 

Griechen Pliönizier und Karer niedergelasRen hatten, ist lienonders eingehend von Mo- 
vers (las phönizische Aitcrthum. Berl. 1840, *2. Bd. 2 Th. erwicf?en worden Das ge- 
wichligHite Zeugniss aus den Classikern ist das des Thukyditles , welcher 1 , b sagt ; xal 

« Strabo. p. 447. 

* Mythogr Vatic. I. 144. 

■' E. Curtius sieht schon in Palaniedes »diePersonification der ganzen Cultur, welche 
dieGrieehen von den Phöniziern ülierkonniien haben«. Palaniedes, der Sohn des Nauplios 
von Euboa, soll in der Thal die LeuchlUmraie, die fcichitffahrtskunde, die llechenkunst, 
das Würfelflpidf xaß«(«, itmel« und anderes mehr (irir verweisen auf Otto Jahns nuster- 
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zu rächen und die Scinlte der von Troja lieimkehrenden Hellenen zu ver- 
derben. J)ie Furpurfi seherei wurde bis in späte Zeit an der euböischen 
Küste betrieben. Ausserdem hören wir von Jlerodot V. 57, dass die am 
Kepbissos wohnenden Gephyräei in Athen, die von Euböa stammen Avtdl- 
ten, eigentlich von phönizischem Ursprünge j^ewesen tnid mit Kadmus ein- 
gewandert wären. Die reichen Minen von Euböa haben da.s Vcdk do.s 
Bergbaueis und der Hronze^esser gewiss angezogen. Später siedelten nie 
sieh at! der höotischen Küste au und gingen dann, was an mehreren Stel- 
len bezeugt wird, über Tanagra nach Athen. Die phonizisch-höotisehen 
Bezüge sind allbekannt. Die (icphyräer sind, meinen wir, in dritter Linie 
von Tanagra , in erster von der phönizischen Deltaküste , in zweiter von 
Kuböa herzuleiten. Die alte Etymologie, welche sie als Anwohner der 
über den Keplrissos naeh Elcusis führenden Brücke » Brückenleut^ « sein 
lässt, wird schon durch die andern alinlichen und den ihnen au« Ii in 
Büutien zukommeudeii Namen ])eseitigt. Die kleinen in Athen geluu- 
denen, init Hieroglyphen bedeckten (Gegenstände (meist Scarabäen) kön- 
nen uns hier nichts nützen, weil sie später durch naukratisehe Schifte in 
den Peiräeus gebracht sein mögen. Wir eriinieru uns nini winder an das 
von Euböa gesagte und der Haartracht unserer Kaf und stellen damit 



haftcs Schriftchün: I'alamudes, diüsertatio phiiolo^^ica. liaiul). 183(i) erfunden haben. 
Besonders hlAfig>ncd ihm die Erfindung odmr Anordnung der Buchstaben zugeschrieben. 
Die 16 Buchstaben Tacitus Ann. IX. 14; ihre Anordnung Äthan, or. c. gentt. c. 18. 
p. 16. Nach Sutdas v. trfuiul er das C. r. tp. y. !). z. /. üekk. Anecdd. 

II. p. 782. Bei späteren Orammatikeni tj. (1». tp. ■/. ft. cp. |. beim Schol. zu Greg. 
Na2. ad Stell«. I. p. 66. Isidor. Origg. III, 1,6. r^. oo. Serv. ad Virg. Aen. II. 8t>. 
b, <f. X' Wie versdiieden diese von Jahn gesammdien Notiien anch lauten, Alle 
schreiben demPalamedes die Erflndung des y , last alle die des -p zu, welches er ausser^ 
dem, wie die Sage ging, den StimineM diT Kraniche abj^-lernt haben soll, die darum 
auch Palamedis aves genannt werden. Bedenken wir nun, dass sowohl dem AU- 
baktrisohen als dem Sanskrit das 9 und x fremd war, dass das von Aülen dem Falamedes 
Bugesdiriehene x <ich keines««^ mit dem altindiachen W kha deckt, welches k- ha ge- 
sprochen wurde, und dass dies gerade den semitischen Idiomen, für weiche fricative 
liHute charakteristisch sind , ureigen war , so wissen wir , warum alle Zeug:en dem Pala- 
medes die Ertiadung des x zusühieiben. Die Griechea hal)en eben diesen ihnen ur- 
sprünglich fremden Laut den Senüten abgelernt. Von allen indo-europlischen Sprachen 
hat das Spanische das am schärfsten geriebene ch ; in Spanien aber dominirte früh und 
lange, wie nirgend anders in Europa, ilas phönizische Element. Ausserdem haben wir 
das dem Sophokles angehörende Fragment, Dind. N. 379 . in dem es heis'it : •/Ay.tlsi' 
eteu^e npitoi £5 evö; oevta — xd% xiüvoe -ffi^tdii eype lUvnjxovTaoa; Kt< yiki etc. Hier haben 
vir die Erfindung des Decimalsystemes, das gegenfiber dem hafaylonisohen von Brandis 
so herrlich beleuchteten Sexagesimalsysteme recht eigentlich ägy-pto-phönizisch ge- 
nannt werden muss. Zu alledem kommt, dass in der That, wie schon Curtlus bemerkt, 
die nationale Abneigung der Ht Ut iifn dem Palamedes (oder dem Träger des phöni- 
zischen Culturelemeuies in Grieciienlandj eine tendenxiös gehäseige Stellung ange- 
-wiesen hat. 
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des Horner^ Nachricht zusammen, dass dem EXs'fT^vtop , dem Sohne des 
Erzzahnos ( ■halkodon von Euböa , die Abanteii - folgen oTtifkv xouo<ovr3;, 
die nach hinten Bohaarton , ein Kjiithoton , dossoii o-lür-klirhc Wahl von 
dem ägyptischen Bilde, das man auch bei Wilkinson nachsehen kann, 
bestätigt wird'*. Ueber eine friilie ])höni'/is-che Col iiisation von Euboa 
kann kein berechttg^ter Zweifel heiTiicheu ; wir glauben nun ab« ! in diesen 
Ansiedlern nicht nur Phoni/ier, sondern Kaphtorim , die Colonisten der 
Deltaküste wieder/iuM-kennen. Es gehiert hier nämlich Jo den Epaphos 
oder Apis, der nach Aeschylos*» bei der Mündung des Nils zu Kanopus von 
derselben gezeugt wird. Ihm entstammen in gerader Linie die Lihye, 
Heins, Aeg^-^ptos luid Danaos; auch sind es nach der oben citirtm Stelle 
des Strabü t 1 47'i m'eht geradezu Phönizier, sondern den Kadmos i»eglei- 
t€nde Araber, die sich auf Euböa niederlassen. Araber im eilten tlirben 
Sinne können hier nicht gemeint sein; die semitische lievölkemoij des 
Hgyi)tischen Nordosfens wird aber hiiufig so genannt. C(»non - la-^-t den 
am ägj'ptischen Strande zn suchenden Proteus mit Kadmos ausziehen um 
die Europa zu suchen, und auf Euböa befindet sich das Vorgebirge <l)aXa3i«, 
<I>aXao3i'a das besondfcrs auffällig an Pelusium (Chabriae castra, PeliXtim) 
erinnert , da unweit desselben der Fluss NiXsoc wogte. Iwpso; oder r, 
'üpaio; (Ptolem. III. 15. 2.'>1 ist mit Iloros zusammenzubringen und aus 
den an derselben Stelle ei \N ahnten BouSejpou (r^ Bouöopoo) ^oiap-ou exßoXat 
lilsst sich leicht der Name des Busiris heranserkeinien. Rfacrizi nennt 
Busiris (Budcsir) geradezu ben Kaphtorim , den Sohn des Kaphtorim von 



• Homer, Ilia» 11. 540 sq. 

- Strahl), p. II'). Diese Amanten waren schon zur Zeit de« Homer dureh Indo- 
europäer gräcisirl. tSic Hind aber wohl die älteren Bewohner der Insel. 
^ Wilkinson, m. a. c. 1. pl. IV. 

* Wer die Abanten dnd irt noch von nienumdem redit festgestellt worden. Fast 

alle Zeugen nennen sie Einwa&dfer. Dass sie keineswegs zu den rein hellenischen und 
am wenigsten den ionischen StÄmmen gezählt wurden, beweist ilu- Stelle des Hcrodot 
(1. 156j, tu der derselbe um zu beweisen, wie thöricht die AnmaHsutig der ionier wäre von 
besonders reineiii Blute sein ni troHen , ihnen in erstes lAvS» Yonrirft, da:«« sich, als rie 
auswanderten, unter ihnen nicht wenig Abanten von Euböa beftinden hfttten. "Wir kön- 
nen uns hier nur auf Andeutungen einla-ssen. Strabo p. 145, und bei ihm Aristoteles 
hSlt die Abanten für vom phokischen Aha ausgewanderte Thraker. Sie finden sich 
auch auf CIÜ08. Sollte ihr Name von der Wurzel ab (auch phön. a»} herkommen und 
sie, die Torhelleiiisehen Bewohner der Insel, als Urbewohner Vftter, Stomraviter heissen? 
& Strabo. p. 445. 

^ Aeschylos, Prometheus, v. 849 fgd. Euseb. SynoeUi p. 298 , 6. '£ira^$ 'loO^'riJc 
Scwripot; y.a'. Ato; ul6; Mlti^f ii« ixTtocv iv AiY6TCT^. 
' Conon. fab. 32. 
« Ftolem. 3. 15. 
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Aegypten. Nun hat unser etymologischer Excufb be^vi(^seu , dass das 
Delta wci^^eu seiner •xebugencii Küste ai-kaf-t genuimt worden sei. 
Muss es uns da nicht außallen, wenn wir auf Kubiia, wo uns in Kaphu- 
reus dieselbe Wurzel entgegentritt, verschiedene Namen finden, welche 
eine griechische Uebersetzung derselben zu sein scheinen. Wir erinnern 
an die xoiXa tyj; Eupoia; ' und die Y^ajAirri^ Äxtij , Namen, deren Inhalt wie 
gesagt einer Uebertragung des phöiuzisch-ägyptischen Kaf-t vollkommen 
gleichen. Wenn nun Bursian in seiner trefflichen Monographie über 
Euböa den Namen Ka^ijpeu^ nicfat Tcm den duelbst in iriiher Zeit ge- 
übten Opferungen der Schiffer auf den Altaren der Götter^, eondem von 
xoRcwv, fressen oder besser dem imaginSren nach Analogie des zweimal 
im Homer vorkommend«! Participium xtna^r^i»^ gebildeten xaep^o» her- 
leitet« das freilich durch die spätere Beseichnun^ SoXo^a^o; (wegen der 
vielen hier stattfindenden Schiffbrüche) gestützt wird, so erklärt er damit 
doch in keiner Weise die in Üootien , Atdka , ja selbst Arkadien (Ka« 
phyaten} vorkommenden Namen, welche, wie der Kopaissee, auch auf 
die Wursel Kaf , Kab, suiückzuföhTen sind. Die heutigen Einwohner 
nennen (neogrieehisch] das Cap Kaphareus 6 Ka^o - öwpo; und seine In- 
Sassen o( Kaßooiupttau Diese Formen (auch cavo doro) hält Bursian mit 
Recht nicht fiir albanisch sondern för italienisch; die von den An^ 
wohnem gegebene und von ihm selbst bexwöfelte Erklärung muss aber 
äusserst miraHdi genannt werden. Gold ist bekanndich ^edfisch wdt 
schwerer als Meenvasser und sinkt ti^ unter. Wie sollte wohl gerade an 
dieser Küste die See häufig byzantinische Münzen auswerfen I Ich glaube 
dass sich Kt^hareus' Bewohner bis spät Kaphtoriten oder ähnlich nannten, 
imd itslienische See&hrer das cavo doro, das ähnlich klang und einen 
Sinn gab, darin wiederzufinden vermeinten. Der gleidhe Vorgang läset sich 
hundertmal nachweisen. Die Bestätigung dieser Vermuthung wird so wich- 
tig für uns sein, dass wir an dieser Stelle nicht unterlassen können, schon 
um der Bursian'schen Etymologe und ihren Consequenzen zu begegnen 
nochmals darauf hinzuweisen, dass sich last überall, wo sich in ostmediter- 
raneischen Ländern des Alterthums in Ortsnamen die Wurzel Kaph findet, 
«n Zusammenhang mit Aegyptem und Fhöniziem nachweisen Iftsst. Das 

1 Hesychius sagt unter Btu^di * ourtu; i^ Mdtxpi« cuvo{jidCeTO in der Ausgabe vua 
M. Sdimidt. p. 407. Dindorf will hier unter Mäxfii mit Unrecht nicht, wie fast alle 
andern, unter Euböa vewtehen, und doch gibt B«oß<&, wenn wir es von m aiam. kop- 
tisch ßLflfii Höhle , hohl , gehöhlt, ableiten durchaus den Namen der vcolXa 14)« E»ßo(«ic 

\v!e(1cr, der den semitischen Anwohnern , die wir behandeln, seinen Ursprung danken 
kann. 

* Stephanus v. Byzanz: oti to'j4 TiXlovra; ixti xodifjpouv ol Ijüßouü, eine Nachricht 
die deutlidi genug auf phönixtsehe Culte und auf dasjenige weist, was wir von dem Ver- 
fahren der ersten Deltaükttstenbewohner gegen Ftremde winen. 
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^ilt selbst voll iloiii .ukadischen Ka])liyae, von dem Pausaniiii? ' , nach- 
deui er vou den in seiner Nähe betindlichen Wasserbauten erzählt hat, 
berichtet j die Kaphyaten wären aus Attika verjagte, eingewanderte Iveute 
und ihr Name komme von dem des Kepheus, des Sohnes des Aleos her. 
Kepheus ist aber der Vater der Andromeda, und wenn man in Ovids 
Metamorphosen den Abschnitt vom Perseus^ nachliest, so ündet muu ihn 
hier heirscliend in einem afidkaniscben Laude, das am Meere liegt tmd 
» dem Ammou ^ gehorcht. Er ist der Schwiegervater des Danaesohnes and 
seine Gattin hässt Kassiope. Kepheus und Kassiope * als Paar müssen 
nothwendig an das vereinte Kaf-t und Ka8Bioti8(Kasludiim]- Gebiet er- 
innern, und das um so mehr, &n je bedeutenderes Gewicht die Sage auf 
seine Wohnung am Meere legt. Kepheus und Kaf-t (Kaphtoriro) sind ein- 
ander gewiss nicht fremd. Die aigivische Sage ist besonders reich an 
Hinweisen auf eine frühe argivisch-ägypto-phöninsche Verbindung. 
Den phönizisch argivischen Zusammenhängen ist schon E. Curtius^ mit 
gewohntem Scharfblicke nachgegangen. 

Ohne die Kenntniss der Mhecen phonizischen Hesiedelung des Delta 
und des Kaf-t- Namens würden wir übrigens M. Dunckeis Anaidit^, 
dass, schon wegm der den Aegyptem eigenthümlichen Abneigung gegen 
Wanderungen und See&hrten vtm einer geschichtlichen Einwanderung 
nicht die Bede sein könu^ Iheilen ; so aber bleiben wir bei unserer An- 
sicht stehen die wir nur dahin modificiren, dass wir nicht mehr zu be- 



• Pausaniafi, dcscr. Graec. ed. Schubart et Walz. VUI. 23. 2 — 'A. 

> Der Stammbftttm dm Peneui läRst uch so herstellen : lo , KpaphuH (Apis), Liby«, 
Belo«, AigyptOB und Danaos, des Danaos Tochter Ilii-permnestra und des Aigyptos Sohn 
T.ynkcus zc^u^en den Abas» dessen Sohn ist AkxiBios, dessen Tochter Danae, deren 

Sohn l'cr.scus. 

Iliic iniineritam mnternac pendere linguac Andrumedan potjnas immitis jusserat 
Ammon. Ovid. net. IV. 670. 

• Cansiope Cepheusque patcr. Ovid. metain. IV. 7:{7. Cepheus ist der Suhn des 
Belos und ilcr Ancliiiioe. Wliiii }lvr. II. 9J , einen Perseuscult im obt?rägyptischen 
Chemmiü (PanopoUsj tinden will , so begeht er eine Verwechselung, zeigt aber, dass er 
in Aegypten naeh Peraeusspuren gesucht hat. 

B £. CurtiuB, Ffafinisier in Argos. Bbeinisches Museam tOt Philologie. 1850. VII. 
p. 455. 

• Max Duncker, Geschichte de« Alterthums III. S. Sh. 

^ Man hat auch im Alterthume ausser bei Gelegenheit der mythischen Wanderun- 
gen von ägyptisdien Colotüeen gesprochoi. K6npoc exX^iv) K6ii))O0 . . . dbc <^iXoni- 
<p«NO« i* Tip lEspi v^)4ov -xai "lorpoc kl dicetxtnc Atpictünv lenipi)««». btros fr. 39. Hier 
kann nur von ägypto-phönizischen di-o(x(ai die Iledc sein. Noch zur Zeit des Amasis 
bestand ein lebendiges Andenken an den Zti^ammcnhang des rhodischen Lindos mit 
Aegypten. Her. II. 82. Aeg. Khod. Zusammenhang Aristides or. 43. I. p. 798. cd. 
Dbidoif. Ffir das aigiviMhe NanpUa Paus. IV. 8ft. Iflort H et NeuicXtsIc I|m>1 toxtCv 
A(y6ictisi dl iwXctttopoi. S. auch Her. II. ft2. II. 55. 57. 
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haupten wagen , als daw im Osten des hellenischen Festlandes agypto- 
phönisische Factoreien bestanden haben. Kaphyae in Arkadien darf Tiel- 
letcht (wir erinnern an die Sage von der Vertreibung der Kapln aten aus 
Athen) als Endpunkt jener Wanderung betrachtet werden, welche als die 
desKekrops bekannt ist und die auch die Gephyraeer nach Attika brachte. 
An einem frühen Handelsverkehre zwischen dem osÜtchenPeloponnes und 
den Fhöniiiem kann nidit gesweifelt werden. Die bestimmte Nachricht 
von einem sehr frühen Verkehre sswischenFhöninen undAigos findet sich 
bei HerQdot 1,1. Ein näheres Eingehen scheint uns hier nicht gestatte. 
An Widersprüchen wird es meiner Ansicht gewiss nicht fehloi, aber hoUbnt^ 
lieh auch nicht an solchen, die dieselbe adoptirend, neue Gründe zu den 
meinen herbeibiingen werden. Ueber die Danaosmythe mid ihre ganse 
Bedeutung weiter unten. 

A^iyptophöniaer, denen wir im ä^sdien Meere begegnen'^ müssen 
vom nördlichen Deltaufer auege&hren sein, dessen Name wir in Klang 
und Inhalt wohl erkennbar namentlich auf Euböa wiederfinden. Lebendige 
Spuren ägypto-phönisischen Lebens sind auch auf anderen Inseln des 
Bfittelmeeres, namentlich auf Rhodos (Lindos), Gypem und Kreta beson- 
ders glücklich durch Movers nachgewiesen worden. Wir haben Euböa zu 
einer eingehenden Betrachtung gewählt, weil die reichen, über dasselbe 
vorhandenen Nachrichten uns besonders wirksame Hülfe versprachen. 

Werfen wir nun zum Schlüsse einen Blick auf den erst in später Zeit 
(seit den Arabern) für die eingeborenen Ae^ptcr gcbi^uchtidien Gentil- 
namen der «Kopten«, so kann es uns nidit einfallen, denselben, wie 
manche wollen, von der Stadt Koptos in Oberäg)-pten ^ absuleiten. Die 
Kopten heissen arabisch kebt, kibt, während die Stndt Koptos 

M^Jä keft, auch kuft geschrieben wird. Die Kojjten nennen die Stadt 

Koptus iCER'TUl. iCEß- i lU, KH^T.^ In ihrem Namen eine Ab- 

kiirzuiifj^ von Jakobit sie ^^ehörten der monophysitisch-jacobitischen Sor te 
an) mit dem Ungenauiiton bei Quatremcre finden zu wollen ist gleich- 
falls unstatthaft, «Icnti da die Niclitiij^ypter »Jacobit" iiichl /ii robit , cobt 
verkürzten und dies ebenso wenig von den christUcbeu Aeg)'ptern selbst 



t Wir wiisen nicht, wie der son«t ao knüsdie M. Buncker (Geschichte des Alter- 
thums I. p ^ dazu kommt, einen Namen Oypti, Kypti zu nennen, mit dem'die alten 
A^pter sich lelbst Ix /l Ichnet haben sollen. Aeth. heisst Aegyptus Qebts. 

i z, B. in liovcHC i\i^iGicoi\oc nTe ke^t^ 

Mis. oopt. BiU. imp. Nr. 66. vat. fo. 135. ChampoMon l'Egypte s. l Ph. L p. 224. 

Quntremere , Kecherches critiques «t histori^uei txat la langue et la Uttiratnre de 
l'Egypte. Paris 1808. p. 31. 
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geschah, so lässt sich, diese Etymologie nicht halten K Alle übrigen Ab- 
leitungsvenuche z. B. aus dem Aethiopischen sind ebenso misslich. 

Für uns wird der Name der Stadt Koptoe wohl erklärlich, wenn wir we, 
die ein Emporium ersten Ranges genannt weiden muss, naher betiachten; 
die meisten Waaien, welche Ton Indien und Arabim kamen, wurden 
nämlich xa Schiffe nach Jienerike oder Leukos Portos gebracht, dort ge- 
löscht, durch Kameele nach Koptos und von da auf dem Nile in der 
Pharaonenseit in die Städte des Reiches, später nach Alexandrien und 
Europa befStdert. Plinius, Stmbo* und Andere beben die grosse Bedeu- 
tung des Handels von Koptos hervor, und namentlich der letztere bleibt 
uns die Kunde nicht schuldig, dass rieh derselbe nicht ausschliesslich in 
ägyptisdien Händen befimd. Die Stadt war nämlich im Besitze von 
A^gyptem und Arabern, noXt; xoivi} Ai-i^uictfoiv xal *Apaß<»v, Coptos Tn- 
dicaium Aiabicammque mercium Nilo prosdmum emporium. Dass sich 
unter den arabischen Händlern auch Phönizi» befanden ist kaum sweilbW 
haft. Der Name der Stadt lautet nämlich schon in sehr früher Zeit, wie 

Brugsch * erwiesen hat, 21 J| ^ kab-t, z. B. in der Gruppe jj ^ J 

Isis V. Kabt. Derselbe wird übrigens analog dem kaft u. kfa auch JJ 
gba, kba geschrieben. Am instructivsten für uns ist die den Lepsius- 

sehen Denkmälern * entnommene Gruppe ""w^ welche auf einer der 

20. DynaMie an-i li irml. n Stele zu Hamamät über dem Osirisbilde steht 
und Osiris nih i\al)tH, Dsiris, Herr von Kabta /u k'seu ist. Der Name 
wird neben dem Stadteplane & mit dem Pfulile detcrmiuirt , der stets 

eine von Fremden bewolinte Ortschaft bezeiclim't ; ein neuer Beweis für 
den frühen Aufenthalt fremder Coluiiislcn in Koptos, der uns um so 
w enij^cr iibciTnfcbcn darf, ein je früherer Verki-lir sicli auf dem Wcf^e von 
dieser Stadt zum rothen Meere hin, für weichen schon die ersten Füre>tcu 



I Schwartze, Koptische Grammatik herausgegeben von Steinthal. B«rL 1850 p. 3 
und 4. 

* PUnius V. 60. VI. 10t. 168. Strabop. S15. AdUui. hiit. anim. 10, 23. 
> Brugsch f Qeogr. Inachr. 1. 198 %d. Ein« Menge von Varianten in den Inschrif- 
ten No. 898 fgd. Oft mit dem Zeichen }^tSktk geechriehen, s. B. Ö J| ^ habt. 
« Lepi. Denkm. III. 223 e. 
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der 19. Dynastie (nicht erst die Ptolcmäeri emstliche Sorge trugen', 
nachweisen lässt. In den St<?inbrüchen und Gruben an dieser Strasse 
waren die Aegj^ter selbst eifrig beschäftigt; aber auch eine Menge 
von Fremden verewigten sich hier. Die Namen der persischen Könige 
in Hieroglyphen fanden sich am häufigsten an dieser Stelle 2. Wie stark 
der Andrang der Fremden gerade hier schon früli gewesen sein muss, be- 
weist ausserdem eine in der 12. Dynastie lüide des 3. Jahrtausends v. 
Chr. unter Usurtesen I.] verfasste Inschrift zu iienihassan, welche Koptos 

ö Jj boa te«»'*' ^ Kba, die Festang von Kba nennt (L. D. 

II. 121.) Wie zu Pelusium war also auch hier eine Abwehr geboten. Plutarch 
gibt einige von ihm selbst kaum verstandene Winke, wem diese gegolten, 
wenn er den Koptiten einen besonderen Cultus des Typhon, den auch Aelian 
erwähnt, zuschreibt und erzählt , dass sie die rothhaarigen Menschen (von 
ihm riu^pou; genannt) verhöhnten und einen Esel von einem Felsen her- 
abstürzten , oia TO iro^pov YST^vsvai tov Tu^oiva xai ovtüOT| rfjV j^poav , weil 
Typhon rothhaarig und von eselsfarbiger Haut gewesen sei. Man hat hieraus 
" ersehen wollen, dass die Koptiten die Hauptgottheit der Semiten in Aegyi>- 
ten, den Typhon Set ^ besonders feindlich verfolgt hätten. Für einen Theil 
derselben Ittsrt sich das gerade Gegenthdl behaupten. Hierfür spricht laut, 
ja unabweisbar die Nachricht des Adian"*, dass die Koptiten das Kro- 
kodil (Set) verehrten und den Sperber (Horns) wohl vor Alters , kreuzig- 
ten. In dieser letzteren Gewohnheit haben wir die gerade Umkehrung 
jener Darstellung zu Kamak, in der der sperberköpfige Hovos einen ge- 
bundenen Esel (Set) an den Ohren hiilt und ihn mit einer Keule schlägt^. 
Das Krokodil tritt für Set ein, und wir stehen einem dem national- agyp- 



' S. die Stelen v. Redesieh, Hamamat, Kuban. lollois et Devilliers, Notice s\ir les 
ruin. d. Keft et de Qous. Descr. de l'Eg. A. II. ch. X. Suite I. p. 05, aber die Strasse. 
J. L. Bttiekhardt, Traveli in Nubia and in the inter. of North-eastem Africa perf. 1813. 

Die Smaragdminen bei Quatremere, M^moires geugraphiques et historiques sur l'Egypte 
etc. II. p. 1"^ fgd. Cailliand fand die Grul)en wieder auf und wurde von .Mehm. Ali zu 
denselben mit 200 .\rheilern f^eschickt. Cailliand, voya<^e ä l oasis de Thi-hes otc. 1*^15 
— 18 ed. Jomard. 2. Juurnal du premiei* vuyage . . . , sur les ruiaes d'^meraudes. Die 
Gruben haben bis 1863 (Hartmann, natuigesch. med. Skisse der NilUnder p. Ö8) keine 
Ausbeute geliefert. 

2 Lepsius, Briefe aus Aeg. und Aeth. p. 309. 

3 Ueber Set näheres unter Kaphtorim VI. Bestätiguugea, welche sich aus der Ke- 
ligion der Aegy'pter für unsere Ansicht gewinnen lassen. 

* Aelian, de natura animaL ed. Herdier. Paris 1858. X. 24. Si^ooot H et Tcvcu- 

^ Deecriplion de TEgypte. ant. III. pl. 64. 
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tischen gexadezu feindseligen Gultus gi^;eniib^. IHese HostiUtät gewinnt 
besondere Schärfe durch den Umstand j dass als Sgyptisdie Localgotdieit 
von Koptos ein Horas ^ (der idiyphaUe Min von Kabt) verehrt wurde. 
Es findet sich also in unserer Stadt eine Mischbevölkemmg von Aegypten! 
undp Semiten , die einander namentlich in religiöser Benehnng b^in- 
deton. Die Aegyptcr zu Plutarchs Zeit (geb. 50 n. Chr.) verhöhnten die 
Rothköpfc , die typhonischen, was so viel heisst tils die fremden, den Set 
verehrenden Menschen 2, tu>v jxsv ouv AJYuim'euv 0X1700; wtoi ebfkisxeadai 
m^^ooif Tu)v r/i ;£yo)v Tooi -Xstouc. Wcn hahen wir aber unter diesen ^evoi 
zu verstehen? Manethon gibt fast bei allen seinen Ausschreibem ^ darüber 
Bescheid wenn er sagt; roav Ik <l)oivixc; $ivoi |5a3iXsTc. Ob bei den Griechen 
aus ^svoi Ootvtxs; missverständlirh ^voi rru^^i geworden ist ? Aber darüber 
haben wir weiter iiiiten zu handeln; hier genügt der Nachweis einer 
phönisdschen Colonisation zu Koptos, die so stark war, da^s die Stadt nach 
derselben ihren Namen erhalten konnte. St^t es wirklich fest, dass die 
£in- und Ausfuhr fremdländischer Waaren zur See für Aegypten sich 
grösstentheils in phönizischen Händen beÜBaid, so muss Koptoe, das durch 
die am stäiiisten benutzte Caravanenstrassc mit dem rothen Meere ver- 
bundene Empoiium für den indisch -arabisch -ägyptischen Handel schon 
früh von PhöniKiem bewohnt worden sein. Das wird noch glaublicher, 
wenn man den an den koptitischen gränzenden tentyritisdien Nomos^ 
besucht, dessen Hathor in ihren Xmu n mid iliroin Wesen so vieles auf- 
weint , da.« sie mit der phönizischen Astarte theilt. So gewann auch die 
Stadt Koptos durch Aegypto- Phönizier, Kaft-u, ihren Namen. 



^ Eine zu Kuban in der Nähe von Koptos gefundene Stele (ed. Chabaa lSü2) be- 
weist, dass BamsM II, veklmr dem Set vieUeicht als der ünbe^ngte Beei^er da Ffemden 
gOnstig war, den Horus und Set su versöhnen und in eine Gestalt su verschmelzen be- 

mahtwar. Wir finden Linie 3 den mvww ^ Müit Uonis Set, dessen 



Endlein«! Frieden bringt, und von dem es vielleicht mit Bezug auf seine Eigenschiift 
als Schutigott der phöninschen Colonisten httsst 

lieri-f pehu-i Sikeli ran-f rer-i em tau nib 

Die Furcht vor ihm erreicht Sicilien Name seiner kreist in Landen allen. 

Die Furcht vor ihm erreicht Sicilien und sein Name kreist in allen Landen. 

-5 Diod. L 88. 

^ Mant'thun. b. Africaniis u. Eusebius. (Sync. p. Gl.) Scholiast z. Platon II p. 424 
ed. Bekker. An letzterer Stelle: rmv d^ü'Wi <t>o(vf/,ec ^i-m ßaaiXet;. 

* S. Dümichen, Bauurkunde von Dendera und lempelinschriften. 
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Die schon in Schwart/es koptischer Grammatik ausojesprocheue und 
auch von Reinisch getheiltc Ansiolit, dass die in Aegypten eiiifallendeii 
Araber aus dem Namen der A'-'-j-tiot Kibt, Kebt eornimpirteii, -wip sie aus 
*Po>[iatoi (beide Namen sind ilnien wohl in gi iecbischer Form zugekom- 
men) Rum macliten, erscheint sehr ansprechend. % 

Hierauf führt uns neljen Keinischs Gründen die Urgcscluchte von 
Aeg}^ptcn , welche Marrizi dem Ibrahim ben Wesif Schah' nacherzählt. 
Dieselbe ist halb den biblischen Stammregistern entnommen, halb oim r 
anderen Quelle entlehnt. Nun liei.sst es bei ihm, Koptim, iWr Snlni des 
Mizruim habe nach scnirtn Vater über \ej?\-]iten geberrsclit und die "Ru ssen 
Hauten und Herg^werke daselij&t angelegt. An der üstseitf dr> Nil^ unter 
di iu grossen Uerge sei er begraben worden und sein Nachluigcr sei Kaf- 
torim ))en Koptim gewesen. Weiler heisst es, el liudeschir ben Kaftorim 
habe die Magie in AegyjJten eingeführt. Ausserdem wird Henaus ben 
Mencaus als erster von den Herrschern Aeg}'ptens genannt, welcher den 
Stier verehrte. Aus diesen bibliseli evNclieiuenden Angaben sieht eine 
griechische Quelle heraus und zwar des Manethon Chronik vielleicht in 
des konstantinopolitanischen Mönchs iioy'tsW^o; (8. Jahilinndert n. Chr.) 
Verarbeitung. Dies vermuthen >vir besonders wegen des Menaus ben 
Meneans , der den Apisdienst iu Aegyiiten eingeführt haben soll. In Be- 
zug auf <licsen sagt nauilich der den Eusebius benutzende Syncellus: MsO' 
Giv xal QsuTspo; X<uo: , Zzz xai b '^Airi? xai b Mvsui?, aXka xal b M;voT,3to; 
Tpa-yo? Oeot svouiaiir^aav. In Mencaus glauben wir aber deu Namen Xäo; 
am Schlüsse wiederzuiinden, conibinin mit der .Silbe men , die sich auch 
in Menaus findet, ein Name der durch Missverstiindniss leicht aus den 
dicht bei Xtoo; stehenden Eigennamen Mvsui; oder gar Msvoi^aioc eorrum- 
pirt sein kann. Die semitischen Herrscher über Aegypten nennt der Syn- 
cellus oosXcpoi <l)oi'vix£? , und hierfür gibt der Araber , gut berichtet , den 
biblischen Namen Kaftorim. Wir können an dieser Stelle nur andeutungs- 
weise verfahren, müssen aber darauf hinweisen , dass, ganz unserer Auf- 
fassung gemäss , Macrizi und seine Gewährsmänner die alten Aegypter in 
swm Hauptelemente zerl^eu, Koptim, corrumpirt aus Ai^uicrioi undKaph- 
torim, griechisch dSeX^ ol Oofvtxe«. Den Kaphtorim eine Stelle ausserhalb 
Aegyptens anzuweisen kommt ihnen ebenso wenig In doi Sinn wie dem 
arabischen Ueberseteer^ der Genesis, welcher sie als Damiataei, wie wir, 
an die mediterraneische Deltaküste versetzt ^ 



' Macrizi , Geschichte der Kopten aus den HaiulHchrifteu zu Gotha illld Wien, mit 
Uebersetxung und Anmerkungen vun F. Wüiitenleld. S. 13 und 14. 

s Auch Bttnjun. Tudel. p. 125 ^ 

* In Buddür ben Kaftorim lisst ridi leicht Buiiris iviedererkemieii. 
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Was nim die mneren Grande för unsete Theee betrifft, so freut es* 
uns, dasB yrir mit unfierer Ansicht keineswegs allein stdien K Wir weiden 
die schon yorhandenen Argumente berücksichtigen und hoffen dieselben 
* mit Hülfe der Errungenschaft unsrer Bpcciellen Disciplin durch neue 
Wahrnehmungen so stütsen zu können, dass die Kaphtorimfrage als abge- 
sdiloesen betrachtet werden darf. Wir hoffim, denn wenn auch die tief 
innere Uebenseugnng, das Hechte nach langem und mühevollem Ringen 
gefunden zu haben, eine gewisse Sicherheit verleiht, so ist uns doch die 
Wahrheit selbst so viel werther als das Bechtbehalten, dass wir unsere 
Meinung gern aufgeben werden, wenn nur Gründe uns lehren soUten, 
dass das menschliche Irren auch unser Streben sum Falle brachte. 

m. Belege aus den biblischen Büchern. 

Neben unsover Stelle, welche bei Kasluchim don Zusatz enthält »von 
wannen die Thilister ausgegangen sind«^, hciöist es ö. Moses, 2. 2'6., dass 
diejenifi;-en, welche die Avväer vernichteten und Gaza besetzten, aus Kaph- 
tor ausgezogen wären und Kaphtorim genannt würden. Arnos 9, 7. sngt: 
»Hab' ich nicht Israel heraufgefiihrt ^ uns dem Aegypterlande und die 
Philister ans Kaphtor und die Syrer aus Kir «, Des Jeremias Ai Ka]vhtur 
habeu wir schon erwähnt, icdenfalls meint er ein insplartiges oder Küsten- 
land Die Stelle im Hesekiel 23, 15 übergehen wir als nicht ganz sieher; 
wohl aber wiederholen w ir die zusammenfassenden Worte aus Starks treff- 



1 In unsrer Qrundan.schauuiig, der ftrühen Verbindung von Phöniziern und Aegyp- 
tem , ja einer zeitigen Niederlassung phönizischer Soc^fahrcr im Norden des Delta stim- 
men Männer wie Movers, Lepsius, Bunsen, Boeckh, Duncker mit uns überein. Starks 
(Gua und die phiUrtftiiolie KQst«. Jens 1852) Erklftmng fttr Kaphtor ist geistreich, 
aber, 'wie wir glauben, sn kanstlich. Er erkennt in Kaphtor das nur ganx Teveinselt 
vorkommende -niir? , das den den Säulenfuss umwindenden , rundlichen Iiiemen be- 
deutet. Dies wird von den LXX mit o^aipuTTjp übersetzt, von der Yulgata durch sphac- 
rula und entspricht dem bei Diodor II. 3U und Strabun 800 vorkommenden Namen 
taivt« für die Deltaküste und die Gegend am Sirbonissee , wo man in der That ein 
»tänienartigenv'Landttreifen wahrnimmt. Das Oanxe divei|;irt nicht allsusehr mit un- 
serer Erklärung. 

- Die LXX sapen ; ?f)£v ^;f,>i}£ 'Pu/t-Tiefa. Wir glauben nicht, dass hier, wieso 
viele wollen , eine Te&tänderung nöthig sei. Der Autor hat hier mehr den Weg als den 
Stamm im Auge gehabt. S. Chron. 1,12. 

3 r.hy wird besonders von dem Wege aus Aegypten nach 'Palästina gebraucht. 
Ftirst Ivtxicon II. p. 1-lG übersetzt r'*-? hinaufsteigen, ascendcre und '<agt : "Nament- 
lich von einer niedrigen nach einer höheren Gegend (gebraucht/, als von Aegj'ptcn nach 
Kanaan«. 

< Im Lateinischen wird Aegyptus nicht wie der Name «nes Landes , sondern wie 

der eines Ortes oder einer InaA oonstruirt. 
^ Stark, Gasa S. 57. 

Bb«rB, A«cn4Mi. I. 10 
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lichem Werke: »AUo die Philistier sind ausgezogen, heraufgezogen aus 
Kaphtor, einem vom Meere bespülten Tjande, sie sind selbst Beste eines 
einst grösseren , mächtigeren Stammes der Kaphtorim, deren Namen sie 
selbst noch tragen«. 

Dies ist so natärlich und einfach und wird von- einem Blicke auf die 
Karte so gut bestätigt , dass es weiter keines Commentares bedarf, wenn 
eben die Kaphtorim an der Kfiste des Delta gewohnt haben. Ausserdem, 
gehört unser Volk zu Minaim, d. h. Aegypten, nicht, wie Knobel will, 
»vor die Thore des Vaterhauses«, von welchem es doch, wenn es auf Kreta 
gewohnt hätte, durch ein für die damalige Zeit recht bedeutendes Stuck 
Meer getrennt gewesen wttre. Endlich, und darauf müssen wir den Haupt- 
nachdruck legen , werden die Kaphtorim wie Kanaan und die PhilistSer 
Hamiten genannt Dieser Umstand Usst sich weder durch eine geo- 
graphische, noch durch eine ethnographische, noch durch dne Einihei- 
lung der Völkertafel imch Haut&rben erklaren; wohl aber, wenn eine ctm- 
stante und enge Verbindung dieser Volker mit Aegypten, die Einwan- 
derung der Philister aus dem Delta ^ und das Wohnen eines grossen 
Theiles der Phönisier am mediterraneischen Gestade des Pharaonen- 
reiches nachgewiesen werd^ kann. Der Nationalhass macht Harn zum 
»Knecht der Knechte « , kann aber nicht in einem so nüchtern angelegten 
Werke wie die Vdlkertafel der Genesis zur Fälschung verleiten. Zu 
dem hebräischen Texte gesellen sich nun noch die LXX, die arabischen 
Uebersetxer und jüdischen Ausleger. Die ersteren nennen die Philister 
geradezu was nicht nur Fremdländer, sondern auch solche die 

fremde Sitten ang^ommen haben, bedeuten kann, und gut auf die nach 
Osten heimkehrenden Kaphtorim, Arnos 9. 7, passen würde; die beiden 
letsteren ^ stimmen geradezu in unsere Behauptung ein , wenn sie statt 
Kaphtorim Insassen von Damiette, also »Deltaküstwabewohner« geben. 

IV. Die Bestätigung aus phönizischen Quellen. 

1. Faläographisches. ^ 

Die phönizischen Quellen fliessen sparsam genug, sdiweigoi ganz 
von dem Kaphtorimnamen, beweisen aber die frühe Verbindung von 
Aegypten und Phönizien. 

Unser Weg fahrt uns zunächst in die Paläographie. 

Wenn Kopp ahnte*, dass das sltindische Alphabet von dem phöni- 

• Saadia im Pentateuch und Henjamin v. Tudcla p. 101 u. 107. 

^ Kopp , Bilder und Schrift der Vorzeit II. p. 348. Lepsius , über Anordnung und 
VerwsndtRchaft des Semitischen » Indisehen etc. Psrii 1635. Xonrnat of tiie Asuitic 
soeiety of Bengal 1867. VI. p. 461. 
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zischen abzuleiten sei , F*rinsep dabei stehen blieb , ilass die ältet^ten 
griechischen Letteia auf dem Kopfe stehende indische seien , A. Weber* 
endUch diese Vei wandtechaft zu erweisen versuchte , so ist ihnen häufif^ 
und mit triftif^en (Gründen widersproclien Avorden, und vielleicht wird 
anrh manche Einwendnno: ffeg^en die Rouge - Lenormantsche ^ Wahrneh- 
niuiig zu nuu hen sein , das» die phönizischen 80 früh gebrauchten Buch- 
staben , wehhe so viele andere Lautalpliabete in's Dasein riefen, den 
hieratischen iSc ImilizeieheM der alten Aegypter entlehnt seien. Freilich ist 
der jetzige Inhaber def« Champollionschen Lehrstuhles (Rouge) als Ent- 
decker, und nach ihm Lenortnaut (Hibliothekar des Institutes) von sehr 
gesunden Gesichtspunkten ausgegangen, wenn sie sich bemühen zunächst 
die ältesten Huchstabenfornien in beiden Schriftarten zu finden, nur solche 
hieratische T.ettern zu benutzen, die lem laiitlieh gebraucht werden u. s. w. 

Für das Hieratische wird der Papyros Prissc , das älteste cursive 
Scbriftstück der Welt , w eif hos gewiss aus dem alten Keiche, und zwar 
aus der 12. Dynastie stamuiL und also vor der sogenannten Hyksoszeit 
verfasst wurde , zur Grundlage gewählt, für das Fhoni/ische die archai- 
stischsten FortneTJ, welche sich inschriftlicb nachweisen lassen. So er<;ibt 
sich (denn wir können hier des Raumes wegen nichts vollständiges geben) 

für M, t folgendes Besultal. Aus der Hieroglyphe 1^ m wird Meratisch 



und phÖnizisch "'^^ aus dem Vogel hieratisch ^ * phöni- 

nsch , aus der Hieroglyphe ^.^Sf hieratisch phdnizisch 



* Weber, über den semitischen Ursprung des indischen Alphabetes. Indische Skis- 
>en. p. 137. %d. 

* £. de Roug6, Memoire sur Vorigine fgyptieiine de l'elphabet phiidcien. Acad. 

des Inocriptions 1859. Brugsch , Zeituchr. für Stenographie T, I.enormant , Sur 

la propagation de rali>habet ph^nicien dans lancien monde. Paris Ibtit». Lauth , Ueber 
den ägyptischen Ursprung un-sercr Buchstaben und Ziffern. Sitzungsberichte der bayer. 
Akad. der Wisienschiiften lu Manchen. 1867. II. Heft. I. 

^ Die Steittinschriften sind selten in den einselnen Lettern "^o glatt anif^allen «!e 
hier und mfUwen der Genauigkeit wagen fncsimüirt wiedergegeben werden. So stellt 
saoh nnaer erstes phOnisiacbes deichen a auf dem Sarkophag des Eschmvnasar als 



dar. 



* Dieser hieratische Buehstabe ist ungenau ; ich hidie ihn wenigatens so nie für 

gefunden. S. l'ap. tierl. h. V. Z. hb. Alle anderen an dieser Stelle angeführten ge- 
hören ftt den FundamentalMiehen des hieratischeu Alphabetes. 

10* 
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etc. Drei der Liquidac b, a , i stellen sich so dar : hieroglyplnsch S 
hienttiach 



phönisisch ^ , i Jtm^ , "» <s> 

das m Ifisst sich aus dem Hierati»(dieii nur mit Zwang oomhinirNi. 



Am sprechendsten ist das weldies abgeleitet von der Hieroglyphe 
im Hieratischen, Demotaschen, Koptischen, Phoninschen und Hebräischen 

t4| Ul PV Ul 

fast gani gleich geblieben ist ^§ ^ *^ , und wir müssen 



Boug^, der die Lettern des Sarkophags des Bschmunszar benutzte, 
so wie s^nem Nachfolger Lenormant zugestehen , dass , wenn auch 
nicht 15» so doch 13 von '22 liuchstaben beider Schriftsysteme , ohne die 
Gesetze der Wahrscheinlichkeit zu verletzen , entschieden mit einander 
in Einklang zu setzen sind , wenn man herücksichtigt . d iss , statt der im 
Hieratiscluni ühlichen Rundung im Phönizischen der Winkel vorherrscht. 
Diese Erscheinung fällt nicht auf, so hald man bedenkt, dass die Aegyp' 
ter mit Tusche auf Papier sehriehen, während die Phönizier ihre l^uch- 
staben wahrscheinlich auf Täfelchen von Holz, Borke oder Wachs, ja auch 
auf Ziegel ritzten. Die Phönizier haben auch einige Zeiclun entschieden 
abgekürzt und denselben später , vielleicht mnemonisch den Werth von 
Bildern untei^l^j welche sich wohl oder übel in ihnen erkennen liessen. 
€ranz besonders sprechend ist der Umstand, dass das hieroglj'phischc <r— ^ 
t, die Hand und <r> r, der Mund einander so sehr gleichen wie Daleth t 
und Resch i und ihre phÖnizische Umschrift. Die Lenormantsche Ta- 
belle scheint uns sehr sprechend zu sein, ist aber grosser Emendationen 
bedürftig, weil sie die Eigentbümliehkcit der semitischen gegenüber den 
ägyptischen Lautsystenicu /u Avonig berücksichtigt. lijuitb?« Arbeit muss 
gerade in letzterer Beziclunig gelobt werden, er thut abor hier und da 
namentlich den pliönizischen Zeichen einen leisen Zwang an. Hier fragt 
es sich nnr, ob eine Verwandtschaft beider Systeme herausznerkenuen sei, 
und darauf niüssen wir schon nach der \ crgleichung der Zeichen ganz 
entschieden bejahend antworten; das aber um so mehr, je höher wir das 
Urtheil Ewalds schätzen, welcher nicbt nur in seiner Geschiclitc des Vol- 
kes Israel , sondern auch an anderen Orten' aussprieht: ndass es allen 
Spuren nsich dir TI\ksjis gewesen sind , welche iu jenen für nns uralten 
Zeiten (h r iigypiisehen Zeichen sebrift dieselbe 1 Wichstabenschrift bil- 
deten , welche schon in vorgeschichtlicher Zeit in so weit von einander 



1 Evsld, Geschiehte de« Volkei IirieL L 1864. p. 78. In 4tr frtther«i Anflsgep. 73. 
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▼enchiedene Zweige serfiel, als die semitische, die kyprische un4 klein" 
asiatische, und ausser der griediischen und altitalienischen noch manche 
andere alteuropäisdie Inschriften sindc^ Eän Volk, das die Schriftart 
eines anderen aufnahm und Tareinfiushte, muss au dem letzteren in enger, 
dauernder Besiehung gestanden haben, und da unseie hieratischen Zeichen 
dem 3. Jahrtausend Chr. entstammen, so können wir annehmen, das« 
schon in früher Zeit ein enges Band Aegypter und Fhöniiier vereinte. 
Diese letzteren bringen, wohin sie kommen, die Schnellsdbreibekunst mit 
sich. Ihre Schiffsfuhrer mfiseen fest ausnahmslos im Besitze derselben ge- 
wesen sein. Zum Bewdse dafür dient der Umstand , dass das koptuche 
Wort n (CA^ n nCEB.*)9erib«nautarum,Pilot2uäber- 

Selsen ist, und also dem SchiAluhrer, welcher in Aegypten, wie wir sehen 
werden, ein Phönisier su sein pfl^e, die Schreibekunst eigen sein musste. 

Im 3. Jahrtausend v. Chr. , das beweist die Epigraphik, standen die 
Phönisier in engem Verkehre mit A^fypten, lernten den UnterlhRnen der 
Pharaonen die cursire Schreibart ab und trugen dieselbe allen Völkern 
Westasiens und Europas su. Dafür sprechen auch vielr Stimmen aus dem 
Alterthume* Wir erinnern nur an die berühmten Verse des Lucan * : 



Pboeniees primi, fiunae si creditur, ausi 
numsttTsm radibus vooem stgnare flguris. 
noadam flumineM Memphis oontexeie biblos 
noverat; et saxis tantam, Yolucresque feraeque 
Bculptaque serrabant magicaa animalia Hnguas. 



* r .v iM, über den heutigen Stand der phönizischen Forschungen. Zeitschrift der 
Deutschen Morjjenl. Gesellschaft. lSb9. p 3.'>.'?. AVir denken, dass diese Ansicht durch 
unsere Auffassung der Uyksos ein neues Licht gewinnt. An die alte Ansicht, welche 
den hd>vii«dien Lettern Bflder su Grunde legt , glauben wir nicbt. Den Lettern ihn- 
liehe eonerete Gegenatinde , deren Namen mit dem zu faeid^hnenden Buchstaben an- 
lauteten, dienten wohl nur ab mnemoniadie Hälfe. Die den€onaonanten im senitiichen 



Uialphebete anhängenden Voeale finden sieh au^h in Aegyptiaehen, wo U bu, amva na, 



- Ai'^^yptioruni codicum reliquiae Venetüs in bUil. Naniana aaaervatae. Bonon. 

1785. 328. 

i Lucan. Fharsal. UI. V. 220^224. HeiodotV. 58, durch Btfin^er die Schrift 
nadi Athen und lonien gebracht. Siehe aueh Plinius, hiat. nat V. 67. VII. 192, 

Clem. Alexandr. Strom, ed. Potterl. 16, p. 3Ül. 362 u. in d. Anmerkungen. Pompon. 
Mela ed. Parthcyp. 10. '20. Phoeniccs, sollers hominum penus et ad belli pacisque rounia 
eximium : ütteraa et littcrarum operaa aliasquc etiam artus , marla navibua adire. Nach 
der Chronik des Abulpharag brachte ein alter König Apentiiua die ehaldüiche Schrift 
Mdi Ägypten. Sonst galten im ganim Alterthume die Phöniner, ihre Verbreitert ffir 
die Erfinder der Lautflchrift. Dafür lassen sieh mit Leichtigkeit mehrere Dutiend Stellen 
heibringen. 
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So recht hierher gehörig i t , wenigsten« als initllelbar phonisieche 
Quelle, der Sanchoniathon. Philo versucht awar in demtelben in der Art 
des Euhemeros die Gestalten der Mythe zu Tennenschlichen und die hel- 
lenische Sage auf phonizische Ursprünge zuTttckzuaswingon , auch muss 
das Buch wohl als ein Spiegel des »soidisant« TJebersetaers betrachtet 
werden, aber es ruht dennoch auf entschieden phönizischen Grundlagen» 
und gerade bei unserer Stelle sieht man nidit ab, warum er nicht der Ur- 
schiift gefolgt sein sollte. Da heisst es' : ' Aico Mtotop Taouitc, o« evpe ttjv 
xi&* icp<mv oTot/etu)v 7pa<pijv* AlYOirciot ykv Bwob, 'AAe^avSpsu 8& doM»^, 
'^EUijvsf te^Epfi^v ixoKsaav. Dass Mtowp' dem uns bekannten semitisdien 
Namen für Aegypten (in singularer Form) entspricht, braucht fcaltm an- 
gedeutet zu werden , wohl aber, dass die Aegypter selbst die Erfindung 

der Schrift ihrem Gotte Tauut (Tautes) oder Taut 

(Tot) ^, dem ' tlpixT^; der Griechen zuschrieben. Die bekannten herme- 
tischen^ die »heiligen Schriften alle« (*Ep}Mi]Tixat oder icpat ßi^Xoi) sollen 
ihm ihre Entstehung verdanken und werden darum im Todtenbuche 

fi ^ .j j;: an-u cn Tot, die Schriften des Tot» genannt. Tot wird hier 

wie gewöhnlich durch seinen heiligen Vogel , den Ibis symbulisirt, von 
dem Sokrates in Piatos Phaedro? sagt, dass er ihm , dem Öe^jD . als dessen 
Heimat er Naukratis, die erst pliönizische dann hellenische Hafenstadt 
im Norddelta kennt, eigne. Bsu!) Tot) erfand nach dieser Stelle des 
Platü' ausser anderen Wissenschaften »xat xat YpauaaTct«. Noch deut- 
licher spricht sich ein nüchterner und Äuverlässiger Forscher aus, welcher 



* Sanchouiathon ed. Orelli p. 22. 

* Diesem selben Namen sind wir ab dem eines phönisisehen Töpfers auf einer 
phönisuchen so Maneille gefündmen Insehnlt begegnet. 

3 Brugsch, geogr. Inschr. Inschr. 580. zu Bd. I. 

* Eigentlich Tot-ti , der zweimalige Tot oder der zweinm! '^n^^.ff- ',<^f^-- yi' i'^t"»; 
So ht'isst er in der Tafel v. Rosette L. Gr. !9. Hier ist der Hieiogiyptientext abge- 
brochen. Leps. Deakm. lY. 45 b. heisst er dem genau entsprechend ^"TT ä ä är, 
der sweiiDAl grosse. 

* Dieser Name kommt In einer Menge von Eigennamen vor, die wie 1 

Too6<^-|MBaift (Tot raes), den wir durch liaoethon kennen , den Nmnen Tot enthelten. 
Manethon selbst ist woM henulüten von nuii n Tot, Geliebt von Tot (Hennes) und ist 

ein echter Schreibern am e. 

« Z. B: Todtciibuch ',»4. 2. 

" Plato Fhaedros üb. Auch anderen, z. B. tendenziöser Weise dem Moses wird die Er- 
findung der Schrift «igesehrieben. Die Kritik braucht die beiden Stellen , welche dies 
thun, nicht «nt SV mderlegcn. Eiq»olemoB b. Josephus c. Apion. I, SS. Artapanos bei 
Eusebius praep. «vang. IX. 27. 
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in A^ryptan selbst, schon wegen seiner begüustigteu Stellang, wm noch 
SU seiner Zeit zu exkunden war, er&hren konnte. Wir meinen Tadtus. 
Dieser sagt: »Primi per üguras animalinm A^yptii sensus mentis effin- 
gehanfc (ea antiquissima monumenta memoriae humanae impressa saxis 
cemuntur] et littemrum semet inventoies perfaibent. Inde Phoenicas, 
qnia man praepuUebant, intulisae Cbraecioe gloxiamque adeptos tanquam 
reppererint quae acoeperant K 

Nun erinnern wir auch wieder an das oben (8. 185) von Palamedes 
Gesagte, der Ton so Vielen der Erfinder oder Ordner der Buchstaben ge- 
nannt wird'. 

Die PhoniBier entlehnten ihre Buchstaben den hieratischen Zeidhen 
der alten Aegypter mit an Gewissheit grilnzender Wahrscheinlichkeit 
noch vor der Hyksosaeit, denn gerade den Sltesten hieratischen Schrift- 
sügen sehen die phönisischen Lettern am ähnlichsten. Ausserdem haben 
semitische Stamme, aber kaum die Juden, in deren haligen Büchern sich 
gar keine Kunde von der Entstehung oder Erfindung der Schrift findet, 
naehweisUdi schon zur Zeit des Eänzugs der HebrSer nach Aegypten eine 
eigne Schrift', wdche bis zu ihrer allgemeinen Aufnahme Jahrhunderte ge- 
braucht haben muss und gerade in den phöniziscben Metropolen ausgebil- 
det und gepflegt worden zu sein scheint. Die blosse Betrachtung des 
phömzischen , dem ägyptisch -hieratischen entlehnten Alphabetes lehrt 
also, dass Ägypter und Phönizier, und zwar wahrschanlieh schon vor 
der Hyksoezeit, ii^endwo zusammen gewohnt haben. Ohne diese Vomus- 
setzung wäre es schlechterdings unbegreiflich, wie die Phönizier dahin ge- 
langt sein sollten , den besonders in Bezug auf ihren geistigen Besitz fest 
abgesperrten und unmittheilsamen Aegyptem eine so schwere Schrift wie 
die hieratisdie abzulernen und nach und nach zu verein&chen , d. h. zu 
verbessern. 

2. Aegyptisch-phönizische und phönizisch- ägyptische Denkmaler. 

Wie bei unserer pnläographi sehen lietrachtuiig^ , kann es uns auch 
hier üur durum zu thun sein, den Nachweis zu lulnt ti, dass, und zwar 
schon früh, eine so enge Verbindung zwiseheu Phöniziern und Ae^vp- 
teni bestand , dass aus derselben ihr Zusammenwohneu an iigeudeiner 
Stelle noth wendig geschlossen werden muss. 



1 Taeitus annsl. XI. 14. 

' S. Bekker. Änecd. II. p. 781, sq. O. Jahn, PalaiRedes. p. 23 «eq. 
' Siehe Ewald, Gesehkhte des Volkes Israel p. 72. fgd. 

i 
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Da nun aber auf fast allen den zu betrachtenden Monumenten die 
ägyptische Kunstart vorwiegt, da man ausserdem, dats gebietet die VöUter- 
psychologie^ kaum an ägyptische Colonieen in Phönizien ^, leicht an phöni- 
üwhe Niederlassimgen im Delta glauben darf, so werden wir uns der 
t^öeung unserer Frage um einen guten Schritt genähert haben, wenn uns 
der Nachweis jener engen Verbindung gelingt. SachgemSss müssen wir 
unser Hauptaugenmerk auf diejenigen Denkmäler richten, von denen wir 
auch einen chronologischen Gewinn za erwarten haben. Bei der vnhllt- 
nissmässig geringen Zahl ägyptisch -phöniziseher Monumente ist es mög- 
lich das gesammte Quellenmaterial zu überblicken , und doch ist es au 
rttch, als dass wir an eine voHstlbidige Wiedei^be denken dürften. 

Die Denkmäler Kuinsos' II nennen Phönizien sehr häufig ; auch zeigen 
uns dieselben 2 eine Leibwache dvi l'luutumen, welche aus Männern von 
fremder Herkunft zusammengesetzt war, unter denen uns eine Gestalt 
ganz besonders auffallen muss. Die Inschrift nennt den auf Seite 153 ab- 
gebildeten Mann No. l einen ^ ^ ] ^ j 
und unter Ramses III begegnet uns mit anderen Fürsten des MiUelmeeies 



* Die Hieroglypheoinaohriften in Aegypten ntühst fOhren uns schon früh nach 

Fhflnisien, daa entweder | ta teir, das rothe Land, gegenflber dem 

»chwarzea Aegypten oder , entsprechend der ä-;la -ffj und der Upä x<w?a sowie dem w^pn 
ris^K und nin-^ ta wiet OO l\09^ das Land Gottes oder das göttliche, beilige 

Land *^ ^ genannt witd. Kanaan ^i^s ^ ßfifl Kanena 

wird meist ffir Südkanaan gebraucht. Das Epitheton roth mag seinen Ursprung lu- 
nfichst der Farbe des Osüandbodens im V«tgleidie nut dm sdiwarwn Aeekem des Nil- 
thales verdanken ; später wird es aber jadenfiiUi auch ethnisch verwendet, wie wir be- 
reit« am End»' des etymologischen Excurses angedt-utet haben. Der Name des heiligen 
oder Oötterlandes bt vielleicht eine Ueberaetsung aus dem Phüniziachen i der König 
von Tyrus sagt s. B. bd Esed^ 28, 1 : »Ein Gott bin idi, ieh vohae in dn Wohnung 
d» Gdtttf, im Berxen der Meere.« Hiersu kommt der Sandiomathon, welcher Tyios 
OLfia vfjao; ;Sanch. ed. Or. p. 36. Meleag. Anth. gr. XII. 25(5. Movers Phön. H. 1. p. 126. 
lieber die ambrosischen Felsen 'AiA^pfJa'.e rcTps der Münzen Mov T O'^B. II. 1. 125.) 
und Meleage», der es iepd T6po( nennt. Das ä'^to; entspricht durchaus dem neter ; in der 
Tafel V. Kanopus deckt sieh das letstere s. B. mit dem grieehischen Dann finden 
wir, wie uns wiederum die Tafel von Kanopus Z b und 9 lehrte, fOr Phönizien den be- 
sprochenen Namen Kaf -t, der , wie es scheint durch die Aeg^-ptcr von den ihnen be- 
sonders bekannten Colonisten im Delta, in Kuptos etc. auf deren Mutterland über- 
tragen worden ist. 

* Champollion, Monuments de FEgypte et de la Nubie.- Paris 1829—47. pL XXVI. 
S. auch S. fiirch, sur uue \)in\bn ^yptlenne. p. 32. Chab. Pspyr. Anas!. L p. 87. 
Brugsch. Geogr. Inschr. II. S. 84. 
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No. 1. 



Nordpflanze gefesselter äurdaBa-Anföhier (MTo. 2, Sote 154), dessen Züge 
besonders charaltteibtisch sind und der 

«ttirtai» en p» juma 

Sardanft von dem Meere (wegen der Nordpflanze »vom Nordmeere«) ge- 

1 Auch äartana gesehriabea, trie oben. Das cSa t vertritt die in der Bieraglypheti- 
aduilt fehlende Media. 
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nannt wird ^. In diesen Sardana müssen wir, wie es jetst von den meisten 
Forschem geschieht ^ Saidinier wiedererkennen. Ab solche werden sie 




No. 2. 

hesondeis von dem höchst instmctiven Texte bezeichnet, den Lepsius und 
Brugsch schon früher ^^Dtimichen in allerjüngsterZeit pnblicirt haben'*. Die- 
ser grosse Siegesbericht , den wir dem Ranieessohne Menephtah, von dem 
wir bis dahin keine bedeutenden Kri^thaten kannten, verdanhen, ersählt 
von einem Eroberungaxage der Libyer (I^ubu) gegen das Delta ta mera 
(meri) , mit denen sich neben den Maiawaia^ Akaiuaia^, 'Axatot, 



' T,eps Denkm. m. 200. b. 3. 

2 ].eps Denkm. III. 191». Bnij^sch, Geogr. In.schr II. T. XXV. 

3 Düiuichen, Histor. Inschr. T. I — VI, wo sich der Text besonders treu und voli- 
standfig zeigt Demselben fehlen leider die bilditohen Darstdluageii. Alle anderen 
Lücken , namentlich ba den Anfängen mancher Zeilen , fallen der Zeit zur Last. Seht 
bedauerlich sind die Lacunen bei den Spalten 1— i7f 31 , 33—40, 72—77. 

* Siehe unter Lehabim. S. 110. 

. Di«. D«.. H. I. V. S2. {j ^ (j (j ^ ) ^ 

Akaiuasa 
Achaier 

^1 Se iat slao von den intdbewohnenden 




^ I 




0 ^ 



«Ii rvWVNA 



en na tes-t pa iuma 
von der Gegend dea Meerea. 
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Tuir£a \ ^ \\ TtTtT ^bjv 1 Tyrrhcner oder litiusker, die wir auch 

als »aus der See« aufgeführt finden , den Leku? und Sakalsa» Sardana als 
Verbündete finden. Diese l^undeBgenoesen der Libyer kommen fiist alle 
vom Bfittelmeere, und die Sardana werden uns ausdrücklich erstens als 
Inselhewohner, aweitens ala nach Norden gehörend, drittens als Nachham 
der Sicilier vorgeführt. Dazu ist der Name in der Transscriptiou so wenig 
alterirt^, dass wir ohne Bedenken Sardana und Sardinier identifidren 
können. 

Auf Sardinien ist nun ein ganzer phönizischer Begräbnissplatz mit 
Skeletten 2 und schönem l^ronzegerätb ausgegraben worden, auch hat sich 
in dem Ermefeste die alte Adonisaage erhalten. An rein phönizischen In» 
Schriften, weldie hier gefunden wurden, fehlt es nicht. Wir erinnern nur 
an die oben erwülmte (S. 12 f>] Trilingue. Hierzu kommen zahlreiche 
Angaben in den (ylassikern, welche eine frühe sardinisch -phöniaische Ver- 
bindung kennen , aber , wahrscheinlich aus Unwissenheit, verschweigen, 
ddss diese semitischen Colonisten nicht zuerst aus Sidon, Tyrus und Kar- 
thago, sondern von dem Mündungslande des Niles kamen. Ein seefahren- 
des, den Oststrand des Mittelmeeres bewohnendes Volk, welches auch nach 
dem Besitze der Westtheile des mare intemum strebte, musste zunächst, 
das erscheint jedem natürlich, der die Boden- und Strömungs Verhält- 
nisse in jenen Wassern kennt, den Besitz von Malta, Sicilien und Sar- 
dinien erstreben, denn zwischen den gciiaimten Inseln und der riord- 
afrikanischen Küste befinden sich jene wir möchten sagen »En<,q)}isse« 
des Fahrwassers, welche allen anderen Seefahrern Icielit (le;<\vegen halten 
die Engländer so fest an Malta) von den erwähnten Eilanden aus ver- 
wehrt werden können. WeTidptt wir uns jetzt /u eiiif'r Prüfung jener Bil- 
der, welche Sardinier in vorkarthagischer Zeit zur Anst hannng bringen. 
Das Profil des «.'pfan^'^pnen Sardana-Fürsten No. 2 gibt Zeugniss für die 
entschiedene Intention des ägyptischen Künstlers einen Semiten darzu- 



Achaierii die Kede. Sehr scharfsinnig hat E. de Rouge fRe\. arch. 1867. n. s. VIII. 
Anat. p. 96; auf ein uuter der Siegcsbeut« aufgeführtes Hüstungsstück hingewiesen, das 
durch lein Determinativ , kaum Tsrkennbar , als Bainscliiene gekemueidmet wird und 
an die iü-A n,<nhei ^Ax«i»( d«« Homer erinnert. 

* Das TtTtT i kann uns nicht Btdren , denn z. B. in der phdniiisehen Inschrift von 
Nora wird der Name von Sardinien yrvo, also mit dem « geachrieben, wofür gewöhn- 
lich TtT«T steht. 

2 G. NIlüIuccI , di un antKo cranio Fenicio nella Necropoli di Thacsos. Torino 
18b.'i. Auch in AnthropoL review. 1864. Febr. 

* Diod. IV. 2», V. 35. XV. 24. Justin XVUI. 7. Polybius 1 , 79. 80. Zu Cicero« 
Zeit war die Insel Sardinien cum Thinle von KarUuigem bewohnt. Cicero pro Scaaro 
f. 14. 18. 
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stell«!!. 1 igur 1 , der Sardinier ans der Garde Ramses' des Grossen, ist 
Sttsserst instructiv <, Er trägt einen gestreiften, acbünetuurtigen Hüften» 
Tock nnd ein Panierliemde, welches den Teno so umhüllt, dass er Ton 
den Armhöhlen bis in die Mitte der Oberschenkel geschütst ist. Metallene 
Tragbänder halten den Kilrass und schützen zugleich die Schultern. An 
der Kechten hängt die Scheide des laugen gezogenen Schwertes , welches 
scharf gespit/.t , eine bedeutende Brate gewinnt imd dann bei dem mit 
der Klinge zusammenhängenden Griffe sich wieder schnell verjüngt. Der 
runde Schild ist mit Doppelkreisen versciert, in deren Mitte sich ein Punkt 
befindet Der metallene Helm ist muldenförmig , wird aber von einem 
Halbmonde und einer darüber schwebenden Kugel oder Scheibe gekrönt, 
was unser besonderes Interesse erregt, weil wir dieselbe Combination nicht 
nur als ägyptisch, sondern auch als ägypto-phöniKisch nachweisen können. 
Sonne und Halbmond in derselben Zusammenstellung wie auf dem äar- 
danahelme begegnen uns auf dem ältesten echt phöniKtsch«>figyptischen 
Denkmale, das wir kennen und welches schon hier betrachtet werden soll. 
Es besteht aus einem fein geschnittenen Sardonensteine (sardoine orien- 
tale) , befindet sieh gegenwärtig zu Florenz und ist von Gori* und dem 
Herzog von Lüynes ' abgebildet worden. In der Mitte desselben steht ein 
Mann, in einor der ägyptischen Königstracht ähnlichen Kleidung, mit 
einer Krone auf dem Kopfe, die dem uns bekannten Pschent gleicht Vor 
seinen Augen schwebt ein Stern (vierstnihlig} , hintm: ihm steht ein Sperber, 
der seinen Kopf umwendet, in der Luft über einer Säule, die von der näm- 
lichen Figur gekrönt wird, welche sich auf dem Stocke des Mannes be- 
findet. Beide sind durchaus gleich dem umgekehrten Helmschmucke der 
Satdinier aus dem 14. Jahrhundert, nnd ihre Verfertigung ist um das Jahr 
1000 V. Chr. anzusetzen, denn rechts neben dem Stabe, welchen der König 
in der Hand hält, und unter seinen Füssen zeigen sich phonizische Let- 
tern, welche wir mit de Luynes Vya^aiA too AUImI lesen. Wir kennen aber 
keinen anderen phönizischen Fürsten dieses Namens als d^ Vater des 
Hiram^, der uns als Zeitgenosse des David und Salome nicht nur in den 
Büchern des alten Bundes ^ sondern auch in einigen Classikem, besonders 

' Diese fn^ur beweist auch . dnss. wie unter den Fürsten der 2fi. Dynastie Psamti- 
kiden) Tonier und Karer, schon unter den Hamessiden fremde Söldner in der ägyptischen 
Armee dienten. IleroduU Erzählung vun Fsamtik I , der solche zuerst benutzt haben 
8oU, ist «mrichtig und besieht sich wohl nur auf die lonier. HiGt den Denkmllero seugen 
hier auch die bibUsehen Baöher gegen den Halikarnassier. 

^ Guri, gemmae antiqtiae px Thesnuro Medicco S PI. XXII. 

^ de Luynes , Essai sur la nuiiiisnmti<|ue des satrapies et de la Ph^nicie sous le roU 
Achaemimdes. p. 61). Fl. XHI. 1. 

» VI. Smd. 5. 11. I. Chott. 14. 1. n. Chon. 2. 3. 10, 9. 10. 
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irnJoeephus^ (als Elpcu^io; , Erpa^io;) begegnet Seinen Begienrngeantritt 
können vir mit Duncker^ nur in das Jahr t030 setzen; wir lernen also 
durch unseren Stein erstens, das», da die Gravinmg ohne die phönizischen 
Lettern für ganz äg}'ptisch gehalten werden müsste , schon vor dem Jahre 
1000 eine enge ägyptisch-phönizisdie Verbindung bestand, zweitens aber, 
dass der Helmschmuck der Sardana phönizisch und ägypto-phonizisch 
genannt wanden muss. Dafür spricht noeh Vieles; z. B. das schöne 
agypto-phönizische Si^l, dessen treuen Abdruck Blau ^ jüngst mittheilte. 
Hier befindet sich die phönizische Inschrift zu beiden Seiten einer über 
der Nordpflanze , dem Symbole von UnterSgypten , knieenden ganz apyp- 
^ tisch geUldeten Gottheit, die zwischen den Hörnern auf ihrem Kopfe 
eine Scheibe trägt Die folgooide berliner Gemme * ist von ähnlichem Stil. 
Ein Krug mit reichem Aufsatze steht auf einem , der Hieroglyphe fW^ 
(nub Gold) ähnlichen Bilde aus dem sichtlich eine Flüssigkeit heraus- 
quillt, die sich ganz unten in Wogen sammelt Zwei Kynokephalen sitzen 
auf den von der Spitze des Gefasses auslaufenden Armen. Ueber den 
Wurzeln derselben reihen sich , je zwei übereinander, vier Widderkopfe 
gleichsam zu einem Kapitäl zusunmen^, von welchem candelaberaitig 
sechs Urinsschlangen auslaufen. Zu beiden Seiten des Ganzen stehm wie 
Wappenhalter je ein Horns mit dem Kukuphastabe in der Hand. Neben 
den mit dem Discus geschmückten Uräusliäuptem rollt je ein Scarabäus 
das Weltei, und in gerader Mitte über dem Au&atze zwiscben den KAfem 
zeigt sich unser Helmschmuck, eingeschlossen von vier pbönizischen Let- 
tern, die liua oder *ihj3 gelesen werden müssen ,Hber schwerlich nM^ filius 
fratiis zu verstehen sind. Ich möchte in dem Worte die genaue Umschrift 

des koptischen RlttAlT wiederfinden , das Schmelztiegel und GefiLis im 



^ Josephus Antiq. VIII. 3 u. S. c. Apion. 1. 17, IS. Tatian. orat. c. Gracc. p. 7, 71. 
ed. Col. Dem Meiuuider beim Josephus. c. A. 1. 18 yerdaaken w auch die Naehricht, 

dam er 34 Jahre regiert habe. 

2 Buncker, Gesch. des Alterthums 1. S. 32.'!. In jene Zeit fälli auch die Heirat des 
Sulüino mit einer ägjptischen Prinzessin , unter der wir wohi nur die Tochter eines 
ägyplu-phutiiziüchen Dynasten im Delta [S. unten) zu verstehen haben. 

3 Blau, Phönizische Aaaleeten. Zeitsehr. d. Deutschen Morgenl. OeseUsch. 186S. 
p. 535. Die Kuhh^tomer statt des Mondes sind auf den meisten Hathoraiköpfen au 
sehen. , 

* Von Kopp, Palaeogr. cirtic. edirt ; später nach einer vergrösserten Zeichnung von 
Gesenius in Scripturae linguaeque phoeniciac monumenta quotquot supersunt. L. 1857. 
p. 225. lU. Tab. 31. LXX. 

* Aehnlidie Veruerungen, welche das eigenlüdte Oefiftss an Grösse dbetragen» fin- 
den sich häufig auf ägyptischen Denkmälern , mehrfach bei den Tributen de^enigen 
Völker, in denen Syrer und Fhönisier erkannt wotden sind. 
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weiteren Sinne bedeutet K 0ie am dem Zeichen für Gold herabrinnende 
Flüssigkeit sclieint in der That auf Schmelzungea oder AusgieBSungen 
binsuweisen , mit denen die Gemme , die wobl ein Amulet genannt wer- 
den darf und im Ganzen nur ein güldenes Gefitas RlHAX* mit knnst- 
reicbem AnftatM darstellt , in Beziefanng stand. Seiffarths astronomische 
Erklfoung des Bildes ist, einige Einzelheiten ausgenommen, Unsinn. Für 
uns genügt es hier m oonstatiren , dass rieh der mit dem Sonnendiscus 
oombinirte Mond und Horusgestalten auch auf diesem ^igypto-phönisiscben 
Denknmle finden. Besonders hüHreieh wäre es uns, wenn die auf ihm 
befindlichen Lettern wirklich ein ägyptisdies Wort in phöniziscber Um- 
schrift darstellten. Wegen der Widderköpfe möchten wir es (wieSmffiirth) 
mitMendes in Beziehung bringen, dessen Bevölkerung, wie wir weiter 
unten zeigen werden, keineswegs rein ägyptisch war. Forschen wir wei<- 




ter, so begegnet uns die Figur ^ j nicht nur auf karthagischen 



Monumenten mancherlei Art, sondern selbst auf einigen von jenen späteren 
Münzen, welche T/Cvy in seinem «schonen Anfsatze , " I?eiträge zur ara- 
mäischen Münzkunde Mransd -, mittlieilt. Sic ist also zunächst ägypto- 
phÖnizisch, dann phönizisch und wird von dem 1 landclsvolke , das uns 
beschäftigt, auch anderen verwandten Völkern, die es berührt, zugetragen. 
Kin Sardinicr, der es im 15, Jahrhundert v. Chr. als Abzeichen seiner 
Herkunft tragt, beweist, dass seine Insol ^rlion sdir früh von ägypto- 
])hönizis(ben Uolonisten manclies autieiioinmen hatte. Aber aucli das 
Ornament auf dem Schilde des sardinischen Ciardisten KamHes' II ist lehr- 
reich. Zur Zeit diese'« Fürsten bestand wie wir wissen nf)cli kein Kar- 
thago, und doch i^^t dt r S( liild unseres .Sardana erfüllt von jenen Kreisen 
mit dem Punkte in der Mitte, die Nilson , der schwedische Greis, der fin 
ganzes Leben daransetzte um die üeheimnisse der Hronzezeit autzu- 
deckeu , als No. 4 unter den acht für das eigentliche lironzezeitaltor 
charakteristischen Figuren nennt J^er Ansatz des 8chweitgriifes bei 



' In der kopt. liihelübcrsttzung wird Exodus XXV. 29 fi.lltc\.^ mit unter den 
Gefäs-sen genannt, di« der Herr dem Moses auf seinen Tisch zu stellen vorschreibt. Auch 
die Schfiasel mit dem H»iipCe Johannes des Täufers wird lo genannt Uebrigeni paeit 
unst re rigur in den meisten Stücken auf den Exod. 25 beschriebenen Leuchter. 

2 Zeitschr. der 1). Morgenl. Gesellach. 1867/ XXI. S. 421 f. Taf. II. No. 5 , 6 , 7. 

3 Nilson , Die Ureinwohner des scandinavischen Nordens Dcutsclie Uebersetstnng 
Hamb. 1S(>(I. Auch der phöniziiiche feingearbeitete Schild bei Nilson ist kreisrund und 
mit Kreiflen v«rriert. Taf. TV. Flg. 43. INewIbe Yvgm findet ndl «veli auf den kar» 
tbagischen Stelen ; z. B. Falbe , H^herches sur remplaeement de Geräiage. {rf. V. 3. 
Oeeeniue. L 1. Taf. 2J . LVU. Hamaker nuMellan p. H. 3. 
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wnserem Söldner entspricht genau einem Watten fVa^^mente aus dem Lund- 
muscum Für das holic Alter dieser Denkmäler spricht das zu ihnen ge- 
hörende schöne Heerhorn, welches in einem der älteren Torfmoore 
Schoonens, in welchem nicht selten Knochen von Auerochsen vorkom- 
men, gefunden worden ist. Mag man ührigens von der NilBonschen 
Theorie halten was man wilP, so bleiben doch Helmschmuck, Sehild- 
Ornament und Sdiwertgriff des Sardiniers aua dem 1 5. Jak^undert phöni* 
mach; die Comblnation von Sonne und Halbmond eignet aber nicbt nur 
der Hathw-Aatarte^, -wir finden sie auch tu Hftupten dea Horns und 
OfliriB. Der erster« Gott, dem der ägyptische (^ten gehörte, war auch den 
Phöniaiem nicht fremd, wie wir bei der Gemme dea Abibai und dem ber- 
liner Amulet gesehen haben , und Osiriaculte finden sich in phonizischen 
Colonieen, die durch dieselben als ägypto-phönizisch gekennzeichnet 
werden; ao zu MeHta (Malta) und Gaulos (Gozzo) * , wie namentlich die 
maltesischen Münzen nach ägyptischen Darstellungen und die Inschrift 
des notrts» Abd Osir^ lehren. Die wahrscheinlich nach Gaulos gehörende 
Mftnze mit der alle ihre Attribute führenden SgyptisdienOsirismumie und 
den Frauengestalten mit Sonne und Halbmond auf den Köpfen und ähn- 
liche Münzen von Melita* haben schon EkheP zu den Worten veranlasst: 
»Sane vidnarn Melitam et Gauloa aperte ostendere Aegyptii cultus atgu^ 
menta, continuo videbimus«; und nun folgen die Beschreibungen von 
Münzen, in Bezug auf welche wir auf ihn und seinen Eigänzer Mionnet ^ 
verweisen. 



1 Nibon. 1. 1. T. U, 10 a. 

' Ton sehr gmiebtigeQ Stellen aus liat <lie Nilsonsche Anschauung eine abfällige 
Beurtheilunj» erfahren, andere nicht niiiuler bedeutende Stimmen glaubten sich im 
Grossen der Hypothese des Schweden anschliessen zu dürfen. Wir bedauern, dass der- 
selbe manchmal seinen schlagenden Argumenten durch schwächere Nebengründe schadet 
und in dem veneihlichen Eifer des Entdeckers hier und da aber das Zid hinausschiesst. 
.Bennooh ist sein Buch wohl geeignet selbst eine nüchterne Kritik zu der rebi rzougung 
zu führen, dass (ob auf directeni Wege lassen wir dahingestellt) in sehr früher und lanf^- 
andauernder Zeit phönixische Waaren mannigfaltiger Art in Schweden eingeführt wor- 
den nnd. 

> Das Myihologtsdie stdl weiter unten betrachtet «erden. 

* Strsbo nennt FaCXo« FcOito; p. 277 ; Diod. Y. 12, beide Inseln (^oty(x«r« diMtxec« 
Malta rühmt er wegen der %yptischen Kün^t« der Feinweberei und Stuccatur. 

Diese Inschrift Melit. I. zeigt recht deutlich die Auadehnunjj des maltesischen 
OsiriscuLtua. Der Stifter der Inschrift beisst Abdoair, sein Bruder Osirsamar, deren 
Vater Oairiamsr und deren Groasvater wieder Abdosir. 

• Geeen. 1 1. T. 40. Gauloa A. 

^ Ekhel, Dootrina nuaiorum Tetamm. Vindob. 1792. I. 267. 
s*lGonnet, description de ai^daillee antiqnes gteoqoes et «oaMimea. 1. 342. 
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Wenden wir imseren Bück wieder auf Sarditiien, so wird M uns nicht 
wundem können , dass sich in den bis xu uns gekommenen Spuren alter 
Ck>lonialorte auf seinem Boden soviel durchaus Aeg}'ptisohes findet K Die 
phöniaisch- ägyptischen Küstenbewohner des Delta haben es eben dort- 
hin gebracht. So erklären sich leicht die namentlich bei Tarroe auf Sai^ 
dinien gemachten Funde, von denen wir theils durch mündliche Berichte 
und das Werk des Torstorbenen Neigebaur, der uns Deutschen so viel 
Italienisches su vermitteln wusste , theils durch dessen Notizen in Ger- 
hards ardiäologischer Zeitung ^ Kunde haben. Zu Tarros 'an der west- 
lichen Römerstrasse am rechten Ufer der Thyrsos gelegen) fand man, 
unter anderen Schmucksachen ein goldenes, mit Hieroglyphen beschrie- 
benes Diadem, mehrere SkarabSen von Achat und Karneol, viele Siegel- 
stmne, die in Gold gefasst waren und Hio'oglypheninschrifben trugen, 
ägyptische Binge, die bekannten ägyptischen Amulette in Gestalt des 
Auges, eine Isisstatuette, eine Apisfigur, aus der, anderer Indiden au 
geschweigen, Canonicus Spano auf einen sardinischen Apisdienst schloss^ 
und dies Alles zusammen mit phönizischen Münzen, welche über einem 



dana Aegyptophönizier von der Deltaküste sind, wiederholen. Wie lassen 
sich auch anders jene Dienste erklären, die wir sie im 11. Jahrhundert 
V. Chr. den Pharaonen leistcni sclien? Eine Abhängigkeit der fernen 
Insel von dem l^eherrscber des Nilthaies in so früher Zeit wird bei der 
notorischen Scheu der Aegypter vor dem Meere nur dann begreiflich, 

I Ueber die an vielen SteUen behauptete ethnische Dreitheilung der Sardinicr und 
die ente Cokmiaattoii der Insd durch den Sohn des M«kori* Sardus von Libyen hier su 
reden , verbietet der Mangel an Kaum. Audi mich den ag}'ptiRchen Denkmälern schei- 
nen die Surdana vom nordwestlichen Delta ausgegangen zu sein. Dafür «prechen ausser- 
dem mehrere Namen auf Sardinien , wie Tunis Libyasonis «cupjot At^iaatuvo« und im 
Norden Flubliim« 

> Gerhard, ArohioL Anseiger 1856. p. 245. No. 92 u. 93. 1857 u. a. a. O. Wir 
machen hier zugleich auf des Gtafen de la Mannova and Giovanni Spanoe fruehtreiche 

Bemühungen aufmerksam. 

3 Unweit desi Sapo^jTraTopo; -epov , da« beim heutigen Sassari zu suchen ist, lag des 
Geogr. V. Raveuna Sariapis [XapaXaüt;!. Manches andere läs.Mt an einen alten Osiriscuit 
glauben , so Oa&a , wekhea nördlich vom Icp^ 7tvta\i6i su suchen ist Aegyptisch kt 
WoU euch Feronia (l>7)piuv(a roXt; (Ptol. III. 3,4). Der Name dieser Stadt könnte mit 
dem Pheron bei Herod. II. III zusammengtljracht werden , den Lepsius für den Ram- 
sessohn Menephtah hält , welcher , wie wir gesehen haben , wirklich den Sardiniern , als 
ihrBcsieger, Veranlassung gegeben haben kann, eine Stadt nach ihm zu benennen. 
Uebrigens gibt dieser Name nur den Titel Per-aa (Phaiao) wieder. In <^l]ptMia finden 
-wir in der That ganz dieselbe Namensform , die nach Lepsius etn Semit als den Namen 
eines Hanptphaiao (der des Ausanges) dem Herodot mittheilte. « 
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wenn sich »tüchtige Seefahrer« unter seinen Unterthanen aufweisen 
lassen. Dieser Ehrenname kam in jener Zeit nur den Phöniziern zu*; 
um Sardinioi xu erobern muss ein Pharaonenheer aus einem mediter^ 
raneischen Hafen in Aegypten , also von der Deltaküste aussegeln und, 
wenn diese von den Kaft^u der Tafel von Kanopus bewohnt wurde, so 
ist Alles erklärt, ja sogar jene Noraghi oder Grabpyiamiden, von denen 
auf Sardinien eine Menge gefunden worden sind, und welche nach der 
Beschreibung de la Marmoias allerdings (abgesehen von der ihnen man- 
gelnden Kolossalität) wegen der Grösse der Werkstucke, der Gfinge und 
Grabkammern im Inneren wesentliche Eügenthümlichkeiten der ägyp- 
tischen P^amiden zeigen. Diese sind aber nur im alten Reiche (die letzte 
▼on geringerem Material in der 12. Dynastie) gebaut worden, verdanken, 
wenn wir die weit späteren äthiopischen Monumente unberücksichtigt 
lassen, nur unterägyptischen Königen ihren Ursprung und können 
darum allerdings den Colonisten zum Huster gedient hab^. Das 
zwingende in unserer Argumentation, und dies können wir gar nicht 
genug betonen, zeigt sich aber darin, daas Aegypten schon im 
14. Jahrhunderte seine Hand bis nach Sardinien auszustrecken vermochte, 
wahrend doch selbst noch unter Necho im 7. und unter Kambyses im 
6. Jahrhundert v. .Chr. die Bemannung der ägyptischen Flotte aus Phöni- 
ziern bestand, allerdings wahrscheinlich aus Aegyptophöniziem, die aber, 
so locker sie mit dem Mutterlande verbunden waren, immer noch das Be- 
wttsstsein ihres Zusammenhanges mit demselben bewahrten. Bei der 
vielbesprochenen Umsegelung AMkas unter Necho sagt Herodot^: 

Xo{oi9t.«, und doch konnte er keineswc^ über 
eine Flotte von Sidon oder Tyrus disponiren. A4s Kambyses Karthago 
von Aegypten aus erobern will , wird er den ganzen Plan aufzugeben ge- 
nöthigt, weil die Phönizier ihm, um nicht gegen ihre Verwandten zu 
kämpfen den Gehorsam versagm ^luss es nach alledem nicht für uns 
sprechen, wenn wiederum Herodot den Prexaspes auf die Frage des 



^ laCuruwaliis, deascu grufisor Zinureichtlium bekaiiut int, haben die Phuniziur 
jedenfalls frflhseit^ den Bergbau geflbt. Die beflten Graben lagen , wie s. B. Simonin 
in seinem Rchüuen Auf»atxe un voynge aux mines de Cornouailles in der Tour du raonde 
1805 bestätigt, hart am Mfere und dort findet sich der Ort Uxella oppiduin?', dessen 
vielleicht semitischer Name passend mit dem sardinischen Usellis zusammengebracht 
wild. Hier zeigt sich auch der Fluits- und Stadtname Isca und Isaca, welcher «ich auch 
im Norden des Mflndangsbusen« des Sabrina (SeTem) wiederfindet. Der b^ Cambridge 
flieaiende Fluss Isis kann uns nicht dienen; eher der Herculescult , den die Käste von 
Comwallis wie die des Delta «eigte. [S. unten bei der Dynastie des UerakleopoUten.) 

i Herod. IV. 42. 

llerod, III. 19. 
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Kambyses, ob er oder sein Vater grosser sei, antworten laset: »Er» denn 
er besitze noch Alles, was jener besessen habe, und ausserdon noch At^u- 
xal TTjV doXaaaav was doch wohl darauf hinweist» dass Aegypten 
und sein Küstenland nicht als ein organisch zusammengehörendes Ganzes 
betxachtet worden sei. Die Herrschaft über das Meer kann kaum gemeint 
sein, denn schon Cyrua hesass Pluinizien und die kleinasiatischen Hafen- 
städte, zu denen Kambyses keinen anderen Küstenstrich als den ägyp- 
tischen erobert hat. 

Iiis jetzt haben wir , von den Sardaiiabildern ausgehend , für die Zeit 
einer engen Verbindung der Phönizier und Aegypter das vierzehnte Jahr- 
hundert (Rauises II), das dreizehnte (Ramses III) und das elfte lAbibal) 
gefunden; nun wenden wir uns weit hin gen Süden zu dem nubischen 
Ahusimbel (Ipsambul) und entdecken dort in dem wunderbaren Fdlsen-^ 
tempel Ramses* II auf den Beinen eine^ der Kolosse des Bauherrn ver- 
schiedene Inschriften verewigung!<süchtiger Fassanten, unter denen uns 
zwei, eine griechische und eine phönizische^, besonders nützHdi sein 
können. Beide sind sehr häufig behandelt worden* IHe genauesten 
Copieen danken wir Lep^ius , welcher in alleigüngster Zeit Fr. Blau seine 
Originalpapierabdriicke zu Gebote stellte. Dieser letstere publicirte nun 
in der Zeitschrift der D. Morgenl. Gesellschaft zum anderen Male die 
revidirte Lepsius'sche Copie des phönizisdien Textes \ und b^leitete sie 
mit dner kurzen Abhandlung , d«ren Grundgedanken wir thdlen , dass 
die erwähnten phötaizischen Inschriften mit der griechischen Söldner- 
inschrift gleichzeitig sind, welche genau also lautet^: 

taota iypa^w toI auv * toö BsoxXou; • 



» Her. m. 34. 

^ Gefunden von Ampere. Mitgethcilt von Ouigniaut i. d. Revue de Philologie I. au. 
Bödiger, Allgemeine Literatur -Zeitung. 1846. N. 249. S. 786. Judas, itude demon- 

Btrative de la langue Phenicienne p. 133 fgd. pl. VII. Hitzig , Zeitscbr. d. Deutschen 
Morgenl. GefseUscliuft XII. S. (i9G fgd. Ltvy, Phönizische Studien. TTT. S. 11). .\lle 
diese UehersLt/uii<:t n weichen stark von « i - 1- dir ab; Hitzig sieht nicht einmal in 
nrs-tz? das er r.rt liest, den Namen AbdpUiti. 

. 3 Lepsius, Deukm. .\blh. VI. iil. 98. Phön. N. 5. 

« Lepsius, Denkm. Abth. VI. Bl. 99. Gr. No. 531. 

Hier liat die Inschrift ein doppeltes ja. 

^ Inschrift loi BcoxXo;. 
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Wir iiberf^etzeii die in Ikvu«^ auf die Gesaiumtlieit des Inhalts wenige 
Schwierigkeiten bietende Inschrift: Quum Psametichus rex Elephautinen 
Tenieaet (navibus) , haec scripBerunt comites Psametichi , Theoclis ülii. 
Pervenerunt super Kerkim, ubi üumen ascendit. 'AXo^aiuso; ('A/Ao- 
yXo>33o;^ Ar;/s-oToai}iTo , Aegj'ptius Amasis. Haec scripta sunt a Damear- 
chonte, tilio Amoebichi, et a Pelec« filio Udami. 

Das Ereigniss, auf welches sich die Inschrift be/.ielit, ist bekannt 
genug, namentlich aus Herodot ", welcher erzählt, dass 240,000 Mann 
von der agj^itischen Kriegerkaste wegen Vernachlässigung (der König 
Hess sie nicht ablösen) von Psamtik abgefallen und nach Aefliiopien deser- 
tirt wäroTT. Seine Vei-fnl'junf^cii mid VdrsteUunf^rn blieben unnütz. Dio- 
flt)!- ' erzählt dieselbe (ieschiclite aber mit einer jModification , Avelelie mit 
dem was Ilerodot sonst von I\sam(ik er/ählt und wir ausserdem von 
ihm Avissen, vortretflich üliereiastimmt. Dieser Pharai» soll niimlieh, weil 
er (hireh die fremden Söldner (|iial>o'ior/o!'' zur Ilerrscliaft gekommen w iir, 
dieselben in Menge gehalten und ihnen l)ei einem Ff'ld/n<;e nach Syrien 
einen bevorzugteren Platz in der Seldaehtordiuing aii;4e\\ lesen haben als 
der einheimischen Kriegerkaste. Diese letztere, durtb solche Behandlung 
empört, wandert nach Aethiopien aus, der Kiiui^ verf(»l<^t sie zu Schiffe, 
als sie ihm aber über die ägyptische (hünze hinaus /u weit uilaufwürls 
gehen, versucht er's erst mit Bitten, muss aber schlietislich unverrichteter 
Sache umkehren. 

Das in der griechisclien Inschrift erwähnte Kerkis möditen wir mit 



das DeterminatiTum ^ in der hicroglyphischen Schreibung weist auf 

Hinderniss zusauimenbvingen , welches sich aber als Ortsname nicht 
nachweisen liisst. Uebrigeus zeigt ein Blick auf die Karte , wo die Stelle 



' Bei R08S , Archäol. Aufsätze , 2. Sammlung. S. 555. corrigirt zu 'Az-Xo^J-wauo«, 
was gewiss statthaft ist , da der Rchroihcr es , wie der mit u und geschriebene Käme 
beweist, mit der Einführung (kr Duppelconsonanten uicht genau nahm. 

< Hier könnte man tUMtlh llr^Xr/^o; leaen. Der schon von Bom angefahrte lil^oh« 
Name D^Xijkoc b« Steph. Bys. p> 521 , entMiheidet aber die Frage. Blau fahrt aueh 
Klnh- Nch. X. 2'i an. 

r ■ ■ 

ä Hier liest Franz OüXctjxo;, was den O'Xaao; dps Sanchoniathon wiedergeben 
würde. Die Inschrift hat aber entschieden ein d , das dem X in a>u>YXu>ao4 gar uicht äh- 
nelt, und bei dem sich sogar die Grundlinie und die linke Seite kreuien. 




(schon 



« Her. n. 30. 
» Diod. I. 67. 
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zu suchen ist, welche den Nilschiffein im Gefolge des Psamtik die Weiter- 
&hrt unmöglich machte. Wenige Meilen über Ahusimbel liegt nSmlich 

der zweite Katarrhakt von Wadi Haifa, und für diesen wäre (5op(5l ein 

passender Name gewesen. Niemand zweifelt daran', du88 unsere grie- 
chische Inschrift den Söldnern aus dem Gefolge des Fsamtik ihren Ur- 
sprung verdanke ; auch weisen die Namen in derselben auf die bunte Zu- 
sammensetzung der den »Asmach« nachsetzenden Armee. Den Beweis, 
dass auch die phönizischeu , neben der griechischen Inschrift .stehenden 
Inscriptionen von Theilnehmem der besprochenen Expedition in den 
* Koloss gekratzt worden sind , hat Hlau , auf dessen Abhandlung wir ver- 
weisen, angetreten. Seine Uebersetzungen weichen stark von den früheren, 
oben citirten ab , doch sind alle Erklärer (ausser Hitzig'! darin oini}^ , die 
Lettern nna als zniu l^iijeimamen de^ In Schriftsetzers gehörig /ii betrach- 
ten. Mag UHU (las /n nn9 j^ezogen werden oder nicht, so halten wir 
daran fest, dass man in nnB - den Namen des Gottes von Mempliis , zu 
dem die entschieden phöni/isehen I'atiiken gehörten, wiedererkennen 
müsse. Ein i^hönizier im Heere des Psamtik, weh her Ahdptali oder i'tah 
hiess, kann wohl nicht direct aus dem Mutterlande gekommen sein. War 
er ein Aegyptophöuizier iu unserem Sinne ^ so schwindet jede Schwierig- 
keit 

Wenden wir uns nun nach Phönizien selbst, so treten uns dort ' neue 
für unseren Zweck verwerthbare Alterthiuner entgegen, denn ein freund- 



t la Rawlinsons Herodot II. S. 38 vermuthet Wilkinion , Herodot habe die Psam" 
ttke verwechselt und die Flucht der Krieo-i rkn-^'c statt dem dritten fsic' dem ersten S5U- 
geschrieben. Dies glaubt er aber nur danmi, weil dann der in unserer Inschrift genannte 

Amarä nüt dem gleichnamigeu £.öiuge ftiiBunmeiiwbriiigeu Amaii« j|| Aahmes, 

Mond.sohn , ist aber ein sehr ge\s öhnlicher ägyptischer Name. 

- l>ie Gründe , welche Blau in den Eriiiuterungen 1. 1. S. 52S und in der zweiten 
Beigabe S. 536 dagegen anführt, sind wenig stichhaltig. Die Nachrichten über dus öst- 
liche Libyen und die Ueberreste der Cyrenaica haben genug ägyptisches erhalten, um 
eine Vwwaiidtflohaft des At^vclmtgoHXM 'km^iK mit dem imterigyptiaehen Ptah xu 
leohtferligen. 

^ Unser Mann wird tn^ » ben Itar (Jetlier?) genannt. Dass liesse sich 8ohn des 

TiKptwt Ziegelarbeitar« übeisetxen. !| !| | StA ^ it^w (verwandt mit "Offl 

figolus vnd "ar») bietet entschieden lÜese Bedeutung. Der Sohn eines plastischen 
Handwerkers war auch wohl geeignet eine schlichte Inschrift su verfert^en. 

* Quant ft la vlt-ille Sldon , niere de Cluinaan , s! Ton exei)te quelques bloc9 )^ig:an- 
tesques forniant l extremite de l ancien port, oii en therche en vain ies rcstiges. Henau, 
Rapport ä i'empereur. li«v. archeoi. IV. n. S. p. 145. Desto reicher war freilich die im 
Osten der Stadt gelegene Nekn^oUs. Von ^ynis sagt Renan L 1. p. SO. Je ne pense pas 
qtt'aneune grande viUe ayant joui pendantdes siteles un r61e de premier ordre aat-Unss^ 



/ 

Digitized by Google 



Kaphtorim. Aegjrpto-phönizische Denkm&ler. 165 

liebes Schidtsal hat es gefügt , dass auf den so grausam verödeten Cultur- 
stätten des phönizisehen Mutterlandes DenkmSler gefund«i worden sind, 
welche dein Stempel ägyptischef Kunst tragen, aber dennoch fSr un- 
zweifelhaft phönizisch gehalten werden müssen und also wiederum dafür 
zeugen, dass die Fhonizia den Aegyptem so nahe gestandoi haben , dass 
man annehmen darf, die ersteren seien mit den letsteien durch engere 
Bande, als durch blosse mercantile Berührungen verbunden gewesen. 

Unbedingt das herühmtestp und wichtigste von diesen Denkmälern 
ist der Sarkophag dets EMiuui.tzur , der 1S55 von eingeborenen Schatz- 
gräbern bei der Nekropolis von Sidon (Saida; aufgefunden wurde. Die 
erste Copic der lnscri])tion besorf^ten die amerikanischen Missionäre 
Thomson und vau Dyk Nach Leberwindung der von den türkischen 
Behörden erhobenen Schwierigkeiten ward das kostbare Monument den 
Franzosen zugesprochen, der Herzog von liUynes erwarb es für das Louvre- 
Museum, und die Kriegscorvette la Serieuse, eigens dazu abgesandt, 
hiachte es nach Brest. Jetzt befindet bich der Sarkophag in Paris, wo- 
selbst ich ihn zu bewundem und meine Ansichten über ihn su bdEritf- 
tigen Gelegenheif hatte. Seine Form ist so sehr ägyptisch, dass man leicht 
versucht werden könnte, ihn für eine saitiscihe oder memphitische Arbeit 
aus der 26. Dynastie zu halten. De Luynes setzt ihn denn auch, beeon- 
d«« des Kunststiles wegen in die Jahre 574 — 72 y. Chr. IVir können 
den uns wohlbekannten Sarkoi)bagen aus der Familie des Amasis, die er 
orwSknt, noch andere hinzufugen, die ungeföhr derselben Zeit ai^hören 
und ähnliche Kimstfoxmen zdgen. Ich meine die berrlichen Basaltsärgc 
in Mumienform, die ich 1864 in Leyden zu studiren Gelegenheit hatte ^. 

mobi de traoei que Tyr. Am Fecllaiide kerne Spur einer altra Stadt i auf der Insel 
Alles (laa Werk der Saiuenen oder Kreuxfahrer. Es ist erfreulich, 'wenn wir den ge- 
lehrten Franzosen in seinem Bericlile von unserem trefflichen Movers bei Gelegenheit 
•der Topographie von Tjtus an Ort und Stelle sagen hören: J'ai admirc la pcndtraüun 
BTec laquelle M. Movera a debrouilU oe sujet difficUe et rectifii, de son cabinet de Brea- 
Ua, lei vue» des temoina oeuteivea. 

• Die Inschriften 'auf dem Sarkophage sind von verschiedenen Seiten behandelt 
worden. Rödigcrs Bemerkungen in der Zeitschr. der Deutsch. Morgenl. Gesellsch. IX. 
p. 047. Dietrich, Zwei aidon. Inschr. Marb. 1855. Hitzig, die Grabschrift des Esch- 
munaiar. Leips. 185$. Evald, ErkUrung der grossen phAninsdien Insdnift von Sidon. 
Gdttingen 1896. De« due de Luynes Memoire mit Abbildung des Sarkophags und Fac- 
eimilirung der Inschrift. Le\7, Phönizische Studien. I.Heft. l?rcsl;ui 1S56. £. Meyer, 
Abhandl. f. d. Kunde des Morgenlandes 1865. Schlottmann, Die laschrift Eachmuna- 
zars Königs der Sidonier. Halle lSt>8. 

* Bei Leemans, Deacription raisonnie des monumens 6gyptiennes du musce d'an- 
tiquitis des Pays-bas k Leyde. 1840. L. Saroophagea. 5 u. 7. S. 147 u. 148. Die ana- 
lysirten Inschriften denke ich mit Erlaub niss meinM treffliehen Freundes, deeDireetora 
der nieder!. Museen für AlterthflmerDr. C. Leemans, an eineranderen Stelle su publidren. 
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Hier, wo Kiirzo «geboten sclieint, kann ich nur daraufhinweisen, dass 
sowohl Sarg VI als VIT des I^eydcncr Museums der 26. Dynastie ange- 
hören. In jeder, auch in der Berliner Sammlung befinden sich Sarkophage 
von Stein in plattgedrückter Mumienform , meistens aus egSitestet Zeit. 
Auch unter den I^agiden* wurden solche Särge verfertigt, so der des 
Onnofer im Berliner Museum, welchen Lepsius in Acgyi)ten erworben hat. 
Demselben Gelehrten dankt unser Museum den schönen Ilulzsarg in 
Menschenfoim , der die typische ägyptische Form mit der freien Behand- 
lung des griechischen Kunststilos vermittrlt. Wie man di^n Schrein 
einer Jungfrau äg}'ptü -hellenisch nennen darf, so möchten wir den Sarg 
des E&munazar als »ägypto-phöniziach« b^ichncn ; denn wenn er auch, 
wie schon de Luynes nachgewiesen , ohne jeden Zweifel den ägy])tischen 
Steinsarkophagen in Mumienform am meisten gleicht, die wir aus der Zeit 
des Endes der 26. Dynastie besitzen, so ist doch fiir das Kennerauge sein Stil 
mit dem ihren nicht ganz identisch 2. Der Zweck dieses Werkes schliesst 
ein tieferes Eingehen auf die chronologische Frage aus; doch verbietet der 
Kuuststil entschieden unseren Sarkoi>hnti: , wie Ewald will, in's 11. .Tahr- 
limulfrt V. Chr. zu setzen. Hitzig, der den l^.smunazav iii's 7. Jahrhuiuleit 
weist und de Luynes, der iim 574 — 572 ansetzt, könnten nach dieser Norm 
das l\echte getroffen haben. Schlottraann lasst Esmunazar in den Schlach- 
ten von Knidos und Kition für den Grosskönig (den König der Könige) 
kiimpfen und etwas nach 3btj v. Chr. sterben. Levy ideutifieirt den Tab- 
uith ^Tebnith) der Inschrift, den Vater des Esmunazar mit dem Tennes'' 
des Diodor und gewinnt grösstentheüs durch diese Operation fiir die Ab- 
fassimgszeit der Grabsrhrift das Jahr 335-^- Das Gesagte mag zeigen, wie 
dieser ehronologisehcn Frage gegenüber geistreich combinirte innere 
Gründe zu keinem allgemein annehmbaren Resultate führen. Ein solches 
können wir noch weniger von der pliöniziselicii Schrift erwarten, deren 
Geschichte Dietrich mit Ke( ht eine »völlig bodenlosen nannte. Durch 
die Keuutuiss des ägyptischen Kunststiies gelangen wir aber wenigstens 



' Wir wissen , dass selbst noch in christlicher Zeit in Aog)-pten mumisirt wurde. 
8. C. Vf. F. Walch, Pxaelectio de mumÜB Christianis. loi Comment. Societ reg. adent. 
Gotting. 1780. III. Hi«t. p. 46. Auch sind christl. Mumien gefunden worden. 

■i Kwaldfl Verlangen nuch der Vergleiclum^ \ on mehr äi^ypüachen und ndonuohen 
Sarkophagen ht durch die Honan'schcn Fuiule möglich geworden. 

^ Der Granitsarkopha^' in Mensclienform , welcher sich im Louvre isalle Henri IV 
D. 2 u. 3] befindet, und den liouge in die 19. Dynastie setzt, ist von wesentlich anderem 
Stile. 

* Diod. XVI. 41 fgd. 

* Auft dieser Zeit haben wir den köstlichen Steinsarkophag des Nechtnef im ber- 
liner Museum, der mit Grund dem Nechtanebos (30. Dynastie \. ^^5*=;- /S40i "jleichgesetlt 
worden und kistenförmig , wie er ist, in keiner Beziehung dem des i^^munazar gleicht. 
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ZU einem tenninuB a quo, nBmlich demRegienmgsantritte PsamtikB I, den 
wir nach Gutsdunida ^ Berechnung auf den 5. Febr. 664 setzen dürfen. 
In seiner Familie waren, wenn diese AusdrucksweiBe erlaubt ist, die dem 
Efimunazarsarge Shnlichen Steinsarkophage Mode, während sich aus 
finiheren Tagen mumienförmige Schreine von dieser Art nur aus Holz vor^ 
finden. Als tenninus ad quem betrachten wir etwa das Jahr 340, in dem 
Neditnrf (S. 166 A. 5.) einen Idslenfihrmigen Steinsarkophag fiir seine ewige 
Buhe wählte ; auch varbietet die Inschrift den ESmunazar nach dem Zuge 
des Alexander zu setzen. Zwischen diesen Zahlen muss , das kann mit 
einiger Sicherheit behauptet werden, seine Einsaigung erfolgt sein. Ist 
der »König der Könige« wirklich der Grossheir von Persien, so wurden 
sich, den Fall von Babylon auf 538 gerechnet, jioch engere Schranken 
ziehen lassen und unser Monument zwischen 538 als frühesten und 340 
oder, wie Levy will, 335 als spätesten Termin zu setzen sein. In plastischen 
Kunstsachen waren, vrie es scheint, die phönizischenColonistcn im Delta 
tonangebend für ihr Mutterland, und die Grossen von Sidon l)e(litMiten 
sich seit den Psamtikiden jener Mumiensarkophage , die, w ie >vir behaup- 
ten möchten, entweder in Aegj-pten von phönizischen Ansiedlern oder in 
Sidon nach ägyptischen Modellen angefortiii^t worden sind. Jeder Ken- 
ner, der sie selbst gesehen hat, muss das Etwas herausfühlen, das sie 




von rein ägj-ptischen Kunstwerken unterscheidet. Sie tragen zwar ägyp- 
tische Züge , den ägyptischen Kop&chmuck , den fitlschen Bart und das 
ägyptische Halsband, aber sie nnd, namentlich wenn man sie alle zu- 

> V. Gutschraid, Beiträge zur Geschichte dei alten Orients. S. 115. Lepsius hat 
daRRC'lbc Jahr. Gegeiuibcr (K n Daten der 26. Dynastie wird, namentlich durch die Apia- 
Stelen eine grosse Genauigkeit möglicli. * 
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sammen betraclitet, doch Ton etwas Fremdartigen angehaucht. Anehist wohl 
SU bemerken, dase nur die Sperberköpfe welche sich oberhalb des ColUers 
rar linken und rechten Seite des Kopfechmuckes^der Steinmumie seigen, 
an Gestalten aus der ägyptischen Mythologie «umem, welche doch auf 
kdnem Phaiaonensaige Yon sorglültigerer Arbeit su fehlen pflegen. Der 
Sperber, der uns schon auf mehreren ügypto^phoniaschen Denkrafilem 
begegnet ist , eignet aber beiden Völkern. Er ist das Symbol des Horns, 
und die Seelen der Verstorbenen werden fds Sperber (gewöhnlich in an~ 
drokephaler Gestalt) dargestellt. Wir geben hierbei (8. 167) eine kleine 
Nachbildung des Kopfendes unseres Sarkophags , dessen Mitte und Fuss- 
stück auffallend einfach gearbeitet sind. Das Gesicht darf in keinem Falle 
für ein Porträt des Esiniinazar gehalten werden, denn wir haben hier jene 
eigenthümlich plattgedrückten Züy:e vor uns , welche der hieratische Ca- 
non der ägyiitischen Kunst für Mumienkästen von Holz und Stein vor- 
schrieb, und der nur dann und wann zu Gunsten einer freieren Behand- 
lung überschritten ward. Die Porträtköpfe , welche wir besitzen ^ , tragen 
ganz andere Zuge,*uud die zahlreichen Gemälde von Phöniziern und deren 
nftchsteu Verwandten, die wir durch die Siegesmonumente in Theben ken- 
nen (wir erinnern an unseren Sardana No. 2] , zeigen eine markirt semitische 
Profilbildung. An einen Import des Denkmals ans Aegypten, dessen 




Monumente uns mehrere Fahriken von mumioiiförmigen Särgen 2 dar- 
stellen, ist kaum zu zweifeln; Aegyptophöniziei im Delta scheinen aber 
für den Bedarf in ihrem Mutterlande gesorgt und , indem sie sich dem 
ägyptischen Canon anschlössen, die rein ägyptisch-mythologische Symbolik 
vermieden und Platz für phönizische Inschriften gelassen zu haben. Die 
des ESmunazar verdankt jedenfalls anderen Händen ihren Ursprung als 
denen, welche die Figur aus dem Basalt meisselten, der kein phönizisches 



< Schon in der Pyramidenzeit migeii sich solclie s. B. an der köstlichen Cbefiren- 

Statuc aus dem Museum von Uulaq. 

i lioüellini, moftum. civili. T. CXXVI. Wilkins. man. u. cost. III. p. 183. 
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Landeeproduct sem kann. Wenn Schlottmann ^ die »sdaviiche Nach- 
ahmung« des ägyptischen Vorbildes schon darum in die Perserzeit ver- 
legt, weil in derselben fiberall das Nationale sich zu mischen und 
abzuschldiien anfing«, so geht er yon einer richtigen Würdigung des 
Yölkerlebens imAltetdiume aus, das derartige Entlehnungen, ein solches 
Aufgeben individueller Eigentbümlichkeiten vor der Ferserzeit nirgend . 
anders anzunehmen gestaut als da« wo zwd Nationen von weit engeren 
Senden umsdilungen wurden« als dies bisjetzt von Aegyptem und Phöni- 
ziern angenommen worden ist. Wir werden sogleich s^en« dass jene bei 
den bisherigen Ansichten nur durch die nivellirende Kraft des Welt^ 
reiches erklürbaren wsclavischen Nachahmungen« schon vor der Zeit des 
Cyrus in Phönizien nachweisbax sind« und finden in diesem Umstände eine 
kräftige Stutze für unsere Auffassung. Auch die Insdtrift qpricht für uns; 
denn wenn auch der Sarkophag durch blossen Kauf nach Sidon gelangt 
sein mochte« so beruht der Inhalt der Inscription auf Anschauungen« 
welche den ägyptischen so sehr entsprechen, dass man wohl annehmen 
darf, sie seien den Sidoniem durch solche Leute vermittelt worden, die 
die ägyptischen Anschauungen theilten oder doch kannten« die von dem 
Seefahrervolke verstanden und zugleich gehört wurden. In diesen Mittel- 
männern können wir niemanden anders als die phÖnizaschen Besiedler des 
Delta erblicken. Das s<ngfiiltige Verbot des Eimunazar an seine Ruhe- 
stätte zu rühren« findet sidi freilich in ähnlicher Weise aucb anderwärts'. 
Wo aber tritt uns die Sorge für eine unantastbare Sicherheit im Grabe so 
aufdringlich entgc^n wie im Nilthale« dessen Bürger ihre Gräber ewige 
Häuser« ihre Wohnungen »HerboigCTa nannten, dessen Fürsten Berge 
aufthürmten und Berge aushöhlten« um sich diese Ruhe im Tode zu er- 
obern ? Vergleichen wir nun die uns dienliche Stelle von dem Epitaph 
des Eämunazar mit einer ägyptischen Original<i[rabsr lu ift. An erster Stelle 
heisst es nach der neuesten Uebersetzung, welche Schlottmann ^ mit Be- 
nutzung aller früheren Emmgcnschaflten seiner Disdplin vor wenigen 
Monaten mit Geist und Sorgfalt vollemlete : 

»Und j^licher Mensch, welcher öffnet den Deckel dieses Buhelagers« 
oder welcher wegnimmt den Steinsarg meines Ruhelagers, oder welcher 
auflegt auf dieses Buhelager: nicht sei ihm ein Buhelager bei den 
Schatten und nicht werde er begraben im Grabe etc. « 

1 Schlottmann , 1. 1. p. 47. 

2 Bei Dietrirh, 1. 1. S. m f. Schlottmann , 1. 1. S. 37. Inschrift bei IkhislAn X. XI. 
ed. Spiegel, iiier nur von dem Edict. Die Insclirifl aus der Nckropoic im phrygischen 
Hierapolis (Boeckh. Cozp. Inscr. I. No. 3915) , wdche von den bifther angefahrten der 
unseren am ftlinliohiten aidit, ist dem P. Adim Apollinarius gewdht, einem Mscedonier. 

B ScUottmaim « 1. 1. S. 81 . IV. fgd. 
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ESine Grabstele im Museum zu Bulaq i , die wir Seitenstuck der 
ESmunazar- Inschrift geben, trägt folgende Worte: 



11 r\ 1! 




a w-u neter hen-u ab-u yer-heb-u lut-u 

o! ihrOroBMii Sur Propheten ihr Priester ihr Festredner' ihr Leute 



nib 
alle 



iu-l-sen- u 
die ihr kommt 



hi-sa-a 
hinter mir 



em 
in 



7^ 



W 



rua - tefi 
hintansetzt einer 



ran - a 



hah? 
Millionen 



ertut 



fr q 



cn 
vuu 



ler 
Jahr 



ar 
wenn 



1^ 15 



ran-f 



au 



>ÄJ' 

er - teb 
vergelten 



meinen tarnen hinsetzend seinen Namen es wird 



neter 
Gott 



1 



•r 

wenn 



nef 
ihm 

temt 
auszeichnet 



em 
mit 



sek - 1 
Zerstörung 



yent f hi ta 

Bildes seines auf £rden 



tef 
er 



/WVWv 

ran-a 
meinen Namen 



en 
an 



utu 
Stele 



□ 
pun 
dieser 



1^ 11 




au 
es wird 



neter 
Gott 



er - art 
thun 



nef em-maa-ti 
ihm in gleicher Weise. 



vOl ihr Grossen, ihr Propheten, ihr Fnester, ihr Festredner und all* 
ihr Leute, die ihr nach mir kommen werdet in MüUonen von Jahren; 
wenn ein^ meinen Namen hintenansetzt und dafür seinoi Namen hin- 
setzt', so wird ihm Gott vergelten mit der Zerstörung seines Bildes auf 
Erden; wenn er auszeichnet meinen Namen an diesem Steine so wird ihm 
Gott das gleiche thun«. 

Die Yei^leichunf^ der beiden Inschriften überlassen wir dem Leser. 
Wir haben an dieser Stelle nur noch darauf hinzuwdsMi , dass sowohl die 



' ^larlettos Catalog. S. T6. No. 51. Bruj^scli , nl)('r eiiu" Grabformel auf einer 
Stele im Museum von Bulaq. Zeitschr. f. ägjpt. Sprache u. Alterthumskunde. 1865. 
p. 89. 

> Nach Dflmicfaens Deutung des Wortes. Uebrigens aueh , ine Brugach willj^ als 
Arst SU verstehen. ' 

* £in Verfahren , das vir namentlich Fürsten häufig einschlagen sehen. 
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Höblengfäber a1« die mit Binden umwickelteii balsamitten Leichname 
den Aegypten! und Phöniziorn gemeinsam sind. 

In Beaug auf die anderen in Phönizien selbst gefundenen Alterthomer 
müssen wir uns an den oben dtirten Bdsebericht des Verfassers der 
bistoire des langues s^mitiques halten. 

Zunächst bebt Renan sechs beim alten Tyms gefundene Steinsarko- 
pbage, wohl aus späterer Zeit, hervor. «Der slterlbümlicbste«, sagt er, »ist 
nach meiner Ansieht ein kurzes flaches Behältniss, eine wahre Mumie von 
Marmor, die wie sie steht und gebt (toute taill^) aus Aegypten gekommen 
sein könnte«. Femer erwähnt er dnen steinernen Kasten ohne Deckel, wel- 
cher sehr eigenthümlidi erscheint, da er eine umwickelte Mumie darstellen 
soll. » Der Einfluss von Aegypten ist unverkennbar «, sagt er. Wir haben bei 
ihremAnblicke das Gleiche empfiinden und an den von Feritiß in einem Fei- 
sengrabe bei Tripolis gefundaien Sarkophag aus weiBsemMannor mit seiner 
• Sgypto-phönizischen Form gedacht, den T.ongperrier ' zuerst behandelte. 
Henau fährt fort: »Ihre Gestalt wird nicht durch den Gegenstand selbst 
bedingt; sie erklärt sich nur durch den abenteuerlichen Gedanken, dem 
Deckel der Grabstätte die Gestalt einer Mumie zu ^^eluMi. Das ist eine 
iinhpgründete Nachahmung fremder Dinge, eine Kunst, welche s'wh durch 
Nichts erklärt als den äusseren Anstrich. Unsere Sarkophage sind einfach 
die Sprossen in der Stufenleiter einer Grabform , die, von der ägyptischen 
Mumie ausgehend, bei der gi ier liiscben Statue in erhabener Arbeit, welche 
auf dem Grabe ruht, endet. « Wir können in diesen Monumenten weniger 
ein Fortscbreiten, das von den ägy|)ti8chen Sarkophagen ausgeht, als eine 
Nachahmung der letzteren finden. Leemans sagt von den Steinsärgen, auf 
welche wir bei der Behandlung der Ruhestätte des Esmuna/ar hinwiesen, 
1840, ehe man von den sidonischen Denkmälern eine Ahnung hatte: 
«I.es sarcophages en basalte, ofirant sur le couvercle Timage de la momie, 
ä Timitation des cercueils en bois , appartiennent presque exciusivemcnt 
k la 20. dytiastie, des Psammetichus'^«. Leinenstücke, die Kenan bei 
einem Sarkophage fand , bewiesen, dass der Todtc in ägyptischer Art be- , 
handelt, da« heisst mit Binden umwickelt worden ist. 

Einen hübschen ägy ptischen Kopf von gebranntem Thon übergehen 
wir, dagegen begleiten wir Renan nach dem im Weichbilde von Tyrus 
gelegenen Um - el Awamid (Mutter der Säulen oder die Säulenreiche) , 
woselbst sich ein ägyptisches Monument voifand. Hier, wie auf vielen 



1 LonggieiTier, Jouinal Miatique 1855. p. 407 fgd. 

2 LeemanB, Descr. r. du mus^e de I^eyde. p. 145. 

Die hier p^efundciien mehrfach behandelten Inschriften haben nicht« mit uoRerer 
Argumentation «u schaffen. 
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Denkmälern sowohl in Phönizien als in Aegypten, zeigen sich Diskus 
mit den Uräusschlangen Or und in Stein gehauene Sphinxen, als beiden 
Völkern gemeinsame Symbole. Gerade diese Monumente müssen uir mit 
Renan für die ältesten halten ; T.ay ard macht ausserdem auf «ne ägyptische 
Colossalsphinx und zwei in den Felsen gehauene Piiesteigestalten ^ unweit 
Antiochia sowie auf ähnliche in den benachbarten Hergen vorkommende 
Monumente aufmerksam. Derselbe Entdecker theilt die Abbildung einer 
Reihe von ägyptischen Genunen mit^, die er auf assyrischem Boden fand. 
Diese können uns aber nicht dienen , da sie unter den Denkmälern von 
mesopotamischer Eigenart verschwinden und mit Aegyptem in's Land 
p^ekommen sind 'K Höchst instructiv ist dagegen das bei Layard PI. XVII 
E. abgebildete Siegel , das die ägypto - phönizische Vermischung ich 
möchte sagen i^ greifbar« darstellt. In seiner Älitte stehen phönizische 
Lettern eigentliümlichen Stiles , unter ihnen zeigt sich der Scarabäus mit 
ausgebreiteten Flügeln, ein echt ä^']itisches Symbol, das aber hier \on 
der typischen Form abweiclit, über der Inschrift ein seehsstrahliger Stern ^. " 
Levy hat die letztere behandelt und liest sie iTi?*«!!!?*?. Ans dem ersten 
Thcile kann man leicht den Namen der allerdings mit der phöniziThen 
Astarte nah verwandten liathor erkennen. In den letzten drei Lettern 
nj; hat l ovy das m'S oder nt»S wiedergefunden , das auf einer Gemme ^ 
über dem Hildo einer ihr .funges säugenden Kuh steht. Schon dieses 
Bild weist auf eine Astarte -Ilathor, mehr noch der Lautwerth der In- 



* Laysrd, Ninoveh and Babylon, p. 335. note. 

2 Layard, 1. 1. T. XVII. II. J. K ? L. S. T. U. V. W. X. Y. VC. 
Dies ^It jedenfalls von den zu Arban am Kabur (Nebentluss des Euphrat eefun- 
denen Scurabaea, die fast alle dar 18. agypt. Dynastie angehören. PI. XVII. 1. zeigt 



du ganse Schild des Vornamens Tutmes' III 




Ra men x^P^ ^d eine Spluaz, 



die d«i Namett gerade diesea Kfiniga htufig begleitet. "Man hat aach iwiadMn den 
Beinen der grossen Sphinx eine Stde mit seinem Nauen gefimdea. Auaaordem wissen 

wir, da.s8 er seine Siege.szüge bis Mesopotamien ausdehnte. Auch ein Siegel König 
Sabako's II aus der 25, &thiop. igypt. Dynastie {le^-iiiar* b. Syno. £«^(xw« b. Ate, 



Sebichos Eus. Arm.) hat Layard entdeckt und veröffentlicht. P. XVII. H. I. 
S. l&C fgd. und Births Anmerkungen. 



< Der ägyptiscbe Stern i)tlegt fünfstxahlig ZU sein. 

Levy, I'höniz. Studieu. U. p. 38. 
6 Levy, L 1. Taf. I. No. 9. Lajard, Sur le culte de Venus. PI. XIV. G. No. 13. 
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Schrift »Uzah « V, die CieAvaltige, Mäehti^o. Levy, der hier auf die ara- 
bische Mondgöttin Uzza aufrnerksam macht 2, die unter den grossen im 
Korau ervvähuteu Göttinnen vurkommt , glauht , dass diese aus Assyrien 
zum Hig'äz gekommen sei und hält "«ty, nii? für eine l^ezeichnung der 
assyiisjclien Astarte. Diese Göttin ist äher wold ägypto- ^ihönizischen Ur- 
sprunges. In unseit'ni nty-^nv sehen wir iiaiiilirh einen 1 luiiu)mamen, der 
sich mehrfach in Aegypten ündet. i>rsteus scheint es erhiubt *^nv ohne 
weiteres Ilathor /.u lesen, und es ist interessant, dass wir den Namen dieser 
ältesten ägyptischen Gottheit iiielit nui ni Assyrien auf unserer Inschrift, 
sondern auch im Gehiete des ] linijarischen wiederfinden, wo sie nach 
Osiaiider-* inn» Attar, Attor genannt \\ir(l uiul fast nirgends fehlt, wo 
mehrere Götterwesen zusammen aufgeführt werden. oder riTp d. i. 
uzah die Mächtige , darf aber wohl entschieden mit einem von jenen Na- 
men zusammengebracht werden, die uns theils durch Classiker, theils 
durch die Inschriften vom Hathortempel zu Dendera bekannt sind , die 
alle Namen der Göttin wiedergeben*. Plutarch'» sagt nun: ovo{xa os rto 
[isv ßaoiXei MaXxavopov stvai' cpaaiv, au-qj 8s oi (liv 'As-apTTjV ol 8s i'ao>atv 
o[ 84 Neftavouv , o-sp äv "EXXtjVSi; ' A{)T|Vaioa irpo^siTJotsv. Der Name Ns|Aa- 

voüi; stellt sich hieroglyphisch *^ — j| ^ Nehemau und ähnlich dar, 

der der Satooic vielmals ^ ^ O Jusas. Beide eignen der Hathor- 

Astarte, und den letzteren glauben wir in unserer Inschrift wiederrinden 
zu dürfen , die uisu den Namen Hathor uzali oder iusas (^aa>3i;) enthält. 

Unseie Göttin heiaat 2. B. || ^ ^ O Hathor iusas em An, 

Hathor Jusas von On (Heliopolis). 

Die inschiÜÜiche Ausbeute der Benansohen Beise ist» soweit sie 
ägyptulogisches ibiteresse bietet, von de Boug^ einer Prüfung untersogen 
worden ^. 

' Femininbildung von tv. 

'■^ Levy, 1. 1. S. 35. Besonders nach Oslander. Zeitscbr. der Deutschen Morgenl. 
OeseUaohaft. VII. S. 484. 487. 491. 

* Osiaader, sur hinyariBchen Spracb- und AltertlittiDskunde. Herausgeg. v. Levy. 
Z«itBcI». der Deutschen Morgenl. Gesellschaft. XX. Bd. 8. 279 fgd. 

* Dümichen , Hauurkunde. p. 27. Tem|jeliiifldmften II. Dendera. Geogr. Insdir. 
beim 13. üiiterägy])t. Nomos. 

Flut. Is. und Os. 15. 

* Ein sweites Hierc^lyphsiuieiehen muss bei der ersten gehörnten ür&uaaehbuife 

stehen. Es iat genau so wie das erste ; nur tritt atatt des Schlangonhauptes ein Kuhkopf 
ein. Beide zusammen stehüii statt cks llathornnmens. lioider fehlt uns die betreffende 
Type, deren Herbeinciiatlung den Druck aufhaken würde. 

^ E. de Roug6, Lettre k M. Benan sur des mon. egj'ptiens trouves en Ph^iiicie. 
Bev. Ardiiol. n. 5. p. 154 fgd. 
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Hier begegnet nnn zuerst eine su Aradus gefundene Statuette mit der 

Inschrift X ^ J | PI Uah nt het^ sehet tatifllaphris^Hophra 

(hier übrigens Vorname ^^aTutiks I), der erhellt hat beide Welten (Ober- und 
XJnterägy])ten) . Ausserdem lässt sich auch noch das Zeichen der Wespe 

(Uutcrägypteu) ohne seine gewöhnliche Nebenlueruglyphe für Ober- 

ägypten ^ , wohl erklären. Ein sweites besonders werthvoUes Monument 

aus derselben Zeit (8 — 7 Jahrhundert^ zeigt uns den Namen der Bubastis 
oder Best, in der wir eine äg)'ptisc}ie Hathor-Astarteform wiedererkennen 

werden^. Die ihr beigegebene Gruppe 1 ^1 ^ ta anj(, Welt des l^bens^, 

hatRougi6 nieht gans genügend gewürdigt, denn durch dieselbe wird sie der 
fremden Aphrodite Her> II 162, au8_dem Fremdenquartiere An^ ta (Welt 
des Lebens^) su Memphis gleichgesetzt. Der zu Aradus in Hieroglyphen- 
sehrift gefundene Name dies^ ägyptisch-phÖnizischen Gottheit darf wohl 
recht bezeichnend genannt werden 5. Der Stil der Hieroglyphen auf einem 
zu Tyrus [gefundenen Cylinder weist auch auf die 2G. Dynastie (Psarati- 
kiden). Eine kleine aber interessante Inschrift auf demselben deutet 
wieder entschieden nach UnterSgypten , denn sie enthält eine Widmung 

an die H Neit und erwähnt eine Umwallung*, die wir nicht zu bestim- 



1 Wegen dieser Leiung Terweiien wir auf Seite 89 Annwkung 2. 
* Wir venreiien auf Dttmichena ItMchriftenMiminlungen aus Dendera. 



ha neter ente 



3 Die ganze Inschrift hetsst: Q ^ 1 

Beift nib an/ ta-ti, Tempel (k>r Best, Herrin von Any(ta. 

* Vielleicht so genuunl wegen des libidinöseu Lebeiiü der dort wohnenden Phuni- 
ner. Wir wiMen nimlich, daas ein üppiges Weib (wuerem »Leberaannec Teigleiehbar} 

^ ^ ta ür an-^, die im »grosseu Leben« genannt wird, i'apyr. 

mag. Harri». Chah. p. 134. 

& Brugach, ZeitiMihrift für ägyptische Sprache und Alterthumsk. 1SG3. 1—9. G. I. 
I. p. 236. IMeaelbe QOtfin in ihrer Hathorengestalt wird mit Kuhobien dargestellt und hat 
»ich 80 auch (Layard, Niniveh and üabyiun p, 87) in den assyrischen Trünimern wieder- 
geruiuk'ti — Wir haben sie bereits unter ihren Namen Saoais und Nemanoua (Flut. Ic. 
u. Os. 1 b] kennen gelernt. 




Hotep 

Huhli- 
gung 



suten ta Net ha-taebti 

könig- dar- der Neit des KordboUwerkea. 
liehe gebracht 
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mcn vermögen. Die Neit stand wohl, wie Roiijs^c beiftija^, mit der Tanit 
in V(>rbiu(inng', und ihrer Schreibung sind wir hcliuii auf dem Arme des 
tätowirteu Lubu (Libyeij begegnet'. Ihr Cultus erstreckte sieh also auf 
weitere Kreise, als das eigentliche Aegypten. Ja, in At^syrien ward auch 
ihr Name gefunden , und zwar diesmal auf Scarabäen von ägyptischem 
Stil'. Die Zeit oder Bestimmung eines zu Sidan gefumlf i\en Steinfrag- 
mentes lässt sich , wegen der luichst beschädigten Inschrift , nielit erken- 
nen; doch bietet das von Kuuge mitgetlieilte Zeichenpaar in derselben 

deswegen Interesse , weil ^ Horns Supti oder Sopet der Gott der 

östlichen Völker ist, auf der SinaihalbinseP besonders heilig gehalten 
wurde und dem Pharao die besi^ften Nationen des Ostens zufuhrt 3. 
Sdbst in den assyrischen Trümmern will Bawlinson seinen Namen ge^ 
funden haben (p. 431). In Wadi Maghära und anderwärts heisst er 

geradezu f suptimbabti, Supti, der Herr des Ostens 

Weit wichtiger als diese vielleicht iniportirteu Ivestc ägyptischer 
Kunst niuss einem Jeden der zu Gebal gefundene Kalkblock erscheinen, 
auf welchem sich zwar, als l?egleitcr eines K(diefbildes , nur wenige 
Hieroglyphen befinden ; diese sind aV)cr\ (»n solchen Dimensionen , dass 
iler Stein nur einem grossen liauwerke angehört haben kann, die Sculp- 
turen von so reinem Stil, dass sie einer ägyptischen Hand ihren. Ursprung 
danken müssen. Nun ward aber, wie Renan versichert, das Material des 
Monumenls den Felsen entnommen, welche sich in seiner Nähe befinden; 
es muBS also in Phönizien selb^t verfertigt worden sein. Ein Reliefbild 
von feiner Arbeit zeigt, wie ao häufig den Pharao, welchen eine Göttin, 
hier vielleicht bedeutungsvoll , die kuhhömige Iris oder ITathor fS. oben 
S. 117), segnend umfasst. Die Zeit der Arbeit ist fraglich, aus allem An- 
gefülirten geht aber, so allgemein wir uns auch diesen chronologisch un- 
bestimmbaren Monumenten gegenüber halten müssen , entschieden her- 
vor, däss Aegy pter und Phönizier nicht nur durch Eroberungszüge des 
ersteren Volkes zusammenhängen, was sich leicht aus den Minnnnenten 
beider Nationen erweisen lässt sondern vielmehr, dass eine Vcrticchtung 

^ BawlinBon, joutn. of the roy. as. Soc. XU. 2. 401. %d. 

* Brugsch , 'Wanderun r>:en nach den Türluamiit«n p. 81. 

' Lcpf. Dcnkm. III. 1 Ii. 

* Leps. Benkm. III. 2^. 2. Im Berliner Museum findet sich ein colossaler Sperber 
des Ostens. A ^ j 

Hier müssen wir die Züge ThutmcH' III und der Ramessiden erwähnen , die in 
langen Hierof:^lyphcnreiheii in Tliehon verewigt wurden , uns hfu*r> noch die Namen der 
Völker und SUidte des Osten» nennen, welche den Watien der Pharao unterlagen , und 
uns sogar von den «tnisIneA Friadensbectingungen und Tirlbutsthlungen Kunde g^ben. 
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der genannten Stämme an einer Stelle stattgefimden liaben mius. Entleh« 
nungen ivie die erwShnten setzen ein Zusammenleben , keine flüchtigen 
Boriilirungen voraus. Wir gelten su bedenken, dass die erwähnten, in 
Phönixien selbst gefiindenen Monumente die Hauptstucke um&ssen, die 
wir als Ueberbleibsel der phdnüdschen Bau- und Sculpirkunst besitzon. 
Von zufälliger Importirung, wie bei den zu Athen gefundenen Scarabäen, 
kann hier also nicht die Rede sein. Wo die Stelle einer oonstanten 
ägyptisch -phdnizbchen Verbindung gesucht werden muss, ist bereits 
mehrfach erwähnt worden^ und es wird nöthig sein, dass wir nun endlich, 
nachdem wir die Hinterlassenschaft des phönisischen Volkes untersucht 
haben, die Punkte in^s Auge fassen, welche das Belta sdbst zur £nt> 
Scheidung unserer Frage liefert. 

Auch jene Felseiibilder , welche der jfro8!?e Hamfles nach llerodot als Zeichen seiner 
Siege in den eroberten Gebieten zurückliess, sind noch vorhanden. l>ie nach Herodotll 
106 in Sytion angelegte befinden doh an der Mündung des Lykus (Nahr el Kelb) bei 
Berytii» (Beyrut), tragen den Namen des genannten Pharao und täiid venefaiedenen 
ägj'ptischen Gottheiten geweiht. Daneben Hess später, gleichsam um den Aegyptern ein 
Paroli zu bieten, ein A«isyrter Sennachcrib? ) sein Bild in den Felsen meisseln. Das 
Felsenbild von Ninphi scheint dem iHerodot II 106] zwischen Sardes und Smyrna er- 
wähnten SU entsprechen. "Wir halten ea fflr nichtSgyptisch (viell^ht alt phöniz.-ägyp- 
tisch) ; die nach oben gebogenen Schuhe sind sehr auffällig, und das Ganze zeigt, gegen- 
über den anderen Darstellungen eine gewisse riumpheit- Man beachte Texier l'Asie 
mineure II p. 304 fgd. — Ramses II führt auf seineu ä<ryptischen Monumenten einen 
Titel, der ihm allein eignet und welcher aehr bezeichnend lautut : 

Xd ^ ^ ooö ' ^ 

kcr ta-u em menn-i: hi ran f 

festhaltend die Walt durcli die Monumente bezüj,'lich auf Namen seiiiigen 
Auf die Verwandtschaft der semitischen und ägyptischen Gewichte hier näher einzu- 
gdien , 'verbietet uns leider der Itaum. JHm Aasyrer und Aegypter mit thieigeetaltigen 
Gewichten w«H(ea, wiaaen wir genau. (Der lASme von Bagdad und die WSgungsbüder auf 

"I"* ■ I I I 

den Ueiikmälern.j Die Namen der ägj'püschen Maasse q min ntxi ^ ^^ ^^ hin -,^n 



ö 

etc. mnd beseichnend genug. Daa Ltagenmaaas meh vielleicht n»M. Beiläufig aei 

darauf hingewieaea, daaa daa SSnn in den Broniegerftthen , daa aioh aehon in den Fyxa- 

midengräbern findet , nur durch Phönizier nach Aegj'pten gebracht worden sein kann. 
Der ägyptische AVeizen, triticum turgidum, der den schweizer Winter selten ertrS^ und 
doch schon (Desor., die Pfahlbautea des neuenburger See», Frankf. 186(3. S. 43; selbst 
in der aogenannten Stdnsdt ia den iheaten FfaMbauten Edvetiens ( Wangen und 
Robenhauaen} in gansen Aehren gefunden worden iat, mag von PhAniaiera dorthin ge> 
bracht worden aetn. Bei den auf Phönuuen weisenden Bronzefunden ist sehr häufig 
Aegyptisches entdeckt worden. Ich war überrascht, als ich im Rigaer Museum unter 
den in Liv- und Kurland mit Münzen von Thasoa, Syrakus und Pauormos ausgegrabenen 
Bronaeaaehen entadueden ägyptische Gegenatände, namentUdi Bfosaikperlen aah. An 
denaelben Fundorten seigten aich Cawxtmuscheln. XKe Zeichnungen in Kruses Ne- 
hrolitonioa geben nur ein mangelhaftea Bild dteaar mir genau bekannten Antiquitäten. 
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Aegyptisclie Quellen. 

1. Das eigentliche Gebiet der Kaft-ür als physikalisch-geographisches 

Object. 

Die BüdeubeschalFenlieit des Delta lej^t uiist rt^r Forschung, wie schon 
obeiiS. 23 angedeutet, kein 1 imdemissin den Weg, denn die vielbes])rocbe-r 
nen Anschwemmun^^eii li.iben zwar einmal stattgefunden, aber in so früher 
Zeit, dass man nicht im Eutfernteston wagen dürfte sie mit historischen 
Ereignissen zusammen zu briti<;eii. .Machen wir uns ein lUld des zu be- 
sprechenden Landes in seiner ur8prün<7lichen Gestalt , so dürfeii wir 
keineswegs an die Kornkammer und PalTnennährerin der Classiker und 
Araber oder an einen »Garten Gottesa denken, wie wir bald die Gegend 
von Tanis • nennen hören werden. Herodot^ sagt vichnchr , dass es in 
früher Zeit ein Sumpf gewesen sei, und dies ist wohl glaublich , denn 
wenn wir uns das Mündungsgebiet des Niles nur tOOO Jahre von heute 
an sich selbst überlassen dächten , ohne Menschenhände , welche Dämme 
aufschütten und durchstechen, das Meer abwehren und die Lachen in den 
Fluss zurückleiten wollten , so würden wir wiederum dem alten Zustande 
gegenüberstehen. Nirgend ist Gottes Hand so sichtbar als in dem Lande, 
in welchem, da es niemals regnet, ein gabenreicher Strom Gedeilien spen- 
•det; nirgend die Menschenhand so mächtig als in diesem Thale, das die 
Soxg&lt im Fluge belohnt und jede Vernachlässigung selbstmörderisch 
bestraft. Das Delta hat nicht nur durch die heillose türkische Yemach- 
Iftssigung (die Araber übertrafen die Türken bedeutend in Bezug auf 
staatBwiräucluifltliche Sorgfalt) und schon vorher durch die Verfolgungs- 
soeht der Teischiedeiien Bekenntnisse an den mebten Stdlen so zu sagen 
seine Muskulatur ge&ndert; es ist auch in sdnem Gerippe ein anderes 
geworden. 

Wir kennen die Umwälzungen des Stromnetzes ^ aber wir haben nur 
andeutungsweise darauf hingewiesen, dass es kleiner geworden sei als 
früher. Die Gabelung des Stromes liegt jetzt weiter nach dem Meere zu, 
als vor Jahrhunderten, und die «genttichen Befruchter des Uferlandes, 
die Hauptarme des Flusses rinnen weit niOier bei einander; nur ein TheU 
ist, ausser an den jetzigen Hauptaimen, wo sich höchst langsame Ufer- 
bildung zeigt, immer gleich geblieben. Das ist die eigentliche Küste, 
welche als ein schmaler Streifen von kalkigem , weissgrauem Sandstein, 

> GeiMi. 13. 10. 
* Uwod. II, 4. 
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uii2ugänglich der TJeberschwemmung, das Meer Yon dem Fmchtlaiide ab- 
bftlt, langsam serbröckelt, aber sieb ewig erneut, denn was ibm die Salz- 
flut nimmt, das ersetzen »Milliarden zusammenbackender mikroskopischer 
Schalen von Foraminiferen, welche imü£erlande leben«. Dieser Uferwall, 
der 'sich wie ein Band um den Säulenknauf über den Bogen des Delta 
legt, hat gewiss den oben erwähnten, passenden Namen der Griechen fiir 
die ägyptische Küste Taiv(a geliefert. 

Die YeriUideiungen des Stromnetzes und der Bodengestalt im Delta 
können aber nicht für so gross gehalten werden, als diejenigen, welche 
gerade hier Flora und Fauna erlitten haben. Als einen Jieweis for viele 
fuhren wir an , dass nicht nur die Alten , sondern tausend Denkmiler be- 
stätigen, dass die Papyrosstaude einst an allen Wasseradern des Delta 

wuchs. Ja, dieselbe Pflanze ^ war gewählt worden, um ganz Unter- 
ägypten zu kennzeichnen. Heute findet sich kein einziges Papyros- 
exemplar im ganzen Reiche des Vicekönigs. Unsere Gattung hat sich bis 
zum Bahr el Abiad zurückgezop^cn und gestattet uns dort begniiulete Vor- 
stellungen von dem Urzustände des Delta zu bilden; begründete, denn 
erstens sind die Pflanze und der Strom sich gleich geblieben, zweitens 
aber stimmt der wuchernde Reichthum der Blätter und Blüten und die 
seltsame Menge der gefiederten Gäste ganz mit jenen Bildern der Vogel- 
steller 1 zusammen , welche uns in den Gräbern von Benihassan an die 
seligen Jagdgründe der amerikanischen Rothhäute erinnern. Audi der 
Fischer 2 hat reiche Heute gefunden, und der kühne Jager konnte selbst in 
Unteräg^'pten mit Krokodilen und Nilpferden streiten, welche sich jetzt 
nach Süden hin zurückgezogen haben 'K 

Am weissen Nil findet sich der für das Delta laugst verlorene Urzu- 
stand wieder, und neuere Reisende haben dafür gesorgt, dass wir uns eine 
Vorstelhing von demselben zu machen vermögen. Bayard Taylor*, 
welcher die lebensvolle Auffassung des Dichters mit der Wahrheitsliebe 
des treuen Forschers vereinigt, wird hier uuser bester Führer sein. Er 



^ Dai^ttollung der alten Ueppigkeit derNüufcr, WUkinson manners and customs 
of the ancient £gyptian0 III 41 , 42. III 51 giebt es viele Vogelbüder. £ben»o Kosellini 
Mon. civ. I. 5 fgd. 

* WiUdttton m 37, .>3 fgd. Herodot U 93 und Diodor 1 36—52. h Ki^oc Ex^i nsv- 

3 RoseUini Mon. civ. I 207 Taf XXV. Wilkinson III 13-U. 18. 22. Parforcejagd 
auf Wiigeii. Description de l'E^'vpte Ant.II pl. IX Krokodiljagd Herodot II TO. T)iudor 
I 35 Krokudiltödtung, Todteubucb c. 31. Nilpferdjagd, WUkinson III 71. Diodor 1 3a« 
Lepsius Denkm. II. 130. 

* B. Taybr, Ufe and Isndieapet on the Nile 1854. v. Kl^n, das Stromayitam 
des oberen Nile». 8. 29. 
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zeigt uns den Strom üherfiillt mit Inseln , welche Wasserpflanzen über 
und über bedecken ; der Amback , ein Busch mit l^lättorn ähnlich der 
Sinnpflaiize und mit geflügelten, bohnenartigen Blumen von tiefem Gelb, 
wächst am Uferrande mit seinen Wurzeln im Wasser und seinen langen 
Armen auf der Oberfläche schwimmend. Sie bilden undurchdringliche 
Wftlder um die Inseln und üfer, ausgenommen da , wo die Nilpferde und 
Krokodile Wege durch die Wälder gebahnt haben oder der Löwe und 
Leopard zum Trinken an's Ufer kommen *. Hinter diesem schwimmenden 
Saume von Blättern und Blumen erscheinen andere und grössere Büsche, 
vollslitndig in einander Terflochten durch Rankengewächse, welche sie wie 
mit emem Mantel bedecken und von ihren Zweigen in Streifen von 
weissen, rodiffli und gelben Blumen herabhängen. I^e erstrecken tidk 
aodi zu den gekrümmten Aeaten der grossen Mimosen ^ oder Sontbiume, 
welche mitten auf dm Inseln wachsen, so dass sie Alles zu runden Massen 
zusammenflechten. Einige der kl«ln«im Inseln stellen sidi als sdiwim- 
mende Vegetationshügel dar, und ihre Abhänge und Gipfel von undurch- 
sichtigem BlStterwerk scheinen mit den Wdlen zu schwanken. Diese 
FitUe von Yegetationsleben orinnert an den Chagres Fluss (der Ameri- 
kaner Taylor hat die Ströme seiner Heimadi vor dem Nile gesehen) , und 
wenn auch nicht so reich und prächtig wie dort, ist sie dodi in weit 
grossartigerem Maassstabe entwickelt. Die ganze reiche Thierwelt war 
wach und rege , die wilden Vögel verlieesen ihren Horst; die Zickzacks 
flogen zwitschernd über die Wellen, ihre Gespielen , die schläfrigen Kro- 
kodile wachrufend, die Beiher breiteten ihre Flügel gegen den Wind, und 
ganze Heerden von Flusspferden kamen nahe heran ^ Wasser aus ihren 
Nashörnern blasend, gerade wie der WaUfisohc 

Das ist ein lebensvolles l^ld, von dessen üppiger UeberfSlle das heu- 
tige Delta zwar nur noch wenige , aber immerhin kenntliche Spuren be- 
wahrt hat. Freilich konnte auch von dem modernen initeren Nil eine 
bekannte Reisende mehr dichten als erzählen: " Wasser vögel sitzen ge- 
schaart beisammen auf den Sandbänken, mannorweisse hier, raben- 
schwarze dort, und zirpen oder schnurren ihr eintöniges Abendlied, das 
sie vorn eintönigen Geplätscher der Wellen, zwischen denen sie leben, 
gelernt haben. Kin grosser Reiher fliegt zuweilen über den Nil oder ein 
Pelikan, der mit schwerem Flügelschlag nach irgend einem Fisch uuter- 



* Auch die Katxen ä^jc WUthüsü Kumc u im Delta vor. Wir eriunem wieder au die 
Jagdaeenea in den Qr&bern, welche sogar zeigen , daw man Leoparden wie Jagdhund» 
dreaairte. 

* Mimosa nilotiZa, heute noch häufig in Aegypten vorkommend. 

12» 
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taucht < c. Mariette endlidi , der berShmte Aiugrftber des Seiapeumi , der 
Apisgrüfte und der Hyksosnumuniente zu Taois« welcher seit yielen Jahren 
in Aegypten lebt und vom Yicekönige gesetst ist ober alle BuinaiBtitten 
und Alterthimer im Niltibale, Mariette, welcher das gaioe Delta kennt 
^e kein anderer, und dem eine grosse Lebendigkeit der Sdiildemng cu 
QeboCe steht, sa^ in einem Briefe an den ^comte de Roug^ 2 . »Wirklich 
liegt das eigentÜeh Charakteristisehe für Unterigypten in Myriaden von 
WasaerrjSgeln, welche auf den Stromzweigen, CanMlen und Seen wimmeln 
und den Beisendeh in Staunen versetien. Hier gibt es auch solche Heber- 
fülle von Fischen, dass die Gerechtsame allein den Bfenaaldisee auszu- 
beuten von der heutigen Regierung für 250,000 firtocs jährlich Texpachtet 
wird. EndUch begegnet man dm in den anderen Theilen des Beiches 
nicht vorkommenden Lotuspflansen gerade in XJnterigypten , wo sie die 
breiten FUchen ihrer runden Blätter ganz wie grüne Teppiche über die 
Spiegel der Canäle breiten«. ' , 
Die Schilderungen anderer Gelehrten lauten in ähnlicher Weise; wir 
haben hier auch die Dichter sprechen lassen, denn ihnen ist es g^jeben, 
das von ihrem Geiste aufgenommene Lebendige im Geiste des Hörers 
lebendig zu machen, und es kam uns hier darauf an, einen vergangenen 
Zustand gleichsam seiner Ghruft zu entheben und uns denselbm von An- 
gesiöfat zu Angesicht gegenüber zu stdlen. Was das Wort versagt , möge 
das Bild (S. 181) ezgänzen, welches wir einem dem 3. Jahrteusend an- 
gehörenden Grabe des alten Reiches' entlehnen. Fassen wir dies Alles 
zusammen, so müssen wir in dem alten Delta Sümpfe und Lachen, Inseln 
und Landstrafen sehen, zwischm denen rinnende Wasser unter Ranken- 
gefleckt und Blumengewindoi hiofiiessen. Eine übermächtige, un- 
gezähmte Vegetation bildet tausend Hecken, Zäune, Wälle und Mauern, 
hinter denen als Yertheidig^ gegen andringende Menschen Nilpferd und 
Krokodil, Gewürm, Wespenschwärme und Raubthiere wimmeln. 

t Uitseii am Nile häutig wiederkehrende Bild hat ein nicht selten wiederkehrendes 
Htwoglyphenbild erzeugt, das aitttti Wuservogsl dantdlt, weliAer nach naum Fisdie 
hftichtt die betreffende Type fehlt uns. der seine Nahrang suchende Vogd wird 

Kern gelesen und bedeutet wie da« Balm. Koptische ^\SX\ tinden. z. B. im Papyros 
d Orbinay, wo es hcisst: 

BU-f hi kern pai-f son ket 

Er war im finden seinen Bruder kleinen. 

Er fand seinen jüngeren Bruder wieder. In mehreren anderen Bedeutungen seig^ sich 
duidbe Bild, welehei also den Aegyptem besonders gegenwärtig gewesen sein nuss. 
s Revue archiol. 1662. n. s. S. 300. 
> Lepe. Uenkm. n. 130. 



Digitized by Google 



KAphtorim. Aegypluche Uuellen. 



181 



MuBB nun das Volk von Aeg^i)ten, w<»nin wobl nur noch wenige zwei- 
feln, als ein eingewandertes betiaehtet werden (sidie oVen S. 53], so er- 




seheint es unmöglich , dass es sieh in einer so beschaffenen Ycgetatipns- 
wildniss zuerst niedergelassen habe. Nahm es seinen Weg über dUe Strasse 
von Bab el Mandeb ; so konnte es znnädist nur bis an die Gabehuig des 
Niles TOidringen , wo die Natur selbst seinen Lauf hemmte ; betrat es bei 
Pelurium den ägyptisdien Boden, so umging es das Ddta und ftsste in 
Mittelägypten festen Fuss. Hier ist denn auch die Heimat der ersten 
Könige von Aegypten. Menes wird ein Thinit genannt, und Adolf 
Sohmidls > BeweislBhrung legt dar, dass This jeden&lls nahe bei Abydos 
in Mitteligypten gesucht werden müsse. Von hier aus ward Memphis ge- 
gründet und der südHohe Theil des Delta der Cultur eraffiiet. Wer sich 
im Norden desselben niederlassen wollte, musste freies Spiel haben. Nun 
wissen wir aber, dass in unbdamnter Zeit , aber doch wohl nach der 
ägyptisdien, eine zweite grosse Wandrang stattfimd, die der Eanaaniten, 
welche Ton SSden her, wie die biblisohe und manche andere Sage erhiir- 
tet, wahischeinUch vom ]»ersischen Meerbusen sus über Arabien hator^ 
mtDd, in Paliistina und Südkleinasien feste Wohnsitze bezogen. 

Vielleicht Hess sich schon damals ein dem Meere geneigter Zweig am 
Deltuufer nieder; wahrscheinlicher dünkt es uns aher, dass die Phönizier 
erst am Fusse des I jbanoii mit der See vertraut geworden seien und dann, 
als ihr schmales Küstenland die Menge der Bewohner nicht mehr zu 
nähren vermochte, neue Wohnungen aufsuchten. Der Cederstamm stellt 
ja schon an sich ein Fahrzeug dar, und wo gab es eine bessere Uebungs« 



Adolf Schmidt, Die griechischen Pap)TU8iurkuaden der königlichen Bibliothek 
(TO Bedia). inok Brugieh, Oeogr. Insehiift. I. 306. Biet iriid Sohmidta Anaidit 
modifloirt; doeh bleibt die liSge voa Thj« in MittsUgypIeii «nangefochtea. 



Digitized by Google 



182 



Kaphtorini. Aeg^ptiache Quellen. 



schule för ao^rhende Seeleute «U in Fhönizien und dem voa gleichem 
Stamme besiedelten Karien? Wie ein Kind^ das dutth. Tarten das Geben 
erlemt, konnte der unbehülfliche Schiffer gerade dort, indem er von Insel 

• XU Insel au gelangen suchte, immer neuen Muth und mit ihm stetig 
wachsende Geschicklichkeit erwerben. Bald fuhren unternehmende Ge- 
nossen auch gen Süden den Küsten entlang, man fimd das Deltaufer, man 
entdeckte ein reiches Fmchtland und eine nie yersiechende kösdiche 
Wasserader, diejenige Gabe der Natuif, welche der Orientale am höchsten 
SU scbltKen weiss. Küstenfidirer , welche von Phönizien aus mit dem 
westlichen Theile des nordafrikan. Continents eine dauernde Y^rbindung 
unterhalten wollen , sind geradezu geswungen , am Nile Halt zu machen, 

. denn wenn sie denselben auf der Hinfahrt unberücksichtigt Hessen, so 
können äe ihn doch auf dem Heimwege nicht meiden. Erstens werden sie 
nSmlich von der oben erw&hnten Strömung in seine Nähe geführt, zwei- 
tens müssen sie hier auf neuen Wasserrorralh denken, denn sie sind am 
ganzenStrande der Mannarica keinem Brunnen, keinem mündenden Flusse 
oder Bache begegnet. Ja, wenn sie sich auch dem blinden Ungefähr über- 
lassen, so werden sie doch nach Aegypten geführt, denn die Etesien, 
welche in drei Viertheilen der für die Schifahrt günstigen Zeit im Süd- 
osten des Mittelmeeres von Norden her wehen , treiben dieses oder jenes 
Fabreeug bestimmt an die Küste des Delta. 

Was hier an erlangen sei, konnte ein so scharfblickendes Handels- 
Tolk bald erkennen. Der Fischfang muss sein ältester Industriesweig 
gewes^ sein ^ Wir erinnern an den Namen Ton Sidon; der Erstgebore- 
nen Kanaans. Ani Ufer des Delta, auf der libyschen und pelusinischen 
Seite von Aegypten gab es aber reines Sala. und Fische in Uebeifulle. 
Die blosse FÖkelei, die wir so hSufig erwUinen hören, fordert Nieder^ 
lassungen am Meeresufer. Diese wuchsen und breiteten sich aus; der Fhö- 
niaier, welcher als Landwirth nur noch begabter war denn als Kaufmann, 
erkannte bald die CulturfShigkeit der an den Kalkrand der Sgyptisdien 
Küste stossenden wildbewachsenen Landsdiaft, er machte sie urbar so 
weit es seine Kräfte erlaubten , und als auch die Aegypter von Süden her 
die überkraftige Vegetation , welche ihnen den Zuzug zum Norden ver- 
wehrte, besiegt hatten, kamen die Bewohner der Kibte und des Binnen- 
landes in nAhere Beruhrungen. Die phönizischen in den ägyptischen 
Pantheon aufgenommenen PatSken heissen , wie wir zeigen werden »Er~ 
öflber«; sollte das mit der angedeuteten Lichtung des Ddta zusammen- 
hängen? Einem langen Nebeneinander scheint «rst in verhaltnissmiissig 



> Sie werden als Erfinder demellran genannt und besondere Gottheiten besckfUitMl 
ihn. Sso«hon. p. 36. Derselbe nennt einen 'AXie6c den £rfinder de» Fischfänge«. 
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später Zeit ein beeonden von den ausgebeutetra und bedrohten Aeg^ptem 
mit HasB getränktes Gegeneinander gefolgt zu sein. Die Fürsten der 
Niederlassungen mussten in der 9* Dynastie als eigene Herrsdier aner- 
kannt weiden; als aber y<Hn Ende der 12. an semitische Stämme zu Fuss 
^ und Ross in Unteiilgypteii einbiaehen und das ganze Niederland mit den 
Golonxsten theilten> mussten sich die einheimischen Könige nach 8äden 
zurückziehen, und nicht auf einen Schlag» sondern nach und nach bil- 
dete sich jene Zeit der Bedrängniss, welche mit viel zu grellen Farben 
gezeichnet und vom Hasse verstellt vaateat dem Namen »der Hyksosherr- 
schaft« bekannt geworden ist. Nachdem es der 18. Dynastie einen groesen 
Theil der Fremden zu verjagen geglückt war, blieb dennoch die Bevöl- 
kerung der Küsten als Untertiianen der Pharaonen an ihren gewohntm 
Sitzen, und diese ist es, welche der Autor der VÖlkertaM tKaphtoxim« 
benennt* 

Sehen wir nun zu , welche Bestätigung dieser AnBchauung zunädbist 
die ägyptischen Geschicht^uellen liefern. 

2. Historische Notizen, 
sls Beweismittel für die Herkunft und Wohnung der Kaphtorim. 

Hier wird nntürlich wiederum der Name des Maiicthon an erster 
Stelle genannt werden müssen. Die schon oben erwähnten Autoren, 
denen wir Fragmente seines gprossen Werkes zu verdanken lialion. und die 
Denkmäler , welche die Listen des Sebennyten ergnnxcn und bestätigen, 
haben wir schon oben kurz anj^etührt; sie sollen bei der I^osprechung der 
Zahlen für den Einzug; und Auszug der Juden in und von Aegypten aus- 
führlicher, als es an dieser Stelle angezeigt, zu sein scheint, gewürdigt 
werden. Gehen wir die Listen des alten Reiches prüfend durch, fo finden 
wir, vielleicht ausser der G. elcplumtinischen Königsreihc , luukr ein- 
heimiscii ägyptische Regenten (Thiuiten , Memphitenl, bis wir als 9. Fa- 
milie', den Herakleopoliten begegnen, von deren ganzer Keihe sich kein 
bestimmter Name auf den Denkmäleni , mir ein einziger in den Listen 
findet. Dieser heisst 'A^öor^c;, und Africanus sagt von ihm, nachdem er 



' DiT Turluer Königspapyros , welcher von Champollion gewürdigt, von Seiffarth 
au» Fetzen zu einem fragmentarischen Ganzen vereint, von Lepsin« edirt, von T.auth 
mit grosaeni Fleisae neu behandelt und zugänglich gemacht worden ist, enthielt die 
Bdhe der äg>7}ti8eh«n Hemeher mit Namm und Zahlen, versagt aber gerade hier 
«eine Hfllfe. 
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•angegeben, dass seine ganze Dynastie 409 Jahre ' (eine jedenfalls auf Ver- 
Mhreibung beruhende Zahl) regiert habe: »wv (der Herakleopoliteu) o 
KpwKK ' A5((>oT|? oeivoTttTo^ TtMV Tcpo auTou 78VO|xevoc ToT? Iv icauio A{")^tiicti|> 
JiaxÄ e^pY^x^aTO, uotspov 5i ;j 7v'a Trspii-sae y.al u-o /po/oSetXoo Oisfd<t(n]«. ' 

Hiermit correspondirt Eusebius^ beim AriDeiiierj welcher nur am 
Anfange des Satzes die Abweichung »Quorum primiu Ochthovis etc.« 
bietet Die folgenden Worte stimmen raemlich wörtlich mit dran Aiii- 
canus und Eusebius beim Syncellus. Dhsk beim £rato6thene8 gerade an 
dieser Stelle mindestens 2 Dynastieen fortgelassen seilt müssen , steht 
fest, denn 9 Könige zwischen der 6. und 9. Dynastjie können, wie Lepsius 
schon angedeutet bat , gewiss nicht 5 D}7iastieen entsprechen. So hören 
wir denn Ton diesen beiden Ilerrscherreihen nur Schreckliches. 'Ayßov^ 
ist ein grausamer Tyrann , welcher in Wahnsinn verfallt und von einem 
Krokodil gefressen wird, ein Schicksal, dem die ägyptische Gewshichte 
in ähnlicher Weise gern die Fremden , welche die Herrschaft über das 
Nilthal an sich reissen« rerfallen ISsst. Wir erinnern nur an den Tod 

des ersten äthiopischen Eindringlinges 'ODot^? ^(| ^ l\ 

sinn des Kambyses und die Ermordung des Ochus, welchen ein Eunuch 
erdolchte. Diese vereinten Umstände (Kargheit und Gehässigkeit der 
Listen, gänzliche Uebei^ehung beim Eratosthenes und Schweigen der 
Denkmäler'} reichen hin die 9. und 10. Dynastie als Nebenreihe zu kenn- 
zeichnen. Es fragt sich nur erstens, wo wir die Heimat oder Residenz der 
Fürsten, welche ein gcfürchtetes Reich im Reiche aufrecht erhielten, zu 
suchen haben, und zweitens, ob sich nicht noch andere Gründe finden, 
welche unsere Yeimuthung stutzen, dass die 9. und 10. Dynastie jenen Co- 



^ . , den Wahn- 



I Lepiins Terbesiot 109. "Wir venrciMn hier besonders auf da« mmsteiiiiift oom- 
binirte Königsbuch desselben Gelehrten, welches durch seine synoptische Zusammen- 
stellung der nianetlionisdien Fragmente und die Ordnung der bis 185*? bekannten 
äp;ypti«chpn Kön5f,rsnaiiR'ii jedem Forscher auf dem jetzt von uns betretenen Gebiete 
noch lange unentbehrlich bleiben wird, wenn auch die Funde Mariettes und Düuiichens 
^ri Neiies beorbeigebrecht haben. 

s Eueebiiis a. Arm. Anchor I. p. 209. 

^ Lanth in seinem reichhaltigen Werke : Manetho und der Türmer Kflnigep«i»ynui 



glaubt in dem Schilde ^^pg^ [ (Königsbuch No. 1>I9) den Namen 'AyJ^«^);- 

HaqtoSs wiedergefunden su haben. Wir können ihm, ganz abgeseh^ von dem weil im 

Schilde vorhanden , wohl auch su lesenden articularen p nicht beipflichten , w«l J 

«war in der Bedeutung des pedums und der Heer&e ein suifBxea ^ erhalten kann , aie- 
maU aber , wenn es wie hi«:r den BegrüF des Herrschen oder d« HemehendMi dartu- 
stellen bestimmt ist. 



Digitized by Goo^^Ie 



Ki^htorim. Historische Notizen. 



185 



lomsten, die wir kennen, angdiörten. Die uns beschiifhgend d i Henncher' 
rdhen werden bei allen AuBacbreibem des Manetho» welche sie erwähnen, 
HerakleopoUten genannt. Nim gab es aber ein* HpontXcoiroXtc ^ (Mt^tj» 
ein *HpaxXcoinXt{ ^ {itxpa und «in drittes an der känopischen Mündung. 
Welches kann hier gemeint sein? Das erstere Uig nach Ptolemäus unweit 
von Memphis S und es darf, wie wir Lepsius nachsprechen, hier nicht an 
dasselbe gedacht weiden*, wenn es der Sita aner Dynastie gewesen sein 
soll> welche gleichseitig mit einer memphitischen herrschte. Es bleibt hior 
nur «wischen dem 2. und 3. Orte die Wahl. Wohin aber auch die Ent^ 
Scheidung lallai möge, wird sie doch unserer Beweisführung helfen, denn 
Klein -Heiakleopolis ist im sedtroitisdien Nomos su suchen*, an dem 
Nilanne gleichen Namens. Das dritte Herakleopolis wird Ton Strabo und 
Stephanus y. Byzans genannt, es lag an der känopischen Mündung und 
besass wenigstens in der . Zeit des erstgenannten Geographen ein Heilige 
thum des Herakles *. Der kanopisohe Stroramund wird auch von Diodor 
und Ptolemftus * HfMtxXsusnxov genannt; Ammianus Maxcellinus und Flinius 
nennen ihn Herscleoticum ostiiim, und gerade hier stand ein von Herodot 
als Fremdena^l (bei Gelegenheit der Fludit der Hdena und des Alezan- 
dros) erwähnter Heraklestempd^; der Halikamassier aber nicht nur, son- 
dern andh Tacitus und andere ersahlen, dass Herakles in Aegypten 
gelandet sei. Stxabo horte, der Hafen von Pharus wäre früher durch 
Hirten bewacht worden, welche die Landenden geplündert hätten, was 
wiederum auf Semiten in jener Gegend deutdk. Herodot, welcher dem 
Sohne der Alkmene , vielleicht von seinem Oheime Panyasis , dem Ver- 
ftsser eines Epos, das die Geschichte des Hetskles behandelte *, anger^t, 
besondere Aufmerksamkeit schenkte, erzählt auch II. 45, die Aegypter 
häUen den Heros dem Zeus opfem wollen; am Altare aber habe er sie 
Alle erschlagen. 

Diese Sage scheint uns bedeutungsvoll zu sein , wenn wir bedenkm, 

* Ptolem. IV. 5. 56. 9t. eint 6 (tipoc «x^Cn« i itata(»6c , itwSirt vijoov tov Hpa- 

tifff t|M^|um ToD itotafftoG 'UpaxXeou« icdXt« (ieydlXi). Diese ietsu suchen bn dem heatigea 
Ane^di; von ^H'ECj dem igyptiwhen Nsmen für Henkleopolit» alte Metropolis von 

Memphis. 

2 Lepsius, Künigsbuch. S. 22. 

^ Ptolem. IV. 5. 50. ii: dvaxoXtLv -r'j BooßcwTt««} in»a|Mi^ 2sltpeitti2( ^ l$lifvlxrfi 
< Strabo bUl. 

3 Her. n. 113. Herakles geaoss noch spät in Alexandrien Verehrung. Siebe Votlv- 
tafeln ooip. inseip. 4662. fgd. 

> Nach Suiitae : Irpo^« (v. Panyasis) xal HpctxXettfS« h ^iwi etc. 
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daBB Baal-Melkartb, der phönisische Wandergott, von den Griechen stete 
mit dem Heraklee identificirt wiidf und wine Landungen fast immer pböni^ 
zisiBhien Goloniaalionen gleicbsuaetaen sind. . Hdien wir darum von Hero- 
kleMtädten an der Küste des Delta reden« eo müssen wir sofort an PflaniE' 
orte des Volkes« Ton dem wir reden, denken. Diesen Tudankte denn auch 
die 9. Nebendynastie ihren Ursprung, und so darf die Thatsache, dasa 
schdnber ohnmächtige landende Phonisier eich den Aegypt«m schliess- 
lich überlegen seigten und ihnen schweren Schaden zufügten, als Kern 
der oben erwtäinten Sage betrachtet werden. Dass aber wirklich die 
phönizische Wandergottheit hier gemeint sei gdit schon daraus henmr« 
dass Herodot von der ägyptischen Heraklessage angeregt sich direct iMch 
Tyrus begab, um NSheres über den Gott zu erfahren Flutarch erzühlt 
geradezu, dieAegypter si^ten, Herakles sitze in der Sonne und kreise mit 
ihr herum 3, Hermes aber im Monde; nnd wenn der phonisieche Singer 
Jopas beiVergil* »canit errantem lunam solisque laboresc, so meint er die 
kuhhömige Astarte und den Baal -Melkarth, wandernd und arhätead, 
gleich dem Herakles. Aber wir können in Bezug auf diese Gottheit auf 
Movers * verweisen, dessen Stimme gerade in diesen Fragen von so hohem 
Gewidit ist Die von Stiabo 801. an die bolbitinische Mündung verlegte 
Warte des Peiseus Ilepo^a»« woic^) ist auch, wie aus Herodots II, 15. 
Nadiricht hervorgeht, an der kanopischen Mündung zu suchen, da er sie 
als westlichsten Punkt des Delto nennt Oben S. 1 39 haben wir bereito 
gezeigt, dass die Peiseussage der phonizischen Ck>lonisation des Delte 
nicht fremd ist Es würde hier zu weit führen , wenn wir alle Grande 
erwähnen wollten, die sich für das Herakleopolia am kanopischen Aime 
als Heimat der 9. Dynastie anführen Isiasen. Wi^ möditen uns dier für 
ihre Wohnimg an der ösiliohen pelusinisdien Mündung mtscheiden, doch 
weisen auch mannig&ltige sehr frühe, vielleicht die frühesten Spuren 
phÖnizischer Einwanderung auf den Westen hin. 

An die libysch -ägyptische Gränze knüpfen sich z. B. die meisten 
Sagen von dem das Pharaonenreich betretenden Herakles. Hierher kam 
der Heros von Kreta aus und bezwang den Antaus^, eine Sage, welche 

< xai dtteXoiv oi toütoiv sripi Wfii Tt cioivat on olt^vre i^s , i-J^ui^a xal ii Tupov rf^i 
^^wAxifi, Her. II, 44. 

s Plut l8. et Oflir. e. 41. 
» Voig. Aen. I. t. 742. 

« Movere, Phönizier I. 8. 400 fgd. IL S, ß. 188 fgd. 

Yiellcichl mit dem Stiore tlcs Set »Anta« (Burton exccrpt. hlorogl. pl. ^>9] zusam- 
menzubringen. Sein Käme fand sicli nur auf einem zu Tunis gefundenen Obelisken aus 

derzeit RaniBea' II, vo er ) ^ 5^ \/ ^ 

SliflV des Set hnist. S. auch Bnigsdi, Qeogr. Ineehr. L p. 134. 
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T<m der ob«acttirten Stelle im Tadtus bw(»tigt wixd, die eine Colonisation 
jener Ptovinz von Kreta aus erwähnt . Hier so wie auf den anderen In- 
seln des Mittdmeeres wohnten einst, wie Thukydides, gewiss ein unrer- 
werflieher Zeuge, yersichert, Phönizier und ihre Stammgenossen, Kaiier. 
Von Idhyen her hatte schon in der 3. Dynastie * das Beich die ersten An- 
fechtungen zu er&hren , die westlichste Mündtu^ soll nach Straho von 
Rinderhirten (S. ohen 104}, welche hier stets mit Semiten zu identificiren 
sind, bewacht worden sein, von hier aus ist Sardinien mit Aegypten in 
Yerbindimg gebracht worden, die Namen Lehabim , Lubu und Temhu 
scheinen einer ägyptisch-semitischen Combination ihren Ursprung zu ver- 
danken (S. oben 1)1), hier sollen einst Menseheno]»fer gefallen sein, hier 
sträubten sich die Dmdesbewohner för Aegypter zu gelten » hier fanden 
die Pökler und Salzer das leichteste Spiel, denn »wenn im März die Salz- 
arbeiten beginnen, ist dort der Boden mit einer 6 — 8 Zoll dicken Kruste 
ftbnrzogen, die mit einer grossen eisernen Stange losgebrochen wird. Die 
so gewonnenen Stücke enthalten auf dem oberen Theüe Kochsalz, dann 
erst zeigt sich das rdne Natron unterhalb mit erdigen Theilen vermischte 
hier endlich wohnten hellfarbige Leute, denen wir bereits in ihren bunten 

Gewändern und mit tätowirter Haut begegnet sind. Das Zeichen || 

welches der Güttin Neit eignete, j^ehört dnrrbaiis nach Sais und dosfieu 
Umgebung im westlichen Delta. Der Hafen von KanopuK war der Ijeste 
in ganz Aegypten und /.u Ansic<lelun<ren wie geschaffen, denn der Jioden 
in seiner Umgebung war von grosser Fruchtbarkeit , wie schon der ägjp- 

tischeName Kanopus oderKanobus beweist, der durch K«\g 110V& 

goldener Boden , güldene Aue erklärt werden muss , womit des Rhetor 
Aristiklep' von einem hochgestellten Priester stammende Uebersetzung 
Xpoooov itoKfOi durchaus übereinstimmt. 

An dem früh colonisirten Westufer des Delta konnten wir also die 
Heiakleopoliten suchen, doch weisen noch sicherere Spuren auf die Ost- 
küste. . Hier war am Berge Kasios eine uralte wohlbeEauptete Nieder- 
lassung und ein Heiligthum der Seefahrer, die Nilmündungeu und dex 
See, welche in jener Geg^d fluten, waren noch spät den Aegyptem yer- 
hasst Im Serbonissee sollte der gefesselte Typhon li^eu ^ , wie eine aus- 



' Alle Ausschrcibrr des Manethon bringen bei dem ersten Könige der 3. Dynastie 
Nvitpmf-f^i, beim Africanus Necherochls, b. Euseb. Arm. die Nachricht: i<f ou A(^uc« 

< Bnigich, Reiseberidkte aus Aegypten. 8. 114. 
> Aristides, Aeg. ed. Dind. II. p. 483. 
* Herodol III. 5. 
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dnicUich Mgyptiach genannte Sage berichtet« und fdlevlei schieokliche f 
Eigenthiunfichkeiten wurden ihm zugeschrieben, AhariB lag am eethroi- 
tischen Arme und war nach alten Mythen eine ^honieche Stadt'« .d^ 
Name 2«9|)aivn|«j Zs&patn]« und der Stadt I^dpov (bei StephanusT. Bysanz) 

enthält den vollen Namen ^ Set , den wir bereits als die ägyptische 

Form für dicITauptgottheitder semitischen Deltabevölkerimg kennen, auch 
die tanitisclio Miiiubinor ^var den Aegyptem verhasst, denn die von T\-phon 
erschlagene i, eiche desUsiris war naehPlutarch dnrch diese Mundung nach 
Byblos geschwommen. Wt iui man den Hirten Philitis bei Herodot \ nach 
welchem die Pyramiden benannt worden sein sulicu, weil die Acgypter 
den Namen ihi ( i eigentlichen Erbauer aus Hass nicht in den Mund neh- 
men wollten, mit den Philistaem oder f'alestinaern in Verbindung bringen 
darf, so kann uns auch diese Sage dienen 4. Ein bpsniders gewichtiges 
Zeugniss liegt aber in der Stelle Num. 13 — 22, wo die Erbauung von 
Tanis im östlichen Delta als 7 Jahre nach der des uralten Hebron erwähnt 
wird. So genaue Kunde giebt sich, wie schon Ewald bemerkt '' i^gan/ wie 
das Bruchstück eine« phönizischen oder sonst nicht hebriÜBchen Werkes 
über ein den uns bekannten hebräischen Werken völlig fremdes geschicht- 
liches Gebiet zu erkennen«. Wir glauben, dass hier nur an jene sorgfältig 
gearbeiteten tyrischen Geschichtsbücher mit genauer Zeitrechnung zu 
denken sei, welche Ewald an derselben Stelle erwähnt, indem er sich be- 
sonders aufJosephus stützt, dem hier, da er von griechischen Bearbei- 
tungen spricht, die seine gelehrten Gegner auch kennen mussten, Glauben 
geschenkt werden darf. Wann Hebron gegründet wurde, wissen wir nicht 
genau, und die Aegj^ter können es nicht den Hebräern veriathen haben, 
weil sie es selbst nicht wissen kf)nnten : dass aber Tanis schon vor den 
Hyksos bestanden habe , das w ird durch mehrere dort gefundene Denk- 
mäler bestätigt, welche berühmten Königen der 12. Dynastie (der letzten 

vor dem Sturze des alten Bciches) angehören. 



> ApoUon. Rhod. II 1215 und sein Scholiast. 

* ManethoB bei Josephun o. Apion I. 26. Die Comiption »saititch methraitiMih« 

statt sLihroitisch steht fest. Lepsius Chron. I. 339. lieber die Aenderung dos Scthroi- 
tischen Namen?? in »methniitisch » 'Eusebius beim Arm. Anch. p. 10^' 'ivr^rhe dlirch 
eine Aenderung des religiösen liewusstseins in dein Osttheile des Delta erfolgt sein soll, 
hat Keinisch gehandelt. Ueber die Namen Aegyptens in der Pharaonenzeit. S. 37. 
3 Herodotn 128. 

* IHer iriid Manche« auf Bedbnung der Hykaoe kommende absttriehen aem. 
» Ewald, Geedtichte de« Volkee lat. I. 8. 60. 3. Amg. 




Usortesens Iv und 
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anderer in den Königsreihen an der rechten Stelle wiederf^e^ebene Schilder 
wurden z. B. am Strande bei Tanis in harten Stein gegraben aufgefunden 
War aber die SUult so alt und hatten die Phönizier so sichere Kunde von 
dem Jahre ihrer Krbauuug , iässt sich daiiu nicht annehmcu, dass sie bei 
ihrer Gründung betheiligt waren t Und diese Vermuthung wird beinahe 
y.ui Crewissheit, wenn wir die eclit semitischen Culte und die Denkmäler 
jenes Ortes in's Auge fassen. In der Nähe von Tanis lag wohl das 
HerakleopoUs , welches wir meinen. Sein ägyptischer Name ' , wel- 
cher mit dem Crotte ^ ^ ^ Xunsu (X«»vc, *HpaxX%j Limua], 

wie schon der Halbmond auf seinem Haupte andeutet, combinlrt werden 
IcBim, acheint wenigstens auf zwei HerakleopoUs bezogen worden zu sein 
und bestärkt uns in unserer Ansicht, denn den Wanderungen der Phöni' 
zier schwebten Sonne und Mond als Torbildliche Hauptgötter vor, und 

eine spätere tbebaische Form desselben Gottes ^ ^ .<se>- ^ -g^ 

Xunsu pa ar Se/cr , Cluiusu der Ratli schaffende , muss wohl den 
Stempel seiner Herkunft bewahrt luiben , denn als die asiatische Gattin 
des Pharao ihrer Schwester einen von Krankheit helfenden Gott senden 
soll , schickt sie den Chunsu nacli Osten . welchen num in 15achtan nicht 
wieder fortlassen will 2. Auch ist es auffallend, dass der herakleojmlitische 
Nomos Hesp seft, Gau des Messers genannt und mit dem Zeichen des Dol- 
ches deterniiuirt Avird, was wiederum auf ein mit dem Namen un- 
serer Stadt verbundenes Gedächtniss von Blutvcrgiessen schlit ssen lässt. 
Dies kommt aber nicht auf Rechnung des Volkes , sondern der ältesten 
Cultusform des Gottes, welchen die Griechen Herakles nannten, und der 
später zwar eher heilbringend , gegenüber dem Bösen aber uussergewöhn- 
lich streng auftritt^. Auf einem Sarkophag im Museum zu Mirainare 

finde idi den Eigenuamen Xab Xunsu ® 1 der Temichtende 

Chunsu. Wo der schreckliche Uaal Moloch herrschte , hat aber selten 
ASera- A starte , die r» goldene Aphrodite» <f gefehlt. Auch sie werden wir 
in Unterägypten wiededaiden ; ja, wir besitzen eine Inschrift, welche einen 



' Lauth, Los zodiat^ues de Deuiieiah p. 57. Maiuithu p. 211. 

3 de Roug^, etude sur une aXkiv egyptienue appuxlt^niuit a la bibUuletjue imperiale 
1868.' 

9 BenuMh» Die igyptisehen Denkmiler in Kfirsmare. Tkfel 17. £i gab bestimmt 

zwei Chunsu, einen contemplativen und einen rathgebenden und die Bösen ver- 
nichtendeTi . Der letztere ist hier wohl gemeint. Der Melkarth der Tyricr war übrigens 
nicht minder duaÜBtisch, dean er vereinte des freundlichen Gottes Güte und des Moloch 
Zorn in einer Penon. 
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* 

BCaiin nennt, der wa gleidier Zeit Prophet dee Mondes (aah) und der 
Astartc gewesen iet^ Auseerdem stand in den von Flntardi^ reiaehteten 
phrygischen Sohnften, Typhon (Set) stemnie ▼<na LmikoB, dem Sohoe des 
Herakles. 

Dem mydiologisclien Theile unserer Frage bab«i wir im sechsten 
Ahsohnitte dieses Capitels einen hesonderen Paragraphen eingeriUtmt. Wir 
«rinnem in Bezug auf die Bewohnersdiaft des nordöstlich«! Ddta an das 
unter Kasluchim (obenS. 120 fgd.) gesagte und weisen nochmals auf die S. 80 

genannte Stadt ] l^ar im 'Apa^ia; vo}io^ des Ptoleiiiäuä -^^ 

(koptisdi ^<^p^mtdl) welche sehr häufig auf den Denkmälern Tor- 

kommend auch T'ar-u geschrieben wird und, dieser pluralen Form 
w^n , Tyrierstadt übersetzt werden könnte. On , Heliopolis mit vielen 
direct auf Phönizicn deutenden Culten soll von Arabern erbaut worden 
sein K In jener Gegend haben wir die Stelle zu- suchen, woselbst sich die 
Fiden des ägy ptischen und phönizischen Handels recht eigentlich zum 
Knoten Yerschürsten, Stiabo nennt ihren östUohmi Theil r^poi Aiyu^t4> 
Ooivfxr^ (oben S. 126). Die an dieser Stdle mehrfach versuchte Verbin- 
dung des rotlien Meeres mit dem mare internum muss besonders iur die 
Phönizier unternommen worden sein, wddie im Delta wohnten. £in 
Orakel verbot dem Necho, das auch von ihm angenommene Unternehmen 
fortzusetzen, weil er nur iiir die Fremden arbeiten wurde; doch hätte der- 
sdbe den Durckstidi ebensowenig begonnen wie söne Vorgänger aus der 
19. Dynastie, wenn nicht diese Fremden seinem Scq»ter gehorcht, seinem 
Reiche angehört hätten. Modificirend sei bemerkt, dass sich die eigent- 
liche Herrschaft der 9. und 10. Königsreihe gewiss nur auf Unter^gypten 
besduänkte, während es wt^l m<^Uch ist« dass Beutesilge und Beun- 

< Brugsch , Kecudl. IV. 3. 

a Is. u. 08. 29. 

» Ptolem. IV. 5. 53. 

* Juba bei PUnius, V. 177. IsUchxi. lib. dimat. ed. MöUer p. 29 vor Moses von 
Amalekitera erbaut Die LXX und alle diejenigen , weUdie ihnen folgen, lassen neben 
Pithom und Bamses audi On, iortv 'HXi»6iraXt(, von den Juden eibauen. E^od. 1. II. 

InderkoptiichenUebersetsung: OVOg «^VKCUT fl^ItfiL^lKl ^IfOp 

SCl'XK^pH "TE Wörtlich: und sie bauten feste Städte dem Pharao Pithom, 

Ramessc und On, die da ist die Stadt des IIa. Gerade weil diene Angabe, die sich auch 
noch an mehreren Stellen tiiidet , lalscli ist, duun Heliopolis wird schon in der P\Ta- 
uiidenseit genauut , kann nie uns dienen. Wie hätte »ie enlNlehen können, wenn On 

nicht «ine Menge von 8|puien einer frflher In seinem BesUke wohnenden «emitndien 
BevAlkerang bis in apitere Zeiten bewahrt hätte. 
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rnkigu Ilgen mancherlei Art auch den Süden des Reiches heimsuchten. 
So müssen die Gräueläiaten des Achthoes gedeutet werden. Die Ge- 
fMshidite von dem Aktisanes bei Diodor * , welcher aus Menschenfreund- 
lidkkeit dieTod^trafe abschafEfc und dafür das Nasenabschneiden so stark 
einftihit, dass er eine Stadt, w^che davon den Namen ' PtvoxoXoupa erhält, 
mit Hülfe der Verstommelten begründen kann , ist gewiss , schon wegen 
der in echt hdkniadier Wäie verraehten ß^clftnmg eines frmiden irgend 
eine Deutung geatatteaaden Namemj ein erst von Griechen geformtes 
MSiehen , dem aber doch ein hietcnischer Name dienen musste. Dieser 
*AxTto^7}€ lüsst sich gut mit unserem 'Ayfior^z verdnen, und wir finden 

Leuths^ Erklärung für denselben recht ansprechend, denn J ^ ^ 2Z| 

Hak Tan würde Fürst von Tan, Tavt«, X'AV^J , ^«Mm ' 

bedeuten und so die ägyptische Form für AkUsaueS annehmbar wieder«- 
geben. Die Sage verweist ohnehin den Aktisanes an die östliche Delta- 
küste. Der Vorgänger des genannten Köni<^s hicss ausserdem witv 
der nach Diodor) Amasis und liesse sich mit dem Chunsu (Herakles, 
Taunus) in Herakleopoiis vortrefflich vereinen, denn bekanntlich bedeutet 

Amasis jjj^ Aabmes, vom Monde eneugt, Mondsolm, und Chunsu ist 

Mondtjott. 

Difi 11. Dynastie wird diospolitisch genannt und niaclit der Herr- 
schaft des herakleopolitischen Hauses ein Ende. Ein ihr anjjehörender 

Pharao Mentuhotep wird ^ Vereiniger beider Länder genannt^, was 

für sich genügt, eine frühere Theilung su beweisen. Auch die 12. heisst 
wegen ihrer Herkunft thebsisch^, obgleich sie gewiss in Memphis resi- 
dirte. Sie eint beide Thelle des Beiches *, hintertesst Denkmäler in allen 

♦ 

» Diodor I m. IV. 

2 Lauth , M inetlio p. 210. 

Kopl 1- il::;. i.XMl. 12. Im k<)pti^ichell Pc-ntateuch Xumeri XIII. 23. 

heiwtes: ü^JOp ÄXiClgT X^RpCÜH npOJÜlUl JXUA'J Ü^KET 
%S3ltlI XHIJII. Und Hebron ward gebaut 7 Jahre vor dem Bau von Tanis 

in Aeg}pten. Wilkina bat hier TAHin , was de L^gaide mit Beoht in ^Attl 

* Mariette, Ilev. Arch. 1864. S. 172. Table de Saqquarah. 

^ Die 11. Dynastie, aioHpoliii»ch , ist gewiw ab Nebendynaitie und nrar theila 
schou der 8. Küingsruihe 2u betrachten. 

^ Diesem wichtigeu EreigiUMe, welches eiae erfolgte Vertruibung der UeraUeopo« 
Uten vomnMetat, ist es maischreiben» dam Maaetiion bei ifarem ernten Kegenten «einen 
eraten Band endan und den sweiten baginnan Utet. ffie bllt dia Framdan in Odignaaai. 
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Metropolen» ja sdbst in einer der Hauptstädte der gedemütiiigten Ein- 
dringlinge und befestigt die Ostgtanze des Bdches, um wenigstens yom 
Lande aus vor neuen Zuiügesi der Semiten richor zu sän K Ein glänsen- 
der Fürst folgt in di^r Dynastie dem anderen, die Künste erblfilien, die 
hieratische GuxsiTsohrifb wird fleissig in loifkigen Zügen auf heute noch 
vorhandenen Papyrosblättem von eigentfafimlidier Festigkeit angewendet, 
die ersten Gründungen der diospoUtischen Prachtbauten entstehen, in 
Fayüm versucht man sich wieder im Pyramidenbau und beim heutigen 
Benihassan werden Berge ausgehöhlt um schöne, unzugängliche Wohnun- 
gen für den Leichnam zu gewinnen. Der Pinsel des Malers ist unermüd- 
lich mit beinahe unvergänglichen Farben das Leben und Treiben seiner 
Zeitgenossen und Landsleutc so lebendig in jenen Gräbern darzustellen, 
dass wir sie heute noch als culturgeschichtliche Quellen greifbarer Art 
benutzen können und werden. An den Thoren der Gräber zeigen ach 
Säulen in bemerkenswerther Form, welche von ChaTn])()]H()n ■ colonnes en 
dorique primitif a genannt wurden \ und die in der That den einfachen 
canellirten Säulen des dorischen Stammes zum Mu^^ter gedient zu haben 
scheinen. Usortesen stellt den ersten grossen Obelisken zu Heliopolis auf, 
welcher heute nodk bei Materieh steht. Wie hoch die plastische Kunst 
schon unter seinem Scepter gelangte, zeigt aufs schönste das wieder her- 
gestellte Fragment seiner Statue , welches das Berliner Museum besitzt. 
Das ganze Gebiet des Nils ist nun vielleicht znm ersten Male bis an die 
nubische Gränze in einer Hand. Hin Amenemha III kann zum Kegler 
der Ueberschwwnmung werden und bekommt, was Leprius zuerst durch- 
schaute, nach seinem Hauptwerke, dem Mörissee » ^lOit IN'TB JUUFIpB 
oder HHpi« »derSeederUeberschwemmungen«, den Namen Suten enMeri 

» neberbcliwemDUiu^ökönig«, woraus die Griechen Möris machten. Dieser 
begiüiidet auch in Fa\Tnn das berühmte Labyrinth, in dessen lieute noch 
vorhandenen Trümmern wiederum sein Name «i^efunden worden ist. Die mit 
auf Phönizisches deutenden Sagen ganz umrankte Nachbildung des Laby- 
rinths .linden wir auf Kreta wieder. Auch auf der .Sinaihalbinsel zei£r<'n 
sich Spuren der Macrlit des Amenemha. Hier liess er zu Sarbut el Chfiilr iu 
Kupfer, oder wie Brugsch in letzter Zeit behauptet, aus dem Schoosse 



1 Chabas, Les papyrus de Berlin p. 33. 81. 8. oben S. 78 fgd. 

' Champollion, Lettrea 6crites d'Eg^T)te et de Nubie. Paris 1833. p. 78. Diese 
Säuleu sind älter als die pflanzenfönnigen. Eitie Verschmelzung von beiden Arten 
scheint den griechischen Säulenformen zu Grunde zu hegen. Lepsius, Sur T ordre des 
oolonnes-piUm en Egypte et ses rapporte avee le eeeond ordre ^gyptien et la colonne 
greoque. Avee deux planches. In den Annalea de f Inetitut de ooneapoiid. anUolo- 
^11«. IX. Borne. 1838. 
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dmellieii Heige^ die jetet der Engländer Mecdonald, ausbeutet» Türkise 

brechen. Mit einer Frau, der Königin ^-7 ^ * Rft Sebeknofm , scfaliiesflt 




audi diese gttnjsende Hemdienreilke. ' Ihr folgm noch einige Fätsten der 
t3. 'Dynastie, mit denen der neue Glans Aegypten» nnd mit diesem das 
neue Reidi erlischt. Nun beginnen di^ Hyksos. 

Die ägyptischen Königilisten , welche-aioh in der Tafel von Abydos K 
dem »Ansgangi^unkte allar chronologischen Forschungen anf dieean 
Felde«» der KÖnigslcammer von Kamak und dem hieiwtisohen Turiner 
KönigspSpyros vov&nden , ja selbst die rnsnethonisohen Reiter gaben 
den ersten Fbrschem ein anderes Besultat (man settte die 13. Dynastie 
sthtt hinter die 11. (Entefe.) vor die 18.) , bis Lepsius erkannte» dasB die 
Hersteller jener Stammbäume die schmähliche Hyksoszeit als eine ruhm- 
lose übersprungen und die muthvoUen Vertreiber der Fremden den glän- 
senden Fürsten der 12. Dynastie direct angereiht haben. ISeine nun^sehoa 
▼or 15 Jahren imternommene Operation ist am 5. Januar 1^52 in der 
Sitzung dw Berliner Akademie der Wissenschaften verleien und in die 
Abhandlungen derselben gelehrten Körperschaft aufgenomnien worden^. 
Die seither von Mariette ' gefundenen Königsreihen und besonders die 
herrliche; mit Menesj beginnende Setostafid von Abydos (nicht mit der 
früher am selben Orte gefundenen liste zu verwechseln), deren Ent- 
deckung.wir wiederum Dümichen schulden haben Lepsius* Combination 
niV unwesentlich modificirt, in allen Hauptpunkten bestätigt. 

I)ie Könige der l'l. Dynas^e behalten den- Platz» den er ihnen in 
«einem König^buche angewiesen (hinter der II,, tot der 18. Dynastie), 
nur dbpge Fürsten der 1 3. Dynastie sind mit zum alten Reiche zu schla«' 
gen. Unter ihnen werflßn (wie z. B. das colossale Standbild des hierher 
gfhmngf lk Seb^ÜMtep IH^, weiches, sic^im I^o^vre befindet, und einige 

' Lepsius, Auswahl der wichUgsten Urkuuilen des äg)^tiäciien Allerthums und 
Xtaigsbuek. 

' Lepsius über die 12. ägyptiwh« Xflings^yQSBtle , Abhaodliiag de» BnfiaSi Atii- 
dsmie der Wissenschaften. 1852. 

3 Mariette, l-a table de Saqqarali. Rev. archeol. \SGO und 18G4. 

* Gleich nacii der Kntdeckuiig pubUuirt in der ZeiUuhrit't für ägyptische Sprache 
et«. Sept. Ort. 1864. 

^ Als ich vor diesem schönen Denkmale stand, sagte ich mir mitLauth, dao^ 

B( 1 \vtr!i[ fi einem Jiart bedrängten Könige angehören könne. Nach Drovettis bezweifel- 
ter Angabe .üoU est au8 Bubaatis stammeu; andere Zeugen lassen Theben seine Ueim^ 
Ebers, ii«g;vi«ii. L '13 



Digitlzed by Google 



194 KaphtariiM. HiftoliMih« NotiMn 



andere DeükliilW ftitt dtortfelben ZfeH «iideatdi) dlä eMlleiM«chete l'Btstefi 
von den S«niten zuräckgedrlbigt, regieren aber im Süden fort, werden iu 
der KaouDer von Kamak anf einer eigenen Wand, mm Theil auch im 
Tbiiner Papyioe angefahrt und rtm Haniedion ohna besondere Namen* 
nennung erwShnt, etwa 80 wie franiösiche Legitimisten neben den Napo- 
leoniden immer noch die Böurbons als bcaechtigte Herrscher&mitie be- 
traditen und benennen. Uebrigens scheinen die bedrängten Pliaraonen 
wenigstens im Süden des Bekhce nicht nur nominell gcheirsditaa haben. 
Manethon behandelt sie knn genuin, indem et Fürsten, von denen viele 
im Turiner Papyros erwShnt werden , in die Id., 76 in die U. Dynastie 
der Chditen, welche wirklich Auflehnungsversuche gemacht haben, 
ilräno-t, und 90 jedenfalls mehrere dem Lande nicht zum fix^hme gereichende 
Familien auf einen Hieb , ohne l^pecialisirtmg der Namen , aus der Weh 
schafft. Die iSd und 16. Dynastie werden endlich von dem Sebennyten 
Hyksos genannt. In der 17. Königsreihe beginnt das Befreiung^werk. 
Aach die Setostafel bringt gleich nach dem Ende der t2< Familie das 



Mild des 



Aehmes 



£»0 



mit lAfeiehem die WideiatMndskraft der 



i 

Aegyptar jcrwacht. 

Die lt. Dyntoüe hat alsd die Herakle^Utfeu vertHiibeii > nndwie 
das liadi dem Znsammeittttflren eine«' Volkes mnA ^rfolgrilcbHif Pr«iheits- 
kümpfen SU gOKfaeheik p^gt , hattfe sich In der 12; Hettt^tMcrtSSut eih so 
schwungvottea» thfttSgte Treibe in Aegjp^ entiHckelt, #ie liie vofhef . 
Ein Nomansh OhntnUiotep (zür Zelt Usortesetai ]) 'tfl!imt M^ifeli iii seiMr 
Gruft sü Benihassan , überall halte man In seinem QMe^ diis Hiade ge- 
rührt und »fdle Leüt^ ^reh glQcklibh«. Di6 KlUk^U l^blfiheii Sdin^ 
und die Sorgift filr die allgemeine Wohlfkhire wird züm h(HshMen G«bette^. 
Kein ntg^beue^licher Pyramidenban, iri^ !n der 4. täid deu foIjgende& 
Dynastieeti, keine um dM eitlen Ruhttiei Willki geföhttbn Ktie^ ab* 
sorbiren die Kraft des Volkes, welche jetst zum Besten des Gemeinwesens, 
zur Regulirung der Ueberschwemmungen verwendet wird. Aegypten vom 
Mittehneere bis audenKatarvhsktengehöroht einem Seepteir (daför aeugen 



sein. Der KörperbAu und die Muskulatur sind von grosser Schönheit, das Gesicht hat 
l6ider starke Beschädigungen erfahren. In £. de Kongos Notice sommatre des monu- 
ments {gyptünit du iniuie du Loum wbA dlne Stalu« als A. 16 in der Ssll« Henri IV. 
sinljliefKlhrfc. 

1 8. den Text bei T^epinui, DenluhUer II. ISS, iro auch KbptM als ÖandeUibdt und 
)PeSttthg erwähnt wird. * . 
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Inadifltai su TaAisi und W«li>Hal&)^ und dieser ünetaiid gestattet 
zum ersten Male den Nil in seiner gansea Ausdehnung au übeneliea und 

erleichtert das Riesenwerk des Wasserbaumeiiters M&nMx' 

Die Fremden des Nordens sind gedemüthigt ; hur mit dem Süd- 
YiQtke> den Knfiiten, giebt es leichte fiiiaipfe zu bestehen. Die mittägliche 
Grän2e wird, ivie eine Inschrift Usortesens III im Süden .von Wadi-Hftl^ 
bcNvebt, befestigt» die Sinaihidbinsei wird ausgebeutet, und nin Keamter 
mm seinem Fürsfeen naoh Punt (Arabien) geschickt um dort Specereien 
und Kostbarkeiten zu erwerben, Iflie die Häuptlinge des rothen T.andes 
(Phönizien und Syrien) gesammelt j d. h. wohl von Indien nach Arabien 
gebracht liaben. In jenen Tagen sehen wir das rührige Schiffervolk 
in ToUer Thätigkett. Wie sollte es aber in das rothe Me^ gelangt sein, 
wenn nicht von der Arabia peträa aus, welche doch den Aegyptem eignete? 
Baal Zephons Name ist alt und phönizisch genug ; seine Lage in der Näi^e 
des heutigen Suez kann kaum bezweifelt word^. In engere Schranken 
snrückgewiesen, .selbst gewinnend durch das volkswirthschaftliche Er- 
blühen des Pharaonenreiches, scheinen sich die Fremden auf ihre Küsten- 
plät^e und den Handel beschränkt und es ruhig ertragen zu haben , dass 
ägyptische Könige in ihrer Hauptstadt das Zeichen ihrer Obmacb^* 
steinerne Hildersäulen, j^nfslieUten. Wahrscheinlich assimilirten sie sich 
seg^ den Aegyptem in vielen Beiiehungen. Prüfen wir die Denkmäler 
jener Zeit, so müssen wir, soll unsere Behauptung stehen bleiben, einigen 
Spuren der Colonisten begegnen, und dies ist, trotz der ^uf eipe Hleine 
Localität (Benihassan) zusammengedrängten instructiven Quellen aus dem 
bürgerlichen Leben der 12. J!)yn^tie in hinreif:;h<?n<l6m Maasse der Fall, 
denn Lepsius hat die Bemerkung gemacht , dass sich bei deq. in den jer- 
wähnten Griibballen abgebildeten Fec^teijrspiielef^^, weicht^ in mehreren 
Präbervi gfuis^ Wände einnehmen, öfters unt^r den rothei^ und dunkel- 
braunen Menschen der ägj'ptischen und der südlicher wohnenden Racen 
sehr helilfärbige Leute ^, die gewöhnlich eine von ihnen verschiedene 



' Colosse Amenemha's T iin<] üsortc^ens I von Mariette dort gefundei^ Rev. arch. 
1862 p. 2H). Das Pendt^ut der letzturtin btatue befindet sich im agyptisclieu Museum zu 
üeiün. Nur dar Sits nnd das rechte Beiii , dessen Muskulatur stauaeuswerth schön ge- 
arbdlet lit, war eilialteii. Dm link» Bdn md dar ganss OteikAipMr dnibm einon mo- 
dernen Restaurator ihren Ursprung. Ein späterer König hat an dem Sessel durch Aua« 
meisselung der alten Inschrift eine Usurpation rif <: Denkmals verRUcht. Besonders 
interessant ist das aul der liücksette des Stuhle» befindliche Bild des. Set (Sutech) , der 
zwei kleine Horner am Ktpie führt 

9 LqauM, Bricife mui Aegypten , A^thiopiea und d«r SituahdUauL BirL 1852. 
(k 97. Bornim, yUat. iftr. TM». C. CL CXI. 

S Die scharfe AuiTassung der Hautfarbe , welche die Aegypter den ihnen hekannten 
MtmehenniSe» gegenüber Migen».iet una aabon oben (6. entgageiigiatareCca. Aecht 
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Tracht und meintens rothes Haupt- und Bartliaar und blaue Augen haben, 
bald einzeln, bald in kleinen Abtheilungen, finden. Dieselben erscheinen 
TOweilen auch im LHenertrowe der Yomehmcn und sind offenbar ma^ 
diBchcr, wahrscheinlich semitischer Herkunft* Ausser diesen Fechtern 
Itegegnen wir nun aber in demselben Benihawan noch anderen Semiten, 
den unter Anamim erwihnten Aamu , welche dem Statthalter des Nomoe 
Sah, 37 Mann- hoch, vorgeführt werden und gleichsam als Vorboten der 
das Phaiaonemeich bedrohenden Gefahr an betxaefaten sind. Hier bäckt 

sich noch (] J I Ab5a, derLandesfurst | ^ hak der Ankömmlinge, 

defvor dem Nomarchen und bringt ihm Gest heuke. I )ie Aufnahme ist ent- 
schieden varsifihtig, denn der Schreiber ^ Nefeifaotep hat ai^ eine 

Tbfel die Zalil der Familie ^ verzeichnet, und ein zweiter de anführender 
Beamter scheint sie der Gunst des Herrn zu empfehlen , welcher ihnen 
doch eine gewisse Rücksicht zollt, da er nach orientalischer Sitte seine 
Sandale, welche ein hinter ihm stehender Diener tragt, ausgestigen hat. 
Besonders feierlich ist aber die Aufnahme keineewegs, wenn wir sie mit 
ähnlichen Scenen Teigleiehen; Der Nomarch hat z. B. seine drei Lleb- 
lingshunde bei sich. 

Wir haben berdts gesehen, dass die Aamu die gesuchte Aufnahme 
Iknden, und sind ihnen tlieils auf der arabischen Seite MittelSgyptens, 
theils im.Macsdilande des Delta als Rinderhirten begegnet BSs lag aber in 
der Politik jener Zeit, zwar die Fremden im allganeinen von Aegypten 
abzuwehren, ihnen aber, wenn man entschieden Nutzen von ihnen hoflen 
konnte, den Eingang in das NiHhol zu erdflhen. Dies wissen wir durch 
eine an der Sudgrtnze Aegyptens bei Semneh gefundene Inschrift*, in 
welcher es, wie auf einer Wamungstalbl, heisst, es sei den Negern ver- 
boten, diese Gränze zu überschreiten, ausser denen, welche Schiffsladun- 
gen von Vieh bringen (Ochsen, Gazellen, Bocke) und sich zu || ^ 



lehrreich ist in dieser Beziehun«» fine Stelle des hieratischen meflizinischen Papyras 
No. 1 558 der Passalacquaschen Saainilung im Beriiner Muaeum. Facsimiiirt bei Brugiich. 
Recueil de monuments «gyptien». PLLXXXV-^CVII. JMmMtt m BmgBch im dar 
aligni. MoMtMohxüt für WiHensdiafk md liMliir. IBM. disbw , milsagM Bgyiit. 
IMS. Btoegldl, notiee niisonn^e d'un traite tn^dical 1863. Dieselbe lautet S. 2. des 
verso , wo von dem Erkennen der Fruchtbarkeit oder Unfruchtbarkeit einer Frau die 
Kede ist, L. 1. Br. Ree. PI. CVII : Wenn die Farbe von einem Auge der Fnut ist wie 
die «ines Aamu und des anderen wie die eine« Negers, so ^wd- sie nioht gebiren. 

1 Dass die Aamu whUieh Bemiten «ind, beweiatauaseir den oben angeüBlnrteii Ordn" 
den (S. 98 fgd.) der Umstand, dass irir ihnen als Verbflndete der Cheta begegnen. Pap. 

SsUier lU. p. 2. 5. p. 5. S. 

3 Lepsius, Deakmftler II. 13(i. 1. Die Stele stammt aus dem 8. Jahre Usorteaens II. 
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Akan (als Diener) vermiethen wollen; in diesem Ausnahmsfalle soUe 
ihnen im Gegentheil Gutes geschehen. Der entere Fall (das Bringen 
guter Diuge) scheint für imsere Asmu xu gelten. Sie finden etne dnidi 
die vergangene Zeit gerechtfertigte, vorsichtige Aufnahme, der nach er* 
füllten Bedingungen (dafür spricht auch Geneiis XII, 14 fgd. laxut 
IreundUdie Behandlung gefolgt sein wird. 

Man vermag nicht das besprochene }M\d zu betrachten , ohne bei 
seinem Anblick an dcti Zug dos Patnuixheii zu denken, den die Sarai he- 
gleitet, wie den AbSa seine f?epiitzten Frauen, welche mit einem Knaben 
und einem Esel, der zwei Kinder und ein WebcrschifF trägt, den Zug be- 
schliessen. Schun der Name des hier dargestellten Familienhauptes ver- 
bietet hier an Abraham selbst zu denken; sind die Reisen des Erzvaters 
aber gleich zu setzen den grossen Wanderungen seines Stammes , so kön- 
nen wir, wie wir weiter unten sehen werden, den Zug in keine passendere 
Zeit als die besprocliene verlegen. Wie Abraham (Gen. 1 2. 9) »nach und 
nach weiter fort zum Süden wanderte a , so erst Familien , dann völker- 
weise die nach Süd - Westen hin gedrängten Männer des Ostens. Wenn 
nun auch der Gedanke nahe liegt, dass die im Delta angeaessenen Semiten 
ihre Brüder gerufen hätten, so kann man das wohl Tom den Hirten m den 
Marschen , aber gewiss nicht von den phoninaehiea Coloniaten erwarten. 
Diesen war von jeher eine mit wunderbarer Cknaaequenz durchgeführte 
Taktik eigen, vermöge deren flie aua den entdeckten Gewinnsquellen In 
£emen liändem den ganzen Vortheil allein zn schöpfen und von diesem 
alle anderen auszuadtlieasui versuchten. Stmbo eialhit, dass phöninsche 
Seefahrer ihr Schiff «uf den Strand laufen Hessen, um einem römiacken 
FabxKeuge, welches ihnen folgte, nicht ihr Ziel zu verrathen* (der Staat 
ersetzte ihnen apiter den erlittenen Verhist). Daa Schlammmeer kinter 
den Säulen dea Heiaklea und die Mährchen des Hanno, welche das 
äquatoriale Westafiika für unzugänglich erklärten, sind in derselben 
Tendenz entstaadene'Erfindungen , bekannt bei den Griechen als <Dowfi- 
)iura-V'4«a8o(. Sehr lehrreich ist die von Movers angeführte wenig bekannte 
SttsiQit. des Busebiue, welche lautet : aDie Phönizier bewachten tkre Qehiete 
daas Niemand mit diesen Verkehr, treiben und hindurchgehen konnte 
^etc* «3. DutqhiGeheipihaltBn Tersuchlte selbst die, phönizische Indwatrie, 
wo sie immer konnte, Monopole au bewahren. Nur die dem Salpmp ge- 
stattete Thtünahme jm den Ophirfthrte» Uldet hier eine Ausn«hniej deren 



' Dem Abraham preR'^hicht Gutes "um Sarais willen«. 
- Strabo ITb. v. den Karthagern p. 802. 

* Movers II. 2. p. 39 fgd. Eowb. Theophaa. U. 67. Load. 1642. Syrische Bear- 
beitung der ver lorenea giiechisclnn SehiUl. • 
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»W«niiti?« «HS in jeam bakniMteii Briefen Stlomo*« laHInMi nnä Hisun^ 
an Sdoine, welch« Joa^hue mittSi«it, entgegentritt^ m&gm DHU dieselben 
«cht 'Bein oder nidit. Das Küstenvolk Imnclrte Kofen, mit wcUhem «t 
▼OH dem ücaditiMiien GhMeto aue als Gegeideiitii&g venorgt wurde. 
Oaes doft wirklidi m UebenohuM in <3e<xeide verbanden var, beweiat 
die Tafel von Kanopiu ^, in welcber in griecbiadiea Tesle, nacUem einer 
nin^ettiaftan Uebenbhweinnung «nd der autf daraelben «rvaebienden 
Sorgen erwUint worditn Ist, ann Lobe dea KönigapalUKM Zette l? und l'S 
gesagt Vnjrdt £« n Sbpfac xal 0«wbn)4 wel Ktiitpoo icel d| £kX«iv vhimm 
«oitwv öixw |ier«flt8|jLt{»d}iW0i «(« n^v ytupav (ri^v Avyuictov) . 

Was die Phönizier unterliessen , können die semitischen Hirten- 
Rtämme , welche gewiss mit ihren Brüdern in Verbindung blieben , um so 
eher gethan haben, kurz, am Ende der 13. Dynastie wimmelte das Delta 
von Fremden, welche endlich den berechtigten Herrschern trotzten, als 
reisige 8chaaren von arabischen Kriegern hoch zu Ross zu ihnen gestoasen 
wären. Die 14. Dynastie ist schon aus ganz Unter&gypten verdrängt, 
Memphis föilt in die Hände der Eindringlinge und die eigentliche Hyksoa- 
zeit tritt auf. Nun ist es, nach dem Vorgänge des Josephus lange Zeit üb* 
9i<^ gewesen, die Hyksos mit den Inden au TenreclMeln. Die IJnhaltW> 
kdit dieser Ansicht ' #ird aber von so •Helen geradezu unwiderleglichen 
Thalsachen erwieeen und ist so oft und vön eo bedeutenden Minnetn dar- 
gelegt worden, dass wir mit einem tiefereVi Eingeheii in die Frage nur 
Wiedlnbolungen bringen kminten. Es lag dem JoeepAitls naCitli^ «daran, 
die Urgesdndilte laxaeliteii seinem Gegner Apion gegenüber in ein 
linöglichst glän^en^es lieht au ateiHeii; danun llaat 'er ^ einmal über 
Aegypten berradien , irSbreltad doch die heiligen' fiÜfilirifien aeinea Volkes, 
weläieü gewSss nienuda'veraäum't hat , dasjenige anftnaeicbnen , wäa aein 
€h>tt tSrtoetes an ihnk ge'httii, den Aufetitbalt am Nil erat als dn Gnaden- 
geschenk dea l^aiao Völl ftiedliäien IVV^hlergehdiis (aber ni'eht ida mehr) , 
ilaim alä Zeit der llefifien DeniMigung sohildeni. 'Yen der anderen Smte 
wMe Aaa 'milnnÄdigate aller VSflkto, das ägyytiBUhe, mah wohl gehlHet 
babM 'eine Epoche p^Ktiadher 'Abl^ngigkdt und. erfohrener^MiMBnd- 
hingen iuzugestcAten'miA'in seinen GeaehidMaiegiat^ linroh Kedenj 
«her «nteh durdi (Schwei^'* m erwIOftien, webn am Nile 'nidhi wirkßdi 
in gcwimer «ne Fremdhemohaft von auageddinter Art etaitgdiabt 
!Ntni Wer^ wir snersit zu prSfftn hab^i, ofc Mi denti iti Ae|j;j^ten 
Denkmäler finden, welche dixeet Üir ane Hykaoeseit in «naerm Sinne 
zeugen, und zugleich auch aolche» -dienur diwi Hyksoa ,8j»lbat ijtuB^n Ur^ 



'» TM von Kanopiu, Zeile Hh-M^ 

' "Wir erinnern an die fortgelBMenen Djaasltaea. 
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b4upl?in^ » : » Man f^^^n^^J^li^ijiypirüiij^^eft dße Pwl^^MPh ni^Ä* 

theil ii^M^I/i^ii, ep w^rd jsijt^^t Tielp^hf «ygen laMen, jiudi den 
Bj^jE^iW Äffl«e'8 die ^ji^yj^r^si^eit i;^ii}>e, jpsepij f^an jii^^ |]ii4 ^yj^pof 
ijfenj^fimxp^ Wpl|p. Piß wir ^^j^ Fjna^jtnjp; «^^fp^ > W fri« ge- 
sagt, dasB die dem obengenannten \ferkiB beig^gte Livective »i)|pjg^t]l|Q 
up4 d|jB I^yjMO».« gcgeyiiiber ^tfu ne^rp?» ^o^hi^ijygen }if> Nicola ver- 
(^t, jSdt^ wo)^ .fin läng$jt J^n^gx^J^er ^«tpr i|i||t (»a m^a^sloser 
Al4lDV0<^f^^ v^^g^i^P^ worden a^ »dfts (»le^de Subject >Ia^etho« von 
HeiTn FrofesaorH^gjstenberg; selten b^t .e^^ fmgeCpchf^^er ^^c^riftsteli^ 
l^jCL ibjß gebührenden Platz so fest medererobert , wie Manethoi> , 
doch die Bücher Mosens iu|d Ajegypten »einen so kräftigen Stoss« Jj^gOf 
]t»nu;hjt .baben yi^pllen. Der »geographische St,ümp?r« hat die Nila^me 8e^ 
wohl gekannt. Die Unkenntnins der ägyptischen Sprache triffit viel Wf Dj|^r 
.d^ ^anetb.pn j al^ ^^j^i^i^^^ > welcher freilich noch nidit ms^ji )^onntc 
^sfi der \ipa '^},(»^^ jiefi jD|ianethon die göttliche l^pr^che^ i^jii tmy^f der 
xoivTj 5taX^xTo? die mut rem ei^ kei^i^ die Vplkssprache djer Aegypter oder mut 
^ (Schriftsprache) ent$pricl^t, ^nf das^ di^e^d^otischen Documente in ^eiiiar 
,YOj;i d,en hierp^lyphiscbe^ U^cht yjBipfhiedenen nicht nur Schrift , 8|0nderii 
^ueh Sprachform abgefasst worden 8i^d. Auejbi -.beide Erklärungen für 
Hyk und sos sind richtig^ wie wir spgleich z^i^n werde^. Manethon batt^ 
ff^e^^, fiber in vn^fffßOk ^s d^inp ^engstenbergscheIl Siime^ Con- 
troUe fff. fc))|j9ijij^«9 als er die Stadt der Freipden Abaris xian^te. Die 
}fßfiflif^ea.p^. i^fu^ >zu^ Zeit der He^g^jLenbiergschen Inyectivf , yrp ^ die 
f^X^i^TUi(aßj[ß^^^ desManethpu zj^ b^täMgen galt, keineswegs »still«, 
ip^n hat nur seit 1845 gelern^Iy^ j^jtinune gvit zu verstehen, auch ,haben sich 
^ra^fs von ,den Hyksos Spure^ genug gefunden. \yir werden, diescf^ben 
^ j^eit fie.,mu} als Ergänz^ df« historischen Gerippes nützen kön^en^ 
sQgleiqlb, un4 soi^ve^tne janserer speciellen Frage d^ML^ WJ^^ u^ten, vpr- 
fiihren. Gelingt es yns ^ber (und vielen }te88e];en voir iins ist es geglückt) 
das Vprhandensein der Hykso8^öni|^ |eu ]>eweisen , dfmn yfit^ I^engsten- 
beig die l^üchcr Moee's ,(imd;M> w^d^ ^r einen Irrthum mit dem anderen 
vertauschen) »unzuverlässig« nennen, <|c\er seine Arbeit als durch bessere 
Erkenntniss beseitigt widerrufe^ müssen, und J)e|itZ8ch für die Hyksos- 
finige, welche er noch 1863 »ein Bii^sel,« noint, eajie andere Bezeichnung 
wählen müssen. 

Mit der 13. Dynastie lassen wir, wie gesagt, die Fremden in Aegyp- 
ten einbredim und finden sie als 14. Ki^b^sniihe tn den «Listen, wfthrend 



Hengftftnbeig, die Bücher Mme'i «ind Ae^. S. 
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der letsteHien der 13. und die ganze 14. (chfAtiscIie) Dynastie aIb eigent- 
lieb herrschende Familie neben ihnen fortgeführt wird. Die 17. enthilt 
schon die Befireier. Hierfilr haben wir bereits einige Gründe voigebracht 
Was sagt aber Bfanethon von den Hyhsos selbst und wo findet sich das 
Gesi^te? 1. in den bekannten Stellen des Josephns ^ 2. in den Ans- 
Schreibern, unter denen hier wiederum Ai&icanus als dw suverlä&si^ste 
erscheint. • 

Der gelehrte Jude, welcher hier um so weniger mit Willkür yer- 
fahren durfte^ je besser ihm seiirnicht minder gebildeter Gegner, um einen 
trivialen Ausdruck zu gebrauchen, auf die Finger au sehen im Stande 
war, leitet seine Citate mit den Worten ein: Mavsftev ^-^v to y^vo; iv^p 
A^YiSirrtoc, ' EXXii)vtxr^{ [utea^r^xcoc icaiSsCa^, ^ ^Xoc ioin. y^YP<x?s ^ap 
'EXXa^i 'ftuv^ TT|V TiaTpiov loToptav, in tc tAv Upu>v, «pT^otv autoc etc. 
Am Ende des 27. Ckp. heisst es dann : Taiha f*^ xal ta totouta MavsBwv 
eov^Ypa'l'SV. 

Wir haben es hier also mit einem wiiklichen CState an thun, welches 
nach Nennung der' Stelle (2. Theil der ägyptischen Geschichte, AIy^- 
irrtoxittv) nidit umschrieben , sondern in der directen Bede des Autors an- 
geführt wird. Hier heisst es, dass unter ^nem Konige Ümaos Aegypten 
besonders unglücklidi gewesen sei, denn aus dem Osten wtroi Leute von 
unansehnlichem Geschlechte' in das Land eingedrungen, li8tten dort 
furchtbar gehaust und aiiletat einen aus ihrer Mitte, welcher SleüLtttt« 
hiMS, sum Könige gemadit. Dieser kam nach Memphis, legte Tribut 
auf Ober - und TJnterägypten, besetste die passendsten Orte und befestigte 
den Osten besonders gegen die Ässyrer. Im saYtischen Nomos fiind er 
eine sehr günstig gelegene Stadt, welche östlich vom bubastischen Flusse 
lag, und die nach einer alten Mythe Abaris hiess. Diese befestigte er mi't 
'starken Mauern und warf 240,000 Bewaffnete hinein. Dahin ging er 
im Sommer äüils um Getreide zu vermessen (oito|mp<»v) und Sold zu 
zahlen, thieils.um sein Heer zum Schrecken der Auswärtigeti tudlltig ein- 
zuexerziren. Er starb nach einer R^erung von 19 J[ahr«a. 
Nach ihm herrschte Beon 14 Jahre, dann 

Apachnas 39 Jahre 7 Monate, 

Apophis 61 : — 

Janias 50 — 1 — 

(Assis 49 ■ — 2 — ") 



' Joseph, c. Apion. ed. Dind. 1, H. 1 , 2*',. 27. 

2 xb Y^o; d9Y]|A0t. In d«r lateinischen Version (b. Dindoif) heisst es ignobili geaere, 
wahrend das <«i]tMc «n dieaer Stelle viel&ch, doch lobwerlieh mit GlOdL, in der Bedeu- 
tnog TOQ %notais aufgefaaet worden Uc. 
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Nua folgt ein Kxriirs über den Namen der IlyksoR (^021 Hirt/VK König 
oder Gefangener) dem ivir einen eignen kleinen Abschnitt widmen 
wertleu. 

Alle Hyksosköni^e /.usaramen sollen 5t 1 Jalire gchorrsclil und end- 
lich unter Alisphrafj^iiitosis mit TTiilfc des ganzen sich erhebcuden Aegy|>- 
teus vertrieben und in einem lti,UOÜ Aruren (Morgen) grossen Orte Na- 
mens Abariß eingescldo^sen worden sein, den sie mit festen Mauern 
umgeben hatten. OoufijJtwaic , der Sohn des AlisphragmutoBis habe die 
Festung mit 480,00U Mann /u nehmen gesucht, endlich sei es aber zu 
einer Capitulation gekommen. Den Ilyksos wurde freier Abzug gewährt; 
fde benutzten denselben und zogen, 21 0,000 Mann stark, durch die Wüste 
nach Syrien. Dort hätten sie endlich in Judäa aus Furcht vor den As- 
syrern eine für so grosse Men^^chenmengcu hinreichende Stadt gebaut und 
dieselbe Hierosolyma genannt 

Eingedenk des TJmstandes , dass w ir die ITyksosfrage hier nicht als 
Sel))st/weck , soiulern nur als Mittel /.um Zwecke betrachten dürfen, wer- 
den w ir uns kurz zu fassen und zu beweiseji haben, dass der manethonischc 
Bericht (abgesehen von seiner Trübung durch natisjnale Abneigung und 
von dem letzten von Josephus m ludirecter Rede gegebenen und wohl für 
seine Zwecke etwas zugestutzten Salze) im Ganzen zuverlässig erscheint, 
weil sich erstens die von ihm genannten Könige wirklich als Fremd- 
herrscher in Aeg^'^iten nachweisen lassen, weil zweitens Abaris als Festung 
an der Gränze gegen Asien wirklich vorhanden war, weil drittens die 
ägyptischen Worterklärungen richtig f^ind und viertens , mit den anderien 
Quellen zusammengehalten , die angegebene Herkunft der Hyksos dem 
wahren Sachverhalte zu entsprechen scheint. ' 

1. Die Könige der Eindringliagü heissen: 2!a>.aTi; , Br|U>v, \\TZ9.yyii, 
'Affot^iC, 'lav^c oder wohl nach einer haltbaren Conjectur "Awa;, "Aaaic 
Beim Ensebins (Aim. Aiusher I p. 212. 213} und Eusebius Syncell. hetssen 
dieselben pastores oder icoi}jivsi;: Saitps latv^if Bnou Bvwv, Atchles 
^PX^?, Aphöphis 'A^pw'fi;. _ , - 

(Horum tempore, ut imperaret Aegyptiis, Joseph apparoit. ?) 

AfricanuS (Sync p. 61). Soitn)«, BvSv, Ila^votv, Staav, 'Äpx^-^j?» 
^<pu>ßi(. Der SdioUaat zam Flato (II. p, 424 ed. Bekker) nennt die 
itoi{tivec nach derselben Quelle: 2atv^, Bvv&V; Ap^^^r^;, "Afvi^a, 



1 Dis Stelle , weldie den Aussug der Leprösen behandelt, toU an ihrem Platze mit 
anderen ihnlidien näher bespro^en werden , hier genfigt ei , darauf hinsuweisea , dast 
wir in ihr thateichlich die von nationalem I^sse gefSrbte Erinnerung an den Auszug der 
Hebräer vor uns haben. Die Stadf Abaris M'ird wiederum erwähnt. Die Aussätzigen 
versprechen dieselben den llierosoijmtten als » Vatcrstf^t ihrer Ahnen« , wenn sie ihnen 
beim Kampfe j^egen die Aegypter lielfen.wdlten. Joe. e. Apion. I. c. 27. 



K«|kMoiu». HujtofM^Notinii. 

Nuii'fol^ ^9 syiLoptiHcIic Zusainnkensu lluug der Ausschrciber des 
ümßibon, v^lcbp übrigpm» idi^^ Uit/ten. h^d in die i5., btUd in di^ i 7- l^y- 
naetie verlegen, sodass uns auch hier die durch die Fortfuhrung der 
logitunen Begenten leicht erklärte Coufusion m dfim ^ume ^iriachea 
6ßK 14. uqd 13. ,Heni8chen#be ei)(^egentritt : 

L S^Xati«. I. SaiTi^c« t. Saltee. 'Ii Sattr^;. 1* So^nj^. 

2. Bi]a»v. 2. BvtSv* 2. Hnon. iS. Bvov. 2. Bv&v. 

3. jAica)^va;. 3. Ilot^^vav.- 3. Archles. 3. "A^m'^pi^. 3. *Apxa"»i?. 

4. ^mttf t$. 4. Sxaav. 4, Aphophis. 4, *Äp;(XT^?. 4, ^A^w^t?. 

5. 'Iav2«c od. 5. ^(>x^if)c. 

Wie ein l^lick auf dif^so Ziisammenstellung '^^ij?^ -'^lU'l 'iie Namen bei 
Josephtis und Africanus beinahe identisch , die bei den Andern comim- 
pirter , lassen sich aber doch mit den vorgenannten vereuien. In dem 
ersten Könige l'aXaT!< in^Svji tritt uns eine erbt 'semitische, durch di^e 
Würde des Jacdlisulmes Joseph und das Consonantöiigerippe Sit be- 
kannte ^fitfß ßQt|g^eu, welqhjß ;sich ohne Weitere« » Regent u ^berfetzen 

Wf iss (Inr Turiner Königspapyros , welcher die Namen und D^ten 
der |*h*r«^pnen (Ji?s alten und des beginnenden neuen Reiche», wo er er- 
l\^ten ist, aufführt, wissen andere Mon^umente nichts von diesen? Namen 
ifiu berichte!;! ? Der Papyros enthält erst auf Fragment IM den allerdings 
defecten N^men Salatip, der sich aus der Inschrift der zu Teil Mokda;3^ 
bei Tanis \Si'>l von Mariette gefundenen Statue vielleicht ergänzen lasst. 
Die betreffende Inscription ist äusserst interessant, weil sie wirklich der 
Hykßoszeit entstammt, weil sie uns den Gott der Semiten ii) Aegypten 
Set (Suteeh) , den Nan\en des erste^ Hirtenkölligs u^d zugleic^ f^\P^ 
Stadt vorfahrt. Sie lautet: 



neter duatajti se ra ,^äi^(ljati sute^ nib iifiVflf ■. meri 

nofre 



Der der Stern der Sohn fiet^tli trotaSttta^ dem Herrn von Hmmi 

beider 
Weiten 



• .Pepa A^ssi» ( A^f^P?) |iö.nncn wir eine andere Ste^e,nipi!rci8en. 



t in der Ver8lümmelun|; rechts nach links zu 4e8en. 
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Das VngiomA Vß$, den dsei (ojigenden T!fßLmen ist von zwei Gelehrten 
Bru^sch und J)ev6ria tu g^l«Dher Zeit gewürdigt worden , fxeiUcb mit 
d«r Abw«ifilMmg, ins wmef hattdxmasm i«9stß |ipnich»f;tiGk) van ve|r 
«hbm nur di? BuchtüdM» m übrig geldMlmi «jnd« vdt dßm ^woßs hä 
ios9fikm, Drana »t Bfon, Baiio«, Bpgii jmwuiBMwbringt. Lawth? Iwt 
in MjMm MvuetboB 4m Nawli de» l^tg^i^taaolb^n ^nigs i« whr glück- 
liclier Weiae nadigewiescii. Er sieht in Bigfliv, BmW «in seimtawhes Wprl, 
«elelies aaoh Analogie von Bpnjamui »Site dw S«cht«i« gebildet, p 
ff Sohn 4eB Auges«, »lieblingesobntt b^sseia irarde^ und gemimt «dlei^ 
di^g» «nen «elir ttchoMm Hali diuysb den süont von ^nigwdi > im Pirpyros 
flUHirl, welohflrToa dan Hyluof baxidelt^, entdcH^ten ICömgBn^un^n 




^^y* ^"«lieber viwbt#ndeii» als J J| fi^ffepi-aii^ Imvliit wenlep 



kann. Auf Fiagment 1 44 des Timner P^pyros b« Lautb hat sich auch 
deutlich eine vierziger Zahl erhalten, ivelchie zu den 44 Jahren, die 
Bfaaetiion'* dem betralEBndeii- Könige gibt, «vortrefflich passt'. 

Gehen wir zu den Namen auf Fragment 112 des Turiner Papyros 
zurück, so finden wir da mit lirugsch zwar verletzt, aber schon der Folge 
wegen kaum verkennbar, die H^'ksosnameu Annas, Aparhnas und Apophis 
wieder. Dies stimmt nicht ^unz zuJosephus, corrigirt denselben aber^ 

1 Bnigteh, Hlutoii« de VEtffP^Tti, X. W5. 906. 207. Dsveri« Err; trchM. «Ml. 

5 Lauth, Manetho p. 230. , • ^ 

3 Tani^ und Avaris. Zeit^c^t für aU^gpenpeii(ie,Jp^|^un^,||^. 2^ 

« Pap. Saüier I. S. 1. L., 7. 

* Hier weichen wir etwa« von der Lauth' sehen J^esung ab, denn die obersten Zeichen 
flind liwei'hienrtisehe h. Uebrigens wird hierdurch der BSmm keinevw^B alterirt, denn 
h d be n ist niir.eiii«4naere» die an e it i i ^Kunetfonn nmHk flmginli iUz. p. VII»fflllrrbe|i. * 

* hdt Soaeghm und AlrioaBiu. 

^ WlrJ^gte d«r I L— |fc'f Aen EddirnBg au« deai Awuitischpn bei, 4M«<Nob unser 

' . • . • - ,. " 

Name nfitih besser aus deo|i Aegyptischen ableiten iSsst, denn ' an bedeute^ wie 

B . ^ 

yi^ das Auge und J ben , wie ia| , der Sohn. Wir hören auch im Aegyptischen 

lein Lieblingskind «Augapfel « demolisch »beide Augen <' pennen , und zwar in der Tafel 
von Kanopus , wo von der jung vewt<wbenen l'rinzesüin Berenike die Hedn ist, die der 

Vater trcuamiL hat "^^^^^ »Auf?apfela. In der Lepsin»' sehen Edition steht -C2>- n 

ar Tla , Auge des Ka , in lieinischs Ausgabe und in Brugsch's I-exicon nach Mariettes 

Abdrücken Augapfel , was das nichtige sein mu.ss , weil der demotische Text an 

dieser Stelle and »beide Augen« hat. Der griechische sagt z. 55 u. äbi M^twm^ . • i • 

* Tanis und Avaiii II. S. 89. . . 



204 Kaphtonm. Histotbcfae NottMal 

denn wir ViBBen'dnioh den logleicli sn citifendeli Pap^n» Ballier I,' dnss 
Apopiiis der ktste Pliaiao tom Geschlechte der Hykeos sei. Annaa musb 
also zwischeni Beon und Apachnas gesettt werden. Geschieht das, 8i> er- 
halteli wir eine genau mit dem Tuiiner Docnmente edntniende Folge 
dreier Koi^ige: Annas, Apei^as, Apoptiis. Und tDuew Operadoik itft 
gerechtfertigt, weil anchAiricanus, der kiehente von allen Auasehreibem, 
den Apophia an letzter Stelle nennt. 

Von diesem Könige, welcfalerln- allen Relationen, mit gerii^en Aen- 
derungen gleich genannt wird, haben wir so gute Kunde, dass sie allein 
xuT Entsdieidüng der ganaen'Ftage gienfigen wfirde. Der Name dea Apepi 
ist in hierogiyphischen und hieratischen Lettern au uns gekommen. In 
ersterer Form befindet er sich in der schon von Burton mitgetheiltet, von 
Lepsius und Brugsch früh verwertheten Inschrift eines von Mariette 1860 
SU Tanis neu aufgededLten Kolosses Bamses' II ^ welcher sich geliebt Tom 

nennt. Apepi nnwa also ein besonderer 



Set des Apepi- (Apophis) 



Yerehccr jenes den Semiten ganz eigenen Guttes geweseu sein , was denn 
auch kö.stlich durch den so wichtigen Papyros Sallier I, welcher Fpine 
hieratische Schreibung briuj^t, bpfstätigt wird. Dieses hochwichtijrp Dom- 
ment ist einer besonders einziehenden Prüfung von Männern wie J{()u;Te^ 
Goodwin nnd Ikuf^sch' unterworfen worden. Des let/ten erste lleher- 
tragun«? hat mehrfache Verbesserung erfahren \ind möchte nur kleine 
Ansstel hingen q^rsfattcü. Wir j^eben sie nach Brugsch mit Seiten- und 
Liniencintheilunji des C)ri|^nii;i Imanuscriptes wieder. 

Pajjyros Sallif^r T, Seile l. Lin. l. Es geschah, rla^^'^ das ],and 
Aegypten in die Hände der aat-u (ein Hyksosname^J fiel, und niemand 



* Bru^h, Oeogr. Inschriften I. 8«. 579. Burton, Exerpte hierogl. pl. XL. Lep- 
nus, Königtbtich I. p. 44. Sdiild 226. Wir nnd gani der Ansieht Brugschs , dem der 
Sats I. 57P^ nur zu äbersetzen sei : Vom 8etdet grossen Gottes Apepi, des Sohnes der 
Sonne, des Leben^geber«, ^li^bU Amatus a Sutebh Apspi dei boni, «olis filü, yttam 

tribuentis. 

3 Zeitschr. d. Morgen!. OeseUschaft Bd. XI. S. 20O fgd. Der Papyros befindet sieh 
fall BMtiab ICinstni tind *ward' vtls 8. Mrdk «Krt hi detf «dect papytl of Ae 9r. Um, 
No. l.pl VI. ' , . . . / 

3 XAabas, M^l. Egypt 160^4 36>%d. 1lb«r«stft«at^u Pestplage und belegi (tieae 
Aafiassung mit vortrefflichen Beispielen ; ab^ auch Brugscbs.Yergleichniig des^amen« 

mit OCB> OCI dMnnum uad ^QCI üamniim inüarre,. latdeie hat. vielfDi sioh. 

I.«tttlich ist die Chabas^sche Deutung annehmbarer. Auch ist hier »PestpG^« 
iinneatsprechend. • 
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warKöiiif^ in Oberiigypteu zur Zeit wo si< Ii das ereignet. he, als König 
Raskeneu liak (d. h. lierrsclier] des südlit-iien Landes geworden war, 

waton die Au&tftndigeii im Besltse der Aamu- Feste ^ J (| ^ «mmm 
1^1^ und ihr Anfuhrer. 

tan. 2, Apepi befand sich iu der Stadt Ha - nar ; das ganze Land 
erschien vor ihm spendend, indem es ihm yoIIc Dienste leistete und ihm 
in gleicher Weise alle guten Enseugnisse dee Deltas' (Ta-meri) liierte. 
Und der König Apepi 

Lin. 3. erwählte sich den Gott Set^ zum Herrn, und er diente keinem 
anderen Gott , welcher in Aegypten war. Er erbaute dem Sutcch einen 
Tempel in schöner^ Ijangdauemder Arbeit, da, wo sidi befindet das .... 
Königs Apepi. 

Lin. 4. (Und wann) er erschien um ein Fest zu feiern und um zu 
opfern in dem 'i'empel des Set, da trug der König Kränze, gleich wie man 
zu thun pflegt (hei den Feiern im) Tempel des Ba Hormaehuti in seiner 
Mitte. Als nun König 

Lin. 5. Apepi .... König Kaskencn .... Heherrscher des 8äd- 
landes. Es ereignete sich lange Zeit heriuich, dass 

(Auf dem Reste <lieser Seite ist weiter nichtn leserlicli , als das oben er- 
wähnte Scliild des iir|tuv. Die 24. Seite, besser erhalten als die erste, 
beginnt mitten in einem Satze : ) 

Seite 2. Lin. I. f uiitihm. Ith Kalle, dass er nicht beistimmen würde 
(zu dienen ?) irgend einem Gölte im ganzen Lande^ mit Ausnahme des 
Amon Ra , des Königs der Götter. Maclidem viele Tage hiernach ver- 
flossen waren , 

Lin. '2. geschah es, dass König Apepi zu dem f Jpbicter des südlichen 
Landes diese liotschaft .... sendete, wie es ihm gesagt (gerathen) hatte 
sein Schreiber .... 

Lin. 3. und der Sendbote des Königs Apepi eilte zu dem Gebieter 



1 tena das koptische ^itll psgui. 

1 Statt Sulcx wollten wir mit (^abss 6«t lesen, indem uns «ein von der L&ydtnat 
Set-Ststue (Leemana, monuments ^grptiens du musie de ]<eyde 1 A 423) her^nom- 

menes Aigument besonders stark nAthlgte, das # in ^ ^ '^l^ fQiT «in Detenainstiv« 

zeichen anzusehtsn. Chabas, voyage d'un Egyptien etc. p. 344 u. 345 ^ e« wird aber doch 
bei der Lesung Sutex bleiben mftssen , denn in den iltesten , jOngst von Lsptfus edirten 
Todtenbuchtexten , findet sieh Im Satexnsmen ein «»— =» an der Stelle des # oder CDU 
Ucbrigena bezeichnen, wie eine Hengs Varianten darthun, beide Formen genau deii 

gleichen Bt-crifl". 

> Die punkürten Stellen »lud im Mauuacriple unleserlich. 
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de» »fidliohon f^udes. (Als er angekommen wM*] führte man ihn Tor den 
Gebieter des südlit:hen Landes. 

Lin. 4. Und er redete diese Worte zu dem St udboteT» Königs Apepi : 
D Warum bist du gesandt worden nach dem südlu Ken Landet weshalb 
warst du gez>\ uui^en zu eilen f » Da redete der Sendbote 

T<in. 5. zu ihm: »König Apepi bat mich zu dir gesandt und spricht 
(gib herau$??) die YiehqueUe, welche gelegen ist im ... ^ des Liandea. 
Denn .... 

Lin. 6. nicht ist über mich gekommen der Schlaf, weder bei Tag 
noch bei Naeht .... Der GebieUi de« BÜdlichea La]ide6 &ng m traurig 
zu, werden, da er nicht wusfit« 

Lin. 7. zu antworten dem Sendboten Könige Apepi. Es sprach (zu- 
letzt) zu ihm der (Gebieter) des südlichen Landes: »Siehe! wenn deip. 
hoher Herr . . . . ■ 

(die letzten 4 Zeilen sind zu sehr zerstört , als dag» sie analysirt werden 
könnten. Hrugsch muss auf die 3. Seite übergehen , deren ersfte Zeilen 
sich noch auf das Apepi - Document beziehen und auf dem Rücken der 
weiten Seite reproducirt sind) : 

Seite 3. Lin. 1. Herr darin. Und siehe, der Gebietei- des südlichen 
Landes rief zusammen die Alten und Grossen ebenso wie die HaupUsute 
und Heerführer und er theilte 

Lin. 2. ihnen die ganze Botschaft mit, welche ihm gesandt hatte 
Könitz Apepi ihretwegen. Und siehe , man rief aus mit einem Munde : 
» ürofise liosheit ist da« ! « 

Lin. Ii. Doch M ut^>iien sie keine Antwort zu ;»-eben, weder eine gute 
noch eine selilechte. Da sandte König Apepi zu ... . 

Hier endet das Dooiimt iit , für desseii genaue und richtige Ueber- 
ßetzung ich einstehen zu kuuiieu glaube. Unser König Apophis tritt hier 
in l^eriihrung mit einem Raskencn, welcher in Oberägypten herrscht, und 
idesseu Name längst vor der I^esung des l'apyros Sallier I bekannt war. 
Er schreibt sich Kaskenen '-(Taaken) und liat zum Naclifolger denselben 
Ahmes (Amosis), welcher die llyksos mit Erfolg anzugreifen und zu ver- 
drängen beginnt; Apophis aber wird in utiserm Texte als besonderer und 
ausschliesslicher Verehrer des Set genannt , was die von Ramses II ge- 
wählte Bezeichnung des Gottes »Set des Apophis« schön illustrirt. In 
^iner der von Düm^chen zv{ Kamak copirten Inschriften (beinahe der inte- 



> Lep». Königsbuch 1. S. 42. Tafel XXI. 224 f O ] S. a. Rouge , tombei^u 

d* Ahmes. Hier tritt un|i itor Pbente Ahvic^ ab , Theühaber bei der Tst^ 

treibung der Hykioi entgegen. Nicht su ver- wechseln mit d^m gleidi- 

mmigen Könige. 
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irMsAtitcsteh von allen , welche die Besfiegung der Inselvölker des Mittel- 
läti&eii durch Menc])htha, den Sohn Rainses* II preist) kommt eine Stelle 
vor, die wir gern auf die Hyksos bezogen hätten wir wagten aber diese 
Ansicht, als zu kühn, nicht auszusprechen, bis wir sie durch des Vicomte 
de Rouge treiFliche Arbeit »Memoire sur les attaques dirigoes contre 
l'Egypte 2 bestätigt fanden. Hier gibt das berühmte Mitglied der fran- 
zösischen Akademie folgende I.'ebersetziing: »Man hatte nichts ähnliches 
gesehen (die Invasionsarmee der Inselvölker hanste fürchterlichj in den 
Zeiten der Könige von Unterägypten, als dies T^and Aeg}-pten in ihrer 
Macht war und das Unheil waltete , in der Zeit wo die Könige von Ober- 
ägypten keine Kraft hatten sie zurückziistossm « Dies geht, wie wir mit 
Rouge glauben, be'^timmt auf die Hyksos oder doch auf andere, frühere 
unteräg\q)tische 1 ürsten , die die einheimischen Pharaonen nach Süden 
hin ^i driiii*;! hatten. Mit Jlulfc unserer Anscliauung fallt uns ihre Be- 
stimmung m keinem Falle schwer. Es würde von unserem eigentlichen 
Zwecke abweichen lieissen, wenn wir luer tiefer in diese verwickelten 
FratTfMi riiigehen wollten. Das Gesagte wird oenü;^( u den Hyksos als Ein- 
dringlingen in Aegypten und den durch Manctlu m r iiialtenen Königsnamen 
Anerkennung zu schaifen. In die Au«^en springender erscheinen freilich 
noch einige Momimente , wplche Mariettes glückliche Hand aus dem 
Sande der Ruinens^tätte jlfcn 'l'anis (arab. San) zu Tage gefordert hat. 
Unter diesen nehmen vier Sphinxe die erste Stelle ein . deren Formen bewei- 
sen, dass die Hyksos ägyptische Bildhauer bcnut/ten, um sicli in Monumen- 
ten zu vcK wigen, dass die Kürlstler aber darauf bedacht «ein mussten die 
Züge ihrer Gebieter treu wicdcr/iiL^i lirii. Die Löwenieiber sind ganz ent- 
sprechend dem Kanon ägyptischer Kunst, die Menschenköpfe sind aber so 
ganz unäg\"ptiRch, dass, wenn sie auch nicht in der Stadt des Set und mit 
dem Namen desselben Gottes gefunden worden wären, ihr blosser Anblick 
genügen würde seihst den Zweifler davon zu überzeugen, dass er den >iih- 
\ tem fremder, eingewanderter Schaaren^ gegenüberstehe. Wir geben eine 
Abbildung dieser Monumente , welche aber schwerlich eine bessere An- 
schauung v<m ihnen geben wird als die h'bendige Schilderung ihres Fiii- 
ders, die wir hier gern in unserer Uebersetzung mittheilen. Mariette sagt^: 



« Dümichtn Histor. Inschr. Taf. IV. L. 39 u. 40. 
2 Revue archeol. Juület 1867. p. 12. ' ' 

* Leider habe ich die zu Boulaq befindiichen OriginaiHphinxe nicht gesehen , wohl 
lUr «bell Olpmbgiw,' «Un Mnielte Biy nur in Pirii m wmgm 4w Oltto li«tte. Ich 
stand gmns abenrawht vor cUesen fremdartigen Zügen , welche in ihrem rauhen Enute 
den schärfsten Oegensat?: zu den lächelnden Köpfen der ägyptiMchen Colosse bilden. 

* Kev. Arch. \bt>] . p. lo5. Lettre de Mr. Mariette ä M. le vicomte de Koug£. 
Cairo 2U Dec. sur les fouilles d« Tanis. 
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20S iCaphtorini.. Hittorische Notizen. 

»/Der gesehickte Bfeimel » welcher den Körper aculpirt bat. kann ge- 
wisB einzeln ägyptischen Künstler aqgehört haben; aber ich möchte nicht 




, Vordemnoht dei Kopfes der • SeSiewuMicht dM Kopiw 

>^kMMqpbjaz.. dar HykMMqiliiiiz. 

so entac^eden 'dasselbe von der Hand behaupten , von der das Gesiebt 
init einer so eigenthümlichen Enerke niodellirt worden ist. Die eigent- 
lich äg^'ptischen Sphinxe wirken besofiders durch ihre ruhige Miyestftt. 
Gewöhnlich sind ilire Köpfe Portrait», und dennoch ist das Auge steija 
ruhig und wohlgeöffnet, der Mund lächelt immer, die Linien des Gesichts 
haben iiberuU Rundung, besonders aber müssen Sie bedenken, dass den 
ägyptischen Sphinxen fa^t niemals jener grosse Ilauptschmuck mit den 
.weitgeöffneten Flügeln feldt, der sich so g^t.mit der friedlichen Gesammt- 
heit des Monumentes vermählt Hier erkennen Sie diesen Typus in keiner 
Weise. Der Sphinxkop/ von San (Tauis) geliört einem Kunststile an, 
den ich mit Nichts zu vergleichen wüsste. Die Augen sind klein , die 
^ase ist stark, gebogen und platt zu gleicher Zeit, die fleischigen Wangen 
si^d doch knochig, das Kinn tritt hervor , und der Mund hat die bc- 
meikenswerthe Eigenthümlichkeit, dass s^h seine Winkel abwärts nejigen. 
Das ganze Gesicht ist entsprechend den rauhen Zügen die es bilden^ und 
der mfthnenartige Haarschmuck, der dasHaupt umrahmt und in den es zu 
versinken scheint, gibt den Denkmälern ein no^ bemerken swertheres 
Ansehen. Beim Anblick dieser fremdartigen Figuren aiint man, dass man 
die Erzengnisse einer Kunst vor Augen hat, die nicht eine ägyptische 
ist, welche aber auch nicht durchaus fremd genannt werden darf, und so 
scheint der Schluss gestattet, dass die Sphinxe von Avaris? wohl das un- 
geheuere Interesse bieteu dürften , ihren Ursprung der Zeit der Hyksos 
selbst zu verdanken«. 



Digitized by Google 



Kftpktorim. äWm. 20d 

lieinahe noch sprechender müssen andere Steingestalteu fi;enannt 
werden, welche vor kleinen Opfcrtlschen stehen , die mit Wasserpflanzen 
und Fischen und Vögeln bedeckt sind. Die Züge der Figuren entsprechen 
denen der öpliinxen, ilirstarker geflochtener Bartund das in dicken Quasten 
weibisch zu.sammengedrehte Haar und die Ringe, welche den Unterarm 
bedecken , unterscheiden sie aber besonders scharf von allen bekannten 
ägyptischen Monumenten. Mariette bat sie gleichfalls in Taiiis, der Resi- 
denz der Hvksos gefunden. Wir werden dieselben weiter unten noch ein- 
mal zu erwähnen haben. 

Besonders interessant und bestimmt auf die Hyksos deutetid muss die 
Stt le mit der sonst nirgends vorkommenden Aera des Set Nubti ' genannt 
werden, deren sich ein weiter unten zu erwähnender hoher Beamter Ram- 
ses' II zu Tanis bediente. Die wichtigste Stelle derselben auf der 7. Linie 
lautet: 



Jahr 4V0 meaori Ta^ 4 des Königs üet-peh'ü Sohn dar ihn Nubti-Set 

V. Obei^ des Ra liebt 

Unterägypten * 

»Am 4. ATfvMri des 400. Jahres seit König Äset- pehti , dem Sohne der 
Sonne, die ihn liebt, Nub'ti«etc Rechnen wir, die Zeit des Bamsea 
beaclitend; 400 Jahre zurück , so gelangen wir, mögen wir ihn so früh 
oder spät setzen als es irgend erlaubt ist , in die Zeit der letsten Hyksos^ 
könige. Der Name des Set- Nubti scheint mit demjenigen zusammen- 
gebracht werden zu dürfen, der sich auf dem kleinen , von Saint Saayeur 

zu Bagdad gefundenen Löwen > zeigt und schon neben Set die 

Sonnenscheibe © Ra zulässt. Unsere Aera ist also vielleicht bezüglich auf 
die Adoption der ägyptischen üötter durch die Fremd^^f^' 

, p. Abaris^ 

Die Stadt Abaris kommt, wo me erwähnt wird» nur als eine Ent- 
lehnung 'sibs- der vom Josephus* dtirten Stelle des Manethon vor. Da 



^ Angezeigt von E. de Kouge , Kev. archeol Fev. 1804. Mitgetheilt von Marlene 
ebendaselbst im März 1865. Behandelt von Chabas, Zeitschr. für äg^tische Sprache 
und Alterthumskunde. April, Mai 1865. 

s MitgetbeiH weiter unten iiüter Herkunft der Hykao». • 
* Die Lernten A&a|M$ und *Aßaptc wecbaehi. Wir schreiben im Teate die gebriaoh- 
liobe Form Abaris. 

BoUfJaa-hou ttotojaoO, *a>.oy;i»vifjv oir.6 Tivoi dpj^ata; MeoXo|lai Aüaptv, xaimjv Ixttaav. 
Joseph, c. A. I. 14. 35. Par. ed. Dind. 

Bbtrs, A«gjreten. L 14 



Digitized by Google 



^iö lUpiitorim. Abwit. 



heitst f s V u ihr, d;is> sie im saitisciuMi Nomos östlich von dem bubastischcn 
Nilanne geitn^en hübe. Weil hier aber k<Mi\enftills an Sai« im westHrhen 
Delta gedacht idm darf, so mum man entweder Merf>dot \md 8trabo ' 
7M Hülfe rufen, welche den tanitisclien aucii den saitiBchen Nilarm ivennen, 
oder die Ausschreiber desManethon. ihnen hat Eusebius benn Arme- 

nier »in nonio Methraite«, J. Africauus^ liest i^slfpoitrj? , der Scholiast äu 
Plato ' ebenso. Die Identificirung des saitischen Nomos (Man. b. Jos.) 
mit dem sethroitischen empfiehlt sieh besonders wegen der östlich von 
Hubastis /ii suclieiulen Laj^e der Stadt. Nach Ptolemäus ^ undStraln» iiins«? 
Pelusium, wenn das atich niclit ausdrücklich gesiigt wird, entschiedfMi im 
sethroitischen Noraos gesucht werden. Ferner kann als (»ränzfestung ge- 
gen Syrien uihI als Warte gegen östliche Feinde kaum ein anderer Ort 
im Delta passend gemeint sein, als der genannte. Lepsius, der Abaris nur 
in Pelusium suchen zu dürfen meint, begründet .seine Ansicht sehr über- 
»eugend und sagt, fast alle bekannten I^eberfalle aufzählend'*, welche 
Aegypten von seiner asiatischen Seite aus erlitten: » Von Osten her gab 
es jederzeit nur einen militärischen Zugang im Alterthume, wie noch 
jetzt«. Alle Invasionsheere mussten, wenn sie auch weit südlichere Punkte 
zum Ziele hatten, »den Eingang von Aegypten«*^, Pelusium bemhven. 
Auch in Bezug auf die alte, h^lige Sage, welche dem Orte seinen Namen 
gegeben haben soll ^, findet L^sius eine Auskunft. Die von Ihugsch für 
Tanifl angeführte Mythe (S. unten) passt ebenso gut auf Pdunum wie 
auf Tania. Lepaius, 6er im Jahre 1 866 die Ruinenstfttte des enteren Orte» 
mit Bädcsicht auf unsere Frage genau untersuchte , sagt in seinem Be- 
riclite an die Berliner Akademie der WissenschaHten ^ , den wir bereits 
bei der Besprechung der Cmwallung der OstgrSnze von Aegypten [S. 82) 
t« erwihnen Gelegenheit betten : 

»Diese weiten Schlammebenen, die wir am anderen Morgen durch- 
schritten , dehnen sich von den Ruinen von Pelusium n^ch allen Seiten 
aus und gehen auch über die sogenannten Kuinen von Jb'aramah weit hin- 

< Herod. II 17, der statt des tauiligchen ein 'zr/iu.o. ^«xitik^v neiu^t, IUmI Stf abo 
Sü2 der vom Uuiitischen Nilanne sagt ■ ov rtve; Ai^oyouv. 

s Beim Syneellus p. 61. B. ot luA tt 2ett{>o{x j^ vo|A(j^ jvöXm Iktmov ete. 

* SchoUsst m Flstoa Thnios p. 425. «d. Bekker. 

* Ptolem. IV. 5. M. Stmbo p. 604. 

» Chrpnolog. S. 33$. fjgd. XLltBigriHtcli 8. 43—46. 
" S. übt-n S. 78. 

^ S. oben S. IST Dpi Shbonissee lag dicht bei Pelusium, im Osten der Stadt. 
Her. III. 5. Typhoo theht vor Zeus au.s Syrien nach Fehisium. i^olloii. Sbod. II. 1215 
und tein SchoL Lcpriai Cfaroa. 342. JXaA, L 30. XVI. 46. 

B SatsttBgalMr. 17. Mai 1866. 
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ans, bis in die Nüli*' wie es sclieint des syrisrUen Weges. . . . Von be- 
sonderer Wichtigkeit war mir aber dus TeiTaiii, auf dem wir unser Nacht- 
laijer in einem balben Zelte ^^'^plialteu hatten. Es war der ausgedehnteste 
lluiuenuit, den wir noch geiuudeu hatten, zum grossten Theile unter dem 
Sande verwebt , doch überall reich mit Scherben bedeckt, wo der Sand 
den Einblick auf den alten Kodeu gehlwlLet. Da alles flach und olme er- 
heblichen Ruinenliiigel ist, so ist das ungelicurc Scherbenfeld auf keiner 
Karte verzeichnet. Es nahm aber die ganze Geziret el Färamab ' ein, und 
war gegen Osten, also gegen die von Syrien her zugängliche Wüstenküste 
mit einem fortlaulenden Walle f>egrauzt, dessen festungsartige Einbie- 
gungen an der Scherbenkettc auf ihrem Abhänge , von den Sanddünen 
der Wüste untersciiiedcii und bis über das westlich bleibende Tel el Her 
hinaus, vcui mir verfolfc^t werden konnttni. Die ganze Ebene würde im 
Durchmesser < twa iu lu Miuuteu zu Pferde im Trabe zurückgelegt wer- 
den. Doch wird si( h die Ausdehnung auch no< h naher bestimmen lassen 
bei genauerer ZusaunnensitelhniL; meiner Notizen«, 

Ersehein<'n diese für l\dusnjm sprechenden Gründe überzeugend , so 
fallen doch auch die Argumente , welche Rouge , Hrugsch , Mariette und 
andere veranlassen Abari« in Tanis zu suchen 2, schwer in's Gewicht. 
Von dieser Stadt lässt es sich , wie wir oben zeigten , am entscliiedensien 
nachweisen, dass sie eine Ilyksosstudt gewesen sei. Hier fanden si( h fast 
alle bis auf lins t^pki lumenen Monumente, die den Knuirmghngen ihren 
Ursprung verdau l-.tt i) , der taHiiische Stromarm ist wohl auch »».saitisch« 
genannt worden . ^^ as in Bezug auf die Mittlieilung de*- Mauethon bei 
Josephus wichtig eist heiut, und der Cult des. Uyksosguttes Set stand hier 
in hoher Blüte. Aeusserst lehrreich erscheint der Una«tand, dat^s zu Tajai$ 
Name 



' l)ie>^ e\ Faramah hat Champollion l'F.g. g 1, Pharaons II 83 fgd.J veranlasst, die 
»ite aua d^m Griecl)i8ciit'0 bekanut« Erklärung ^Strabo p. WJi ypn ;nr^..^) des Namfin^ 
Feluflium als Schlammstadt wi«d«r aufxuneliinen. P&ramah ist nlmlich koptueh 

OJULU da.s zerlegt in (]^ artikel , esse, li<ri , facere, OSX\ lutum , den 

gleichen Siun gibt, der alierdingä auch dem yo Ezech. 30, 15 im Aramäischen zukommt. 
UebrigeM ist die Ableitung von PelUtim jedenfalb enpfehlenswerther. 

B Wir verweisen besoadme «uf den Aufsats H. ■ Brogteh'e, Tanis und Avaris 

(Zeitschr. für allgetn. Erdkunde. Bd. 12 u. 14), eine höchst reichhallSge Ajbeit» deren 
Heaultat wir aber in einem der wespntHch<;ten Punkte nicht zu theilen vermögen 

3 Es ist unerhört , dass die gleiche Hierogljplu'iigruppf in geographischen Namen 
verschiedene Lautwerthe hat, darum künuea wir uns niemals dazu verstehen Rouge, 
Mamtte und Lautb), die glücke Gruppe (ha) nar und tan au lesen. 

14» 
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am häufig-tPii s^efunden worden ist und zwar gewöhnlich in der Heglei- 
tunji; des Gotit - <]( i Tfvksds , welcher hier Set von Hauar <i,enannt wird. 
Wer möchte {^e;^eu die Gleichstellnnp;: von Hauar und A'japi; etwas piti- 
zuwenden wissen f Auch anderwärts be;^'(Mr,if>t uns der crNtere Name in 
H!Pr<!ij^h'])hentext('n ; so in der (irabsclinti des Schiffsohcisten Ahmes, 
dei diesen Ort unter seinem Horm, dem aus den Listen wolilbekaunten 
Vertreiber der Hyksos, Aahines, zu Wasser und zu Lande belagert. Auch 

im PapyroB Sallier haben wir sie als Hyksosstadt angetroffen. Q |^ Ütb-O, 
Ha heisst Haus, ^ bringt BrugscU sehr gesclackt mit dem ägyp- 

tischen ^ ^ uar fliehen 3 zusammen und übersetzt also Ha-'Uar 

Stadt der Flucht, ein Name, aus dem sich die apyai'« \hrAo';h heraus- 
erkennen Usst, die er im Plutarch ^ zu finden j^laubt, welche sich aber, 
wie wir schnn aiuieuteten, auch aut" Pelusinm anwenden lässt. Die Cl ranz- 
Stadt (Pehjsium; ist wolil der passendste Punkt fdr den Anfang einer 
Flucht aus Aegypten, und in dem letzten Satze finden wir nur einen Hin- 
weis auf die ünzulässigkeit der gewiss schon vor Jusephus aufgekummeuen 
tischen Ansicht, dass die Juden den ilyksos gleichzuseticcn seien. 

Der Stadt Tanis ilire Kigeiischaft als ImphuI 11- und Hyksosstadt 
abzusprechen, kann nach den jüngsten I uuiien keinem \ erständigen ein- 
fallen; auch muss man wohl in Ha-nni \ 'ap'c wiedererkennen; es fragt 
sich aber, ob das erstere mit Tniiis olei( li j^-^^etzt werden darf. Hierzu ver- 
mögen wir uns nicht zu entschliessen , denn wir i,vuT(lf')i dann die ^pecia- 
lisirenden Angabeii des numethonidchen AbschmltefN lür falsch erklären 
müssen, wozu kein Grund vorliegt. Tanis liegt nändieh nicht östlich, 
sondern westlich \om bubastischen Arme, es kann auch dieser Lage 
wegen nicht als Warte gegen die im Osten wohnenden Feinde von Aegyp- 
ten ' gefasst werden. Auch darin müssen wir Lepsms Hecht gehen , dass 
erstens der häutig vorkommende Name des Sutech auf den Denkmälern 
von Tanis, als einer Stadt in demjenigen Theile des Delta, in welchem 
der Cultus des Bai ^und Set ist diesem Gotte gleichzusetzen, wie der 



1 Dm a t wird gerade hier hiufig abgeworfen , wie griechische NamensunMchilllen 
lehrStt. 

> Koptisch p £LG^i P TLBx^ fscsrafugsm, ÜMaret^ fvgam, effiigera, 
egredi etc. B. T. v. A. p. 99 

* la. u. Os. c. 31. ol fj'i Xc^ovre; ix ttj; pa/r;; irti f t-'i T'j^ttüvt ^T^i'' 

* Königsbuch. S. 45. A. 
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Fviedensvcrtrag llauMM* H mit dem CSieta-FSisten für rieh allein darlegt) 
in meiner Blüte gestanden haben muss » nidit aufifiiUen kann ; femer be- 
weist die Boteiehnuug dee Set in Tanit als «Henr vmi Hauar« allerdings 
nur» dass der Semitengott zu Hanar seine Hauptcultusstatte hatte, nicht 
dass Haiiar und Tanis gleichzuteteen sind. Eine richera Entscheidung 
wäre nur dann denkbar, wenn man auf dem Platze des alten Pelusium 
eine ebenso reiche Ansahl von DenkmSlem gelunden hlitte als «u San K 
Pliess Pelusium Ha-uar, stand dort der Haupttempel des Set, so nennen, 
und ähnliches ist tausendmal nachzuweisen und auch von Lepsius urgirt 
worden, die tanitisehen Monumente einfach den Gott von Pelusium als 
den auch von den Taniten am bödbsten gehaltenen Schutsherm. 
Dieser gemeinschaftliche Cult kann nicht nur nicht befremden , sondern 
wird geradezu nodiwendig, da beide Städte, ganz abgesehen von den 
Hyksos, von Kürgem gleichen Stammes bewohnt worden sind, und Apo- 
phis, wie Papyros Sallier lehrt, den Set zu scnnem und ihrem Gotte ge- 
macht, d. h. den altägyptischen Gott Set gewählt hatte, um dem seit 
Jahrhunderten an der Deltaküste verehrten Bai -Moloch eine ägyptische 
Gestalt zu geben. Hauar Tanis hat vor Hauar Pelusium den ausserordent- 
lichen Vortheil voraus, dass es reich an Monumenten ist. An letzterem Orte 
ist keine Inschrift gefunden worden, und nichts darf natürlicher genannt 
werden, denn Pelusium war der Gegenstand der mten, ungeschwächten 
Zerstörungswuth aller Invasionsheere ; auch kann man schwerlich glauben, 
dass, wäre Tanis gleich Hauar [ (tel el] Her? ] Ahmes und sein Heer die Monu- 
mente der verhassten Fremden, die sie dort belagerten und von dort aus 
vertrieben und verfolgten , ungestört gelassen haben würden. Gerade die 
mangelnden Denkmäler in Pelusium können also für unsere Ansicht her- 
angezogen werden. Wer gegen diesen Satz die Huldigm^en anfuhren 
wollte, welche die grossen Pharaonen der 19. Dynastie erwMhntermassen 
dem Set von Hauar zu Tanis darbrachten, dem entgegnen wir, dass, was 
von Seti, Kamses II und Menephtah gilt, keinenfalls von ihren Vor- 
gängern , am wenigsten von den Besiegem der Hyksos erwartet werden 
darf, die, wenn anders es gestattet ist, aus sicher festgestellten Eigen- 
thümlichkeiten eines Volkes auf seine Handlungsweise' zu schliessen, 
alle Denkmäler der nach langem, heissem Befreiungskampfe niede^woi^ 
fenen Bedrücker wenigstens da von Grund aus vernichtet haben müssen, 
wo sich der Centraipunkt ihrer Macht befunden hatte. Die sj^re Aner- 
kennung des Set durch die genannten Pharaoneu (in den folgenden Dy- 
nastieen wird sein Name ausgemeisselt und gehässig zerkratzt, wo er sich 

• Diti von Briigsch für Pelusium vur^^eschlageuun Hicrogljphengruppen wünlfn, 
selbst wenn sie nicht angezweifelt werden liOnnten, bei der entschiedenen Doppel- 
QMnigkeit der ägyptischen Stidte wenig beweisen. 
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Migt) war beMmnenen Fonchem so auffiillig, dam ne, namenlKcli duvcli 
die Stele mit der 400jährigen Aera beetSrkt, so weit gingen, die 19. ägjp- 
tisehe Königsfamilie für Nachkommen der im Delta zurückgehUebeneOL 
Hyksos an halten, eine Anaidit, der wir um so weniger bdteeten können, 
je besser wir den schwer erklärlichen Setcult der kriegstüchtigsten und 
untemehmendsteu Pharaoneu durch den Gang ihrer Politik , welche uns 
bdm Exodus näher entgegen treten wird, xii eiklären Termögen. 

.Tosephus selbst scheint Aharis für l*cluj^iutH gehalten zu haben, und 
der von ihm citirle Chairemon • lasst in seiner Geschichte von Aegypten 
die Aussätzigen nach derselben Stadt, welche er freilich nicht bei ihrem 
zweiten Namen Auapt; nennt , ziehen. 

Bis hierher sind wir in vii>len Stücken der Lopsiiis'schoii Ar«?umen- 
tatiun gefolgt; wir können uns aber gegenüber Tanis niclit so ablehnend 
verhalten wie er, denn ein eingehendes Studium der Quellen lehrte uns, 
dass wir ausser Memphis zwei Hyksosstädte nicht nur zugeben können, 
sondern dieselben vielmehr als gut beglaubigt aufsuchen müssen. Auch 
scheint uns dei doppelte Name fiir die Stromarme so leicht erklärlich zu 
sein, wir die grosse Zahl von schönen Argumenten , die sich hier für Pe- 
lusium , d(»rt für Tanis anführen lassen. Da es nämlich zwei Städte gab, 
in denen sich ausser in Memphis das religiöse und |>olitische lieben der 
Fremden concentrirte, so müssen auch die beiden NiUirnie, an denen diese 
lagen, mit in den Kreis der Erinnerungen fallen, welche Aegypten von 
seinen Jiewältigern bewahrte. 

Was die zwei Städte angeht , so richten wir unsern Hliek /.uf rst auf 
Manethon bei Josephus. Da lesen wir , daiss die Könige der Hyksos sich 
nicht auf einen Platz beschränkten. Im Summer kamen sie zur Getreide- 
vertheilung in die uns bekannte Festung, während der librif^'eii Zeit 
wohnten sie theils zu Memphis, theils, das beweisen ihr» Muuuuiente, zu 
Tanis. Nach der A'nfrcil^iimg aus den» ganzen iibugen .Vegypten - kamen 
sie endlich nach der Festung zurück ; sie hatten also früher an anderen 
Orten gelebt. Deutlicher noch spricht Papyros Sallier I für unsere An- 
sicht. Dieser nennt sogar die beiden Städte mit Namen; die eine Hauar^, 



1 Jom|ihii» c. Ap. I. 29 u. 32. Toäroo« t et« [Jh)Xo6diov IXIItTv «te. 

2 ix |xev Tij; oXXt]« Ai^ürtov nia^. Jm. C. Ap. I. 14. 16. 
i Pap. Sali I. S. 1. 22. 

♦ L. 1. S. 1. L. 1. 

s DtB Fmgmenl de» Twiner Pappo»» velche» die Hyksoskönige enthilt, teigt in 
disr cnteu sehr beuhidigten Gruppe Zeichen , die man allerdings »en na Aamu« fassen 
könnte, was mit dem tenu Aamu gut itimmen wOrde. 8. lAtttb. Man. 8. 348. Doch 
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und wir beswi^ielii nicht» daas, wen» man «ncli nur Tanis als Königistadt 
der Fremden, Pelusiuni ak ibre atiattgiflche Stüiae betrachten darf, noch 
viele andere Ortschaften im Delta als, wenn diese Namen erianbt sind, 
Set- und Hyksoestadte betrachtet werden müssen. Taois war von früh 
an (oben $. 188) eine phonivisehe Pflansstadt im Delta und eine Neben- 
lesidens ägyptischer Fürsten. Das gesitteteie Element der Aegyptophonisier 
herzschte hier vor, wShxend sich in Pelusium die Zuzüge der Eindring- 
linge aus Arabien und Palistina, die Gxänse des Niltbales uberschrsitend, 
in ihrer ganzen ursprünglichen Bufaeit susammenfanden. T)m so viel un- 
geberdiger und feindlicher dem ügyptischen. Wesen sich diese Besiedler 
von Pelusium besirigt haben müssen, mit um so grösserem Hasse gedach- 
ten.ifarer die Asgypter> um so gründlicher veiheerten sie ihre Denkmäler; 
und weil. schliesslich Pelnsinm als letater, hart vertheidigter^Stutspunkt 
der suruckgedrängten Eindringlinge betrachtet werden muss, so blieb 
sein Name unaertrennlich von dem der Hyksos. Die Taniten hatten sich 
sidt der 12. Dynastie dem ägyptischen Wesen und der ägyptischen 
Religion in vielen Städten accommodirt, in Pelusium, wo es nie an frischem 
Zuauge von Osten fehlte , huldigte man wdhl dauernd dem Bai (Set) , der 
darum auch über seine Gränaen. hinaus der von Ila-uar genannt werden 
konnte. Jusephus, der einzige Ausschreiber des Manethon, welcher etwas 
ausführlichere Kunde von Abaris gibt, und der an dieser Stelle mehrere 
nicht ganz gleiche £xem])lare des Sebennyten benutzte , wie wir sogleich 
sehen werden, musste, selbst wenn er atich andere Städte als Hyksosplätze 
erwähnt fand , zumal da er den Werth seiner Quelle nach INIassgabe des 
besseren oder schlechteren Zusammenstimmens mit den biblischen Kuchem 
beurtheilte ' , besonders begierig nach dem Namen Abaris greifen , der so 
lebendig an sein Volk (Hebräer ts^v ofiJr^^v}'^, für ihn die Hyksos, 
erinnert. 

Was nun die verschiedenen Nomen , die nach Mündungsarmen des 
Niles benannt werden, angeht, in denen Abaris nach den Ansschreibem 
des Manethon gelegen haben soll, so scheint uns auch hier eine Erklärung 
ähnlicher Art am Platze zu sein. Wie es zwei Hyksosi^tUdte gab, so lassen 
sich nämlich auch zwei von den Fremden umwohnte Nilarme nachweisen. 
In Bezug auf diese letzteren sind wiederum die Denkmäler nicht stumm 
geblieben, denn wir sind mitBrugsch fest überzeugt, dass dievonMariette 

und die betretenden Z«icheii so stark verttümmelt, dass sie nur Winke, aber keine 
OewiMheit gebea. 

1 S. d«n letzten Satz des unten folgenden Citates a. loieph. c. Ap. I , U. 

s Diese NsmentlbnUchkeit Teranlasste Ewald , GsMsh. des Volkes Israel. 564 (508) 
Abaris durch »Hebr&erlagcr» zu erklären. Fr illi h faasi er den hebiiiiohQB Nsmes mit 
Becht in weit«rem als dem heute gebf Auehlichea öinos. 
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ausgegi^eiie Doppebtataej^ swei Oeetalten von fiemdarti^tem Aussehen, 
welche auf einem altnmtigen Poetamente alle Gaben des Stromes m 
sidi haben- mkd weiter nidits,. diejenigen Nihinne penomficiren solltoi, 
welche den Uyksos besonden eigneten. Den sethroitisdien beaeichnet 
sein blosser Name, den tanitiachen die Sage als dem Set ang^mrend. 
Das Werk des Manedion . nannte vielleicht beide Stftdte nnd beide Ströme; 
durdk das tendensiöse Ver&hien, durch Kummgen und Missverstünd- 
nisse der Aussdixeiber hat sieb jene Trübung ergeben, wdche eine oichere 
Beantwortung der uns besoldilltigenden Frage so sehr erschwert. Nur 
zwischen Tanis und Pdusium stand die Wahl olFen, und selbst der Ter- 
stüatmielte Bericht des Manethon (das sagen wir lEr Hengstenbeig und 
seine Schule) gibt, sosammengestellt mit den ScbrifldenlaiiXlem, die Ge- 
wissheit, dass eine Stadt Abaiis, Aoapu, Hauar als Festung, als zeitweilige 
Residens und als Gentmlstätte des Setcultns im östlichen Delta gelegen 
und jener Usurpatorenfiimilie angehört habe, derra Namen theils durch 
Manethon, theils durch die Monumente zum grossen Tbeile erhalten wor- 
den sind* 

Y* Der Hyksosname. 

Die ägyptischen Wurterklärungen in unserer Stelle sind richtig, 
.losephus sagt 1 , 14: 'E/aXeiTo 5^ to au[x-av aurtuv ei>vo? VK^Qil , touto 
5e dan j3aoiA.eu ?coi{jive(; • t6 yctp ' Vx xab lepav ^Xwaoav ^a^ikia 3r||jiai'vei, 
TO 02 5!ß5! Tcot^Tjv eoTt xai xotji^ve? ymra ttjV xoivr^v O'.aAsxrov, xcni outtu 3uv-t- 
DejiÄvov YiViTctt "VKIQÜ. Tive; 0£ Xe-you3iv aoiou^ "Apaß«; etvai. 'Kv o' a>J.(|> 
avTiYpcät'f <p ou ßaadsi? aTjUottveoHai 8ia Tr^^ toü ' Vx 7cpo<;r^Yopi'a; , aXXa rouvav- 
Tiov aiy\ta.KmTmz ^r^hyjubai Koifjiva; • ' to ^ap 'Vx iraXiv AiYUTmaTi xai to 
'Ax Saaovoij^vov aij^ixaXtüTou? 'pr^x<hi jx/jvosi. xai toüto jxoAXov i;iÜav(UTtpöv jiot 
(fahtzai xat iraXaia; toTopila^ e;(0|icVov. 

Das heisst : Ihr ganzes Volk sei Hyksos oder Hirteiiköiiige genannt 
worden, denn Ilyk bedeute in der heiligen Sprache einen i'Lonig, 
•Sos einen Ilirteu iu der Volkssprache. So uerde liyksos zusammen- 
gesetzt. Dann führt er eine andere Abschrift ^dvTqpa<fovj an, in der iiyk 
uicbt als Könige, sondern als (lefangene erklärt werde, denn das aspirirte 
Hak heisse auf ägyptisch recht eigentlich »Gefangener«. Dies erscheint 
ihm glaubhaft und stinniii ihn» besser mit der alten Geschichte (der 
biblischen Kunde seines Volkes , das er in den Hyksos sieht; zusammen. 

Ans dieseni kleinen Abschnitte lässt sich Manches entnehmen : erstens 
(dies erwähnen wir in Bezug auf eine Hemerkung im vorigen Abschnitte) 

< «(^[AaXeEiTou; &rjXoü«9at ^ wn^tü, wie €od. BMh. liest, ist sieht su verstehen und 
■ muM wohl «1* lapsxu calami betrachtet werden. 
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das« Joeephus mebiere in wesentlichen Punkten ungleiche Exemplare des 
Manethon vor sich hatte, zweitens « dass er danach fragte, wie sich das, 
was erfand, neben der »iE«üL«t« ioropta«, d. i. den biblischen Berichten, 
ausnahm, drittens, dass derSebennyt in der igyptischen Sprache Beschdd 

wu88te. denn J .i: ^ Hyk oder Hak ist ein in den Inschriften tausend- 
mal vorküinniendes Wort, wrlchos jillordings Könif?, f^cwölinlicli aber den 
Fürsten eines semitischen Stammes bezeichnet. Auch über jenem Absa, 

der die 37 Amu dem Nomarchen voi:luhrt, können wir die Zeichen J ^ 

hak finden ; ja diese selbe Gruppe steht in einem Rahmen als nomen pro> 
prium eines Königs , den wir mit Sahttis veiglichen haben. Das as{ärirte 
''Ax, welches die eweite Bedeutung Gefongene darbieten soll, berieht sich 

auf eine ganz andere Hieroglyphenfjfruppe als ^ ^> dieselbe V)cdeutet einen 
Gefangenen; gewöhnlich ergreifen , mit Gewalt gefangen nehmen, wird 
% ^^^^ * geschrieben und ist also beim Schreiben niemals, wohl 

aber beim Hören zu verwechseln. Hak bietet also A\'irklich den Doppel- 
sinn »König« oder »Gefangener« 3. U^CUC bedeutet uuf koptisch pastor, 
und vidleicht hängt das östlidi von Ägypten wohnende ubelberüchtigte ' 
Volk der JjLJ ^ ]^ ^ 1 demselben CyülC zusammen. 

Nach iirai^sfh wäre Hyk'^os Hak-u Sas-ii » Schasufiirsteu« zu erklären 

Maiietlioii konnte kaum, alfs er eine Etymologie des Wortes il\ks(>s 
untemahni, auf eine andere als» die von ihm gegebene Erklärung verfallen. 
Die den .Tosephus besonders ansprechend erscheinende Analyse des Hyk- 
soswortes lä«^st sich schon aus historischen (iriinden nicht halten. Uebrigens 
nennen die Deu^uäler die uns bekannten Eindringlinge entweder 

* Erwihneiuwerth ist das Vorkommen dieaer Gruppe in der Grabsehrift des Ahme«, 
welche tob der-Bekgnning von Abaris erzählt. Die £robening, »Gefaiigennefamttog« 

dieses Ortes wird ^ A ^«iJi ^ ^ hs-uar genannt. 

s Chabu, m^lange» egyptologiquee. 1862. 8. 33, wo er Ober den Naanen derH^eo« 
spricht» madit disse Verwechselung dem Manethon zum Vorwurf, Da en ridi aber um 
die Erklärung eines nur \m Munde des Volkes aufbewahrten Namens handelt, können 

wir ihm hier nicht zustimmen. 

3 Noch in Kanises 11 Zeit »chwärmt«n ^a»u im ägyptischen Osten umher und be- 
unruhigten die Keisend'en ; «o den Mohsr im PapI Ansst. I. 23. s. 7. Da wird berichtet von 



Sani ki^tt jn na bi-n 

Sasu versteckt unter den Bftvmen. 

* Bnigach, hUtoire de l'Egypte I. 77. 
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ciCk Mena-u oder z. Ii. in dem viel crvvähtiteu Papyrus 

SaUtet I {j ^"f^ ^ AaUtt, was^ wie Chabas (S. o.) mit grusaer Sdiaife 

philologisch nachweist »Post« bedeutet. Dies ist freilich nur ein im Munde 
des Volkes ^gebräuchliches Scliimjifwort , dessen Nichtvorkomnu'U aber 
geradezu auffallend genannt werden niüsste , du wir die Aegypter so viele 
iremde Völker , die ihnen ernstlichen Widerstand boten , mit harten Na- 
men belegen sehen, und nicht nur Griechen und Römer sondern auch 
einige auf uns gekommene satirisc-he Kilder von der bitter sarkastischen 
Gemüthsart der Aegypter zu erzählen wissen. 

lieber die Yerschiedenheit der den hieruglyphischen und demotischen 
Schriften zu Grunde liegenden Sprachformen haben wir in der sprach- 
lichen Einleitung kurz gesprochen. Der demutische Dialekt weicht in 
vielen Beziehungen von dem heiligen, in dem die Bilderschriften vcrfiisst 
wurden, ab. Er wird uns besonders wichtig dadurdi> das« er die nwnch- 
mal söemlich stark von dem Koptischen, dem er näher steht, abweichen- 
den hieroglyphischen Sprachformen mit demselben vermittelt. Als Bei- 
spiel wählen wir das Praesens von (| ^ esse. 

Uieroglyphen. Umchrift. DemoUscb. Koptisch. 



1^1 



snm au-a ai 

:^ es au-k <^ir)k 

es (fem.) au-t a. t BpH, 

^ est (masc.) au-f a-f ^ 

^ est (fem.) au'S as "J^C 



/VWWV 

MI 



Rumui an-n an itt 



' estis aa-ten aten BüBTEH 



III 

sunt au-sen a-n ^9, OtS (Ep'E)* 



' Wegen des DemoUscbeu verweisen wir aut ürugach , grammaire demotique. Berl. 
I8&5. In d«r Tafel yqb Kanopm aleht der Hieni|^yphenechrift ^ ^ demo- 

Keicenüber. 1 

t p Hl • 



tische 
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I 

$. Herkunft der Hyksoe. 

Die in den verschiedenen Aussclireibcrn des Manethon angegebene 
Herkunft der Hyksos scheint dem wahren Sachverhalte zu entsprechen. 

Manethon bei Juscphus sagt in unserer Stelle : Tive; 5s Xsyooaiv 
auTouc ^paßa« eiva-. «. Diesem Zi fohlt der Vurdersat/ mit dem »Jiiv, 
und CS sieht, da die citirten Worte mit der aprachlichen Erklänmg 
von Hyksos» welche dicht vur ihnen stehen, nicht eng zusammen- 
hangen, ganx so mu, ab wenn eine Verstümmelung vorläge. Beub- 
at htot man ferner seine seltsame Stellung mitten in der VVorterklärung, 
bedenkt uiau das Interesse, welches der gelehrte Israelit hatte, die 
Hyksos für die Juden auszugeben, und zieht man die an deren Aus- 
schreiber mit herbei, so unterliegt es kaiini oincm Zweifel, dass hier etwas 
ausgefallen sei, was erstens an das ResulUit der Etymologie noch in irgend 
einer Art angeknüpft und zweitens das Geschlecht der Hyksos nalier be- 
stimmt liabe. Die Form der Anknüpfung müssen wir auf sich beruhen 
lassen, die nähere f U'stimiiunij^ , welche Josephus um so mehr zu scheuen 
hatte, -je eifriger er für die Identität seines Volkes mit deu •»Mirteu- 
kÖTiigen ' eintritt, lässt sicli beweisen, so /.war. dass wir durch sie einen 
neuen Hi-lcg filr unsere Anschauung gewiimen, das^ sich in ältester Zeit, 
längst vor den Hyksos, Phönizier an der Delfaküste und S«'nnten in den 
Marschen von Unterägypten niedergelassen hatten, welche niaru hmal den 
Aegyptern gefährlich wurden und sich, wahrscheinlich gegen ihren M illen, 
mit den Palästinäern und Arabern vereinigen mussten , die vor 2ouO in 
das Delta einfielen. Die neuen Ankr>mmHnge, darauf deutet die dauernde 
BesorgniKs der Hyksos des Manethon vor den Assyrern ' , scheinen von 
einer ^ ölker\N anderung , welche zu jener Zeit in Asien statlsjefuiulen ha- 
ben muss, i^ed rängt worden zu sein. Manethon. bei .lo^t jihu^ n( nnt die 
Hyksos » Arabei M, während die anderen .\usschreiher, Eusebius beim Arm. 
und Syncell.j, der Scholiast zu Platons'Timäus und Sd^ar der trcueste von 
allen, Julius Africanus ^ , die Eindringliiiffp nirht anders als »Phönizier« 
hpisseu. Hieraus ersehen wir, dass ini .losephus die Angabe des phöni- 
zischen Zweiges der Hyksos fehlt, welche mit seinen »Arabern« oonibmirt 
unsere ausgesprochene Ansitlit vortreft'lich bestätigt. Nur durch diese 
wird manches sonst Unbegreifliche leicht erklärbar. Erinnern wir uns 
z. B. wiederum an die Monumente von Tanis mit ihren schönen Sculpturen, 

< M<iXtTca Ii xat xä icfit^ cboroX^ti ^ttf oXimt» , iqpoa^|Mv«( 'Aomiftm etc. Jos. 
c. Ap. 1. 14. äU. Dind. 

2 AfricanUB Syncell. p. til sagt; ^Haav hi (Poivixe; c^vot ßafliUü etc. Die Anderen 
hsb«i dlkXfei oder fratres 4>o(vtii««{ «Mist ebenso. Zu <i8iXfo( scfaeint auch «um twv 
AtYontioN «applixt werden su mOsieQ* 
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wdche in ägyptischer Kunstart BemitischeGeatBlten darstellten, bedenken 
wir^ dass die Hjksos eich derHieroglyphenBchrift (wie mehrere Inscriptio- 
nen bewdsen] bedienten^, dase sie sich mit geringen Abweichungen dieselben 
Titel, welche die Pharaonen führten, aneigneten und yer«^iedene Gestal- 
ten des ägyptischen Pantheon (wie die des Sonnengottes Ba) in den ihren 
aufnahmen , so iSsst sich kaum vermuthen, dass dies so schnell und voll' 
stSndig hätte geschehen können, wenn rohe Hirten mit dem Uebennuthe 
der Eroberer nur auf ein ihnen ganz fremdes Culturvolk gestossen wären. 
Hier müssen Mittelsmänner vorhanden gewesoi sein , und solche existir- 
ten thatsachlich in den hallKigyptLsirten Phöniziem an der Deltaküste (dem 
Kaft-fir), deren Stiidte Ha-uar und Tanis nun die Wohnungen der neuen 
Ankömmlinge wuidou Bdde waren Brüder eines Stammes, verstanden 
einander, und bald wurde, wie das nicht ausbleiben konnte, das vorge- 
schrittene Geschlecht sum Lehrer und Fuhrer der Zurückgebliebnen. 
Wenn auch im ersten Si^gestaumel grosse Unbill von den Broberem gegen 
das Land der Geschlagenen geübt worden sein mag, so ist der Bericht des 
Manethon doch so übertrieben, wie alle Nachrichten, welche Aegypter 
selbst über die Schädiger ihres Landes geben. Schon der Umstend , dass 
sie , die doch jedenfalls ganz Unterägypten und Memphis besessen haben, 
die heute noch wohl erhaltenen Pyramidengräber und die alten Anlagen 
des Ptehtempels schonten, dass sie das Riesenwerk des Möris und das zu 
demselben gehörende Cahalsystem zu erhalten und die Denkmäler der 
1 2. Dynastie zu Tanis nicht nur zu conserviren, sondern sogar durch neue 
Monumente zu vermehren wussten, zeugt ebenso kräftig gegen die rohe Zer> 
storungswuth derHyksos, als die befiremdliche aber durch Inschriften sicher 
constatirte Erscheinung, dass Konige der mächtigen 19. inOberitgypten rc- 
sidirendenl>yna6tie nach der Vertreibung der Fremden zu Tanis demHyk- 
sosgotte huldigen und dcHrt sogar ihre eigene Zdt nach einer sonst nirgend 
vorkommenden Aera dfttiren (S. oben 209). Wenn der eigentliche Stifter 
dieser tanitischen Stele ein edler Präfect, 0berau6eher der Gestüte, Gou-- 
verneur der Provinzen des Auslandes und Intendant von T'ar' genannt 



< Der LOwtt von Bagdad. Grauer Granit. Klein. In Mauerwerk von Saint-Sauveur 

/gefunden. Deveria, Kev. arch. IV. 2&6. Inschrift: ^ ' ^G) P ^"^^^ 

neter nofre IUfi«t-nub (mibti P). Der gute Oott BaSet Nab (Nubti ? ) . Ein ahnltohes Sekild 

ist auf ßigeh bei Philae gefunden worden. Da« kleine Monument mag wohl, wie schon 
Deveria glaubt . \un einem der vertriebenen Hykso«t nach Irak 'Arabie mitgenommen 
worden sein. Brugsch, Iteiseber. a. Aegyp. S. 2l>9. Leps. Königsb. No. dl 6. 

s Dieaelr Naae eignet, wie da« ausPapyros Anast I. p. 21, 1. 1. fraglos hervorgeht, 
der pbdnisieohen Metropole Tyni». Wir kennen aber auch (8. 81) den gleichnamigen 
Ort im Osten dea pelusinischen Armei. Dieser steint hier gemeint su^^sdn. Von 
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wird, so lie^t hierin ein nener l^nveis erstens für das (iesclilecht der He- 
wi !iner von Tauis und somit aucii liir die Meinung, dass die phönizischen 
Colonisten nur sehr theilweise mit in die Vertreibung der Hyksos ver^ 
wickelt worden sind, zweitens aber auch für das Ansehen, welches ein- 
zelne v«)u ihnen genossen und somit für ihre beinahe vollständige Aegyp- 
tisirun«]^. 

Was die s,» zusagen »eigentlichen Ryksos«, arabische um] palästi- 
näisehe StiimTi , angeht, so spricht für ihre zeitweilifje Herrx haft in 
Aegypten er^rnu- Manethon beim .Josephus, zweitens die tVeilu ii selir vor- 
sichtig auf/uiielnnende arabische Snij-f^', drittens das Wesen der in Süd- 
palSstina nndierfürhweifenden S:i^u, denen der josepliisch-manethünische 
Name ' liyksos« seinen Ursprung; verdankt . viertens der eigenthch ägyp- 

tische Name fiir die Fremden ^ '^"^ Mena-Uj der an das 

koptische i&OOn^ pascere exinnert und den griechischen Naqnen in>t|«iv£< 
erkUrt. Dieser ägyptischen Besdchnung (Mena) zu Gunsten sollte man 
den Namen Hyksos aufgeben , der statt des ganzen Begriffes nur einen 
kleinen Theil desselben wiedergibt , während Mena die Gesammtheit der 
Schaaren umfasst, die als asiatische Nomaden zu den im Belta sesshaften 
Phöniziern stiessen. In wie wdt die J^den zu den erstereii gehörten^ 
werden wir weiter unten zu prüfen haben. Fünftens kommt die benach'» 
harte Heimat der erwähnten Völker in Betracht, sechstens die schon an- 
geführte Stelle in Strabos Geographie (S. 135 ohen]^ aus welcher hervor- 
geht, dass sich bei den ältesten phönizischen Besiedlem von Euböa (ol 
KofS^ auvSiaßavTs;) Araber fApa^c) befanden, achtens cnn Umstand, 
welcher unseres Wissens noch nientals verwerthet worden ist und der uns 
von allen Denkmälern, so viele wir avch untersuchten, bestätigt wurde. 
Im alten Reiche vor den Hyksos findet sich nämfich nirgend ein Pfer^ 

den Tit«h) den erwähnten Beamten hebwi wi» nooh hervor den eines Befehlshabers des, 
wie Chabas nachwies , aus Fremden sueammengeeetsten Genadanneriecorps der Mat'iu 

(koptiach ÄÄTi, JÄÄTOI tnUes.) Er heiflst: ^ ^ ^ i ^ 1 j 

or en Mat'(i)-u, der BefehUhaber der Mat'iu ; ferner ^ ^ I i I Mer leaem - a» 

(von ewp?)ChefderRoflae(Geetat»?)f-d«na «111111^1 | ^^^^ ^ maa/v honnetereu 



tep en Set, errter Prophet des Set, ^7 ^ o ^ nib en 'lattu, Herr von Mendes. 

Charakteriatisdi ist, dasa dieaer Mann, von fremder Herkanft anglich IProphet aller 

OötttT genannt wird. 

Ar«l)ischc' Herrscher sollen zu «Awar« in Aegypten regiert und dort , selbst noch 
zur Zeit des Josef, gewesen sein. Caussin de Ferceval, £<isai sur l'histoire des Arabes I 
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auf den Moniimenteii; imsk dev Vertreibung der Hirten spielt das «die 
Rom von Anfimg an eine grocwe RuUe und wird^ schon in der tS. Dynastie, 
wenigstens in doi KSpfm und Halsungen mit wahrer Vollendung dar- 
gestellt. Es unterliegt keinem Zwafel, dass dieses Thier von den Hyksoa 
in Aegypten eingeführt worden ist, und die ganze Statur ^ besonders der 
Kopf der edlen Race Ton Aegypten , erinnert nur an den berühmten ara- 
Ittsehen Pferdeschlag. Die asayiificheii Bosse gehören einem ganz anderen 
Getchlechte an; ebenso die in Griechenland (wahrscheinlich von den 
Phöniseiem) eing^uhrten, weldie wir aus zahlreichen Nachbildung«! ken- 
n&k. Die aus Pheidias' Werkstatt hervorgegangenen Pferde im Fries des 
Parthenon stellen wohl das vollendetste dar» was ein Pseudippides au be- 
sitzen nur immer' wünschen konnte; sie weichen aber eben&Ua von dem 
Ügyptischen Schlage auffiUlig ab. Auch der Umstand , dass die Aegypter 
immer nur fahren und ni«nals reiten, weist darauf hin , dass das Pferd 
etwas ihnen später Zugebrachtes sd ; denn ein Volk welches bei seinen 
AnlUngen das edle Thier besitzt, bedient sieh sdiUcht seines Rüdfcens; 
ein Culturvolk , in dessen Land es importirt wird, spannt es vorsichtig an 
den Wagen und erwirbt erst, wie die Griechen, sp&t und bedingungsr- 
weise die Kunst des Bciteiis. Die Wagen sind den Aegyptem lu^eich 
mit den Pferden aber auch von Semiten zugekommen, denn es kann 
nicht zuftUlig sein , dass und das ägyptische nur als Lehnwort zu 

Ix.'truciitt'ude ^^^^ ^ ^ ^ 1| •^^^ Markabula einander 

h»t vollständig gleich sind. 



6. Wohin die Hyksos kamen. 

Fassen wir das Gesagte zusammen, so finden wir, dass Manethon, 
wenn er die Hyksos aus Phöniziern (im weiten Sinne) und Arabecn (zu 
denen auch die Nomaden aus Palästina gezählt werden müssen) bestehen 
lässt. Beeilt hat. Ein Theil der ersteren wohnte bereits an- der Nordkuste 
des Delta, als die zweiten in das Nilthal einfielen. Sie herrschten zusam- 
men über 500 Jahre jedenfiüls in ganz Unterägypten , wurden dann von 
der im Süden residiienden alten Harrseherfamilie überwältigt und theils 
an die Küste zurückgedrängt, theik gänzlich ausgetrieben. Das letzto^e 
Jjooi scheint besonders die kri^rischen weniger sesshaften Araber und 
die Nomaden des palästinäischen Binnenlandes betrogen zu haben, welche 
thdls ihre alte Heimat von Neuem aufsuchten , theils nach Westen hin 
flohen, wo sie noch in später Zeit als Stämme von Punt oder Put gekannt 
vrurden, und wo die Sage, selbst in vorislamischer Zeit, vieles von ihnen 
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t\i erzählen wusste und heute noch nach dunkieii Kriunoiiiiiffon zu er- 
zählen weiss. Als ilir ÖKtlichsUr Nietlerlasfnnp^ort in Afrika ist Marea /u 

betiiirhtmi, das noch im Koptm^hen ihren Namen (j^Äli^T, ni<l>ÄIÄT 

aufbewahrUs andere Spuren derselben haben wir unter Fut S. OS) an*' 
ge<leutet. 

Die Küstenhewohner, welche in jenen Tagen ihrer Obmacht über 
Aegjrplen viele ihrer Itriider vom Mntterlande und den Inseln herbei- 
gezogen und sie, soweit das Südoetufer des Mittchneeres bewohnbar or- 
üi-hien , angesiedelt hatten , waren zum Theil in den Besitz der fruchtbar- 
sten lÄndereien des Delta getreten nnd fanden, als sie aus diesen verdrängt 
wurden, keinen Platz mehr in dem schmalen Mündungsgebiete, das ihnen 
schon seit so langer Zeit eignete. Die Hauptmasse zog aus Knft- ür nach 
Osten und zwar, einen anderen Weg gab es nicht, über das Gebiet der 
Kasluchim , nach Südpalästina ' , wo sie der Eigenart ihres Stammes fol- 
gend wiederum die Küstenstriche besiedelten und sich , bereichert mit 
tausend in Aegypten erworbenen Kenntnissen und Künsten , zu ihren 
alten Stammesbrüdern gesellten. Andere suchten die Inseln des Mittel- 
meeres, woher sie gekommen waren, wieder auf. Dies gilt besonders von 
den Kretern, deren Insel so viele Spuren einer alten ägypto-phönizischen 
Colonisation bietet. Nun sind , wie zuletzt Reinisch 2 erwiesen hat, die 
Kaphtorim und das mytiiische Volk der Carpathii nicht verschieden; 
daher heisst denn auch nicht nur das die äg)'ptische Küste bespülende^ 
sondern auch das südliche , ja das ganze ägäische Meer ('arpathium pela- 
gus. Auch eine Zusammenführung von KdpraOo; und Kpr^tTj ist versucht 
worden, besonders nach einer Stelle des Scholiasten zu Apollonius Rho- 
dius. Diese dient uns auch deswegen , weil wir in ihr abermals die enge 
Verschwisterung der Kaphtorim und Kasiosbe wohner (Kasluchim) er- 
kennen. Der Scholiast sagt nämlich : tauTT^v (Kapirabov) "Ojir^po^ sipTjXev 
KapraDov -s Ka^ov rs ■'. Wir errnnern hier an das von Euböa gesa<^te (S. 137 
fgd.). Dem in Hezug auf dir ersten C'olonisten dieser Insel anf^eführten 
lässt sieh mit ungleich geringerer Mühe ein Nachweis der alten iijjypto- 
phöni/isel)en Jtesiedelung v(m Kreta zur Seite stellen. Schon tlie Lage 
der Insel erklärt dies. Wir <;lauhen, dass sie hereits vor den Ilyksos von 
Kaphtorim ei)lnnisivf wdv. Als diese Ae^y])ten beherrschten, kehrten die 
Kinwanderer dorthin /uriiek, wurden mit den anderen Eindrin<^liiigen 
ge^K^hiageu und zu neuer Auswanderung geswuiigen. Einige besetzten 

I M'egen des Zusammeahanges von Philist&a und der Deitaküste verweiaeu wir be- 
sonders auf B. Storks Gasa. 

> RenüMli , die Ramsa Aegyptens. I. 
« Sdwi. ed ApoU. Bhod. ed. Kail h, Hm. 
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nun Udn«» Iiueln des f^Üscheii Mmim , aade» «Im ihneifc dmdi ihre 
Yoieltem Vekanate Kreta, bis diese leteteien, von den sich iiuBbreiteadeii 
Helleiken gedribigt, massenweise nach niiUsttta übersiedelten^ wo sie 
Stammesgenossen, die au Lande dorthin gelai^ waren« fimden. In Aegyp- 
ten selbst scheint dieser Zweig der Kaphtorim das FayAm und den liby- 
schen Theil des Phaxaonenreiches bewohnt zu haben. Viele von ihnen 
blieben auch auf nordafrikanischem (libyschem) Boden zurück und unter- 
hielten Yon da aus eine nacbweisbaTe Verbindung mit den Völkern des 
mare intemum. Leider ist hier mn näheres Eingehen untersagt; theils 
wegen des eigentlichen Zweckes unseres Werkes , theils, weil wir noch 
einmal auf diese Frage zurückzukommen haben. 

So erkUrt sich nicht nur ohne jedeTextesSnderung die Stelle, welche 
die t^hilistäer als von den Kasluchim ausgegangen bezeichnet , sondern 
auch die an anderen Plätzen der heiligen Schrift angedeutete Verbindung 
der genannten Völker. 



c. Noch zur Zeit de» Autors der Völkertiifel war dati nördliche Delta 

von Semiten, bevölkert. 

Unter allen kritischen Theologen steht es fest , dass die Abfassung 
der Völkertafel frühestens in die erste Königszeit gesetzt werden darf, und 
es wird deswegen nothig sein , unsere historische Uebersicht noch weiter 
fortzufuhren und zu belegen» dass der Norden des Delta im weitestcoi 
Sinne {das KaHt-ür) wirklich « sogar bis in's 8. Jahrhundert a. Chr. , von 
Semiten bewohnt worden ist 

HUcken wir auf die Zeit der Hyksos zurück und bedenken wir die 
lange Vorgeschichte des ägyptisch -semitischen Stammes, so kann an die 
' M<^lidikeit dner Austreibung dessdben bis auf den letzten Msaan gar 
nicht gedacht werden. Untrügliche Zeugnisse beweisen denn auch , dass 
viele von denselben ägyptisirenden Phöniziern, welche wir kennen, und 
der friedfertige Theil der in den Marsdien ihre Heerde züchtenden Aamu 
im Delta zurückbleiben durften. Wie nach der Niederwerfung der Hera- 
kleopoliten Aegypten in der 12. Königsreihe zu hoher Blüte gelangte, so 
raAe es sich nach Vertreibung der Hyksos schnell zu nie geahnter Macht 
empor , drang, init Ross und Wagen versehen , gen Osten und Norden, 
machte die Stammsitze der Veqagten, wie schon die Siegesberichte Thut- 
mes* III beweisen, tributpflichtig und begann jene Riesenbauten, Kolosse 
und Obelisken zu Theben aufzuführen, welche heute noch überwältigend 
auf die Beschauer wirken. 1>er 18. Dynastie falgt Setos und sein 
grösserer Sohn Ramses II, der Sesostris der Griechen, unter wetehem 
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Aegypten mr Weltmadit wind. Was er Gfosmt Temchtet, enählen m», 
lauter als die Griechen und Römer, sdne eigenen Denkmäler. Diese fin- 
den eieh von Aetiiiopien an bis weit hinans über die Sgyptisebe^Griinse, 
in Kleinasien K Tanis, das nach der Vertrdbung der Hyksos von keinem 
Henmdier mit DenkmSlem geaiert wird , ist in den Tagen des Remses 
wieder so blühend und gross geworden, dass sieb dieser Fürst mehr&ch 
in ihm verewigt und sogar dem Set, dem Gotte der dort wohnenden 
Semiten, weiland »des Apophis«, als sein Liebling Huldigungen dar- 
bringt. Ans einem Friedensverträge , den er mit dem Fürsten der Cheta 
sdiloss, wissen wir, dass er ein eemitiscbes Weib heimführte, deren Hild- 
niss uns im nubiscben Abusimbel < entgegentritt . Auch sein Sohn Mme-* 
phtab huldigt an demselben Orte (Tahis) dem gleichen Gotte. Die Juden ver^ 
lassen unter seiner Henschalt den Osten des Deltas, während der Westen 
desselben schwer bedrängt wird von den Inselvölkem des Mittelmeeres, 
die sich mit den Libyern verbunden haben. Die Fremden , heisst es in 
dem vonDümichen publicirten Siegesberichte, überschwemmen das Land K 
In derselben Inschrift wird eine Stadt erwähnt, welche des Sinnes wegen 
kaum wo anders als im Delta gesucht werden darf , und diese heisst, be- 
zeichnend genug für unsere Ansicht n ^ I jj © 

Bali-t, Ikltis Stadt ^ Es glückt dem Meiiephtah die neuen Eindringlinge 
SU vertreiben ; aber schon wenige Jahrzehnde später beim Regierungs- 
antritte Ramses* III hören wir abermals von Fremden, die das j^anze Delta 
anfüllen. Kald darauf muss sich auch dieser König gegen die Libyer und 
ihre zahlreichen Bundesgenossen wehren Er besiegt sie und nun bleibt 
das Reich lange unangefochten unter einer Reihe von Fürsten, welche 
meist den Namen Ramses tragen und durch Schwäche und Ueppigkeit 
das thebaischc Königshaus seinem Falle entgegenführen. Nach dem Tode 
des letzten Ramses geht die Herrschaft in priesterliche Hände über, und 
die 21. tanitische Dynastio, von welcher sirh einig;e Spuren zu San vor- 
finden, beginnt. Die Bubastiden der 22. Königsreihe, welcher 4 Sesanchis 

^ 'ititl jViy!_ ^ ^ äeHenk angeboren, deren erster, pa/^tt? Jerusalem 



^ S. oben. S. 176 Anmerkung. 

* Lepsius. Denkm. TIT. 196. 

3 i MMWK ''^—■^ sevet-u en yam , die Oefilde von Aegypten. Uflvt. Hiitor. 

hu^, TSf. m. sr ifi. / 

* Dftmidieii, 1 1. Taf. U. s. 7. 
« ibid. Vn. fgd. 
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[ erobcvk, treten uns niUi, gleickAJlB in einem h^lb pnestearlkhw Könif- 

thme entgegen. Schon ihre Ntonen äeienk, 'OB«rko«> Takcdot klingen 
unügyptisch genug. ieSenk, ««ck Seiak goiMshTteben ^, -«vird mit Reßht mit 
dem Namen it&aq de« Benjanuniten (1 Chron. 8, 14, 25) suiammen- 
gebracht. In Takelot ist schon yon Birdi* Tiglat erkannt WOTdien; auch 
mn Nirorod gehört su diesem Geschlechte. Seine Heimat, im nordest- 
lichen Delta gelegen, befindet sich unweit der lAudschaift Gosen» iat 
höchst wahracheinlioh ihrer Zeit snich toii Jndi^-hiewohjat gewem» und 
deshalb wirkt Lepsius* Bemerkung um se fiappenter*: »Aus einem smni- 
tisehen Geschleckte tob BubastU ging der Bxoberer Ton Jerusalem bw^ 
vor«. Bei dieser durch viele Denkmäler -und besonders die von Mariette 
entdeckten Apisstelen 4 gesicherten Dynastie ist es mögUoh« ohaeireit- 
läufige chronologische Auseinsn^nrsetaung das Dutum su bestimmen. 
äeSenk's I« des Seaonchis Eroberung von Jeruse^m und also aiKk er selbst 
können nur in die sweiteHüIfte des 10. Jabrkunderts gesetat werden^. 
Die folgende Dynastie von 3 Tauten überigehmi wir; um uns einer vor 
den berühmten König der 24. Dynastie, Bokohoris, ihUendenZeit der Un- 
ruhe susuwenden, welche gaaa eigentbümliehe lichter auf die uns be- 
schSfiigende Frage wirft. Wir werden kaum irren, wenn wir die Auf- 
lehnung der Fürsten von Uaterägypten gegen den ersten priestorlichen 
Pharao der südlichm Theile des Landes, Fianphi, mit Rouge* in die 
Mitte des 8. Jahrhunderts setzen. Das geht schon aus der Schilderung 
der Zustände Aegyptens bei Jesaias hervor, welche namentlich im 
Id. Kapitel, besonders wenn man Noph nidit mit Moph gleichsetxt und 
also statt Memphis Napata in demselben sieht, vortrefflich auf die su 



1 Ob wirklich eine Coatraction von ptp« dssiderium? Gesenius, Thes. p. 1478. 
Lepsius , lieber die 13. IgjFpt. K<taiig»d7iMeiie. Abhandl. der Beil. Aksd. d. WEieett- 

3 Transact. of the Roy. Soc of Literat. Second Ser. IIL p. 1Ü5 fgd. 

3 Lepsius, die 22. ägyptische Kouig^dyuiuitie. Abhaudl. derköoigi. Akademie d«r 
WüMeneehaft. 1895. 8. 260 fgd. Wenn nntor den angefahrten Namen mehrere auf einen 
assyrischen Ursprung zu deuten stcheinen* lo kann dies immfli^ich durch eine in jene 
Zeit fallende Unterwerfung des Pharaonenrniches unter die Assyrer erklärt •werden. 
Dafür spricht kein zuverlässige» Zeuguiss, dagegen Alles. Ehebündnisse von semitischen 
Fürsten im Delta mit Assyrerinnen können dagegen in jener Zeit vorgekommen sein. 
Schon auf der viel froheren Stek in der Pariaer Bibliothek komnU die igjrptieehe Köni- 
gin aus Vorderasien. Wir erinnern auch an die ägyptische Gattin des Salomo. 

* Mariette, Benaeignementosurlea 64 Apie. E^ttaitdubulletinarchiol. del'Athen. 

£raD9ai:>. 1855. 

^ Siehe auch bei v. Outschmidt, Bcitr&ge zur Geschichte des altaa Orients. 
8. 104 fgd. Hier können wir natfiilicb diese Vngß nur andeuten. 

• £. de Boug6| Ser. arcfaiologique K. S. VUL p. IM %d. Vlaaehi «shfli» woU su 
den FriestorkAnigien, welche lu jener Zeit in Theben regierten. 8. weiter nntan. 

V 
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e£wiihiiend«n Ereignisse passt Uebrigens muss gerade dieser Abschnitt 
in der beutigen Fassung der dem grossen Seher zugeschriebenen Worte 
▼om 19. Verse an mit Vorsicht als Hnlfsmittel gebraucht werden K 

\\n luilx u es also mit dor historischen Inschrift einos priostorlichen 
Köni<j;s nthiopisohen Gesclilechtes , Pianchi Meriamon in thnii, welche 
den historischen Theil unserer Frage zum Abselilusse zu briiii^eii vollkom- 
men geeignet erscheint. Die Zeit des Ijetreffinulen Vsuvi)atovs kann mit 
der angegebenen höchstens um Jahrzehnile divcri^iren, dieselbe eutspriclit 
also unseren ?ledürfnisRon , selbf^t Monn wir die Al)fassini;j^ der Völker- 
tafel ziemlich weit hinter die liliile des vereinten jüdischen Kihiigsreielies 
setzen wollten. Mariette lk»y war es wiederum , welcher die belreÜ'eude 
Tafel bei seijien Grabungen (diesmal im fernen .Süden am IJterge Barkai) 
entdeckte. Sie enthält 17b Linien, von denen 17ö rein historischen In- 
haltes und nur wenig, aber leider gerade an einigen wie litifren Stellen, be- 
schädigt sin<l ^^'ir folgen der wie immer gewissenliafien Hehandlung 
de Uou'^'^e's , haben aber die Inschrift selbst nur in einzelnen kleinen 
uns durch Professor 1 lni<i,seh''s Güte gezeigten und anderen in der 
Revue areheolügique citirten Abschnitten einsehen können. Alles das, 
woraui es hier besonders ankommt, ist gründlich von uns verglichen wor- 
den. Die sehr rnerkwuidige Vignette über dem Schriftstücke stellt zwei 
thebaische Guttlieiten Amnion und jNIut dar, hinter welchen die stark be- 
schädigte Gestalt des l^iaiu hi steht. Zehn Personen bringen ihm ihre 
Huldigungen dar , indem sie echt orientalisch die Erde küssen, 

während zwei andere aufrecht gehend ihm ein lioan zuiühreu. In den IctJZ- 

ten «kennen wir ein Ehepaar. Der Mann nennt sich ^ ^ 

guten Nemrut, König Nimrod, seine Frau in laugem Kleide Nesatente 
Mehi. Die drei unter diesen liegenden Männer sind gleiciilalls durch 
Titel und Cartonche als Könige kenntlich. Der vorderste trägt den be- 
kannten Namen ^ Osorkon uSargonj ; ein zweiter nennt sich 



1 IHe StTMse von Aegypten DMhAwgnnsn «advan Anynm naeli Asgjrpten Je«. XIX 
23. kt freilich gans besttaders hlufig cilirt worden; ich ^ube aber, von meinem 
CoUegen Merx aufmerkaem gemacht, gerade in diesen VerMn eine spatere Eins^iebnng 
erkennen su mOsaen. 

1 Bai Lepaiua, Ktaigab. T. 71. No. «7. ^ ■ Ij H J ^ 

Fian^i Merl Amon se Bast , Pianchi der von Ammon geliebte Sohn der Bast. Dieae 
letztere Bezeichnung bezieht «ich entaehiaden auf die Vwbiadaag deeKftaqsa nft dar 
ftollieliai Familie von Babaalia. Roug^, 1. L p. 118 hat diea bereit» herroigahobeB. 
Der an emter Slalle erwihnte obwlgyptiecbe Ammon ist der erwiUte Gott des Piandu. 

15» 
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Q k\ Uiiput, ein Wort welches sich vielleicht mit dem Namen des 

Sabud, des Nathansohnes im eisten Buche der Könige IV, 5 , vielleicht 
mit na* Japhet? zusammenstelleii Hesse. Die fünf nach dem Rücken des 
Siegels zu ausgestreckten Figuren tragen einen eigenthümlichen Kopf- 
schmudc , welcher sie , denen die Attrihute des Fürsten thums fehlen , als 
Oberste der MaSaAviisa kennzeichnet. Diesen sind wir schon bei der Be- 
sprechung der Lehabini , als dem westlichen Gränzlande von Aegypten 
angehörend, begegnet, haben sie, xum;1& Bragscb und 13arth mit den Ma;'j$( 
zusammengebracht und von ihrer weissen , tätowirten Haut und kauka- 
sischen Kopfbildung gesprochen und müssen wiederholen, dass sie einem 
kaukasischen Typus angehören 2. Hierüber sind alle diejenigen einig, 
weldie ach eingehend mit diesem Volke beschäftigt haben. Ihre An- 
führer hiessen ITr-aa, grosse Befehlshaber (Fürsten) der JMasawaSa und 
waren so Tomehm , dass sie sich in den königlichen Familien befindeu, 
s. B. auf einer Apisstele bei Maiiette , wo ein Obergeneral der Makiwaäa 

^ S ] ^ Ta«lot (Tight) in di»«Stdh»go«ho»ti. Entd. 

Feinde der Aegypter erwähnt treten sie uns später als Janitscharengarde der 
Pharaonen entgegen, wie denn die in das Delta eingewanderten Fremden 
eine besonders hervorragende ^ Kolle im Heerbanne Aegyptens gespielt 
SU haben scheinen. 

Die eigentliche Inschrift der Piaachistele enthält nun Folgendes: 

Ein Dynast des We^^tens (wohl aus Sais) Namens Tafhecht ^ hat 
einen grossen Theil des Deltas erobert und bedroht auch die Thebais. 
Fianclii wird zn Hülfe gerufen, entbietet seine Generale Puarma und 
Uaniaskeni, zieht auf Ammon vertrauend, den er wie alle Gottheiten von 
Actrypt^pii mit Aufwancl ehrt, über Theben nach Norden, sclilä<;t die mit 
einer btromflotte versehenen Armeen des Tafhecht und zwingt ihn sich 



' schwankt swisdien u und w. Bcfverin Lestinf »F« ist nielit m halten. 

2 Deveria möchte sie , wegen der in Nordatrika geiuadeuen Dolmen und ivrom- 
lechs tax «in dem keltischen Zweige angehörendes Volk gelten lassen. . 

* Bfariette, Tenseignemeikte aar lei 64 Ajds. p. 8—9. 10. 

* JSie Malavsk wiieti gewiis der Hsuptkem jener in den InUisehen Bachern 10 
hiufig genannten Lnbim, welche ffiv die Fhanumea kftn^en. 

» Derselben Penon hat wehneheinlidi eine im Beriiner Museum beflndlt^ Onb- 

ttme {Ksaope) engehart, die ihn Tsfheeht den ^ Obeihezin (Oouvev- 

aeur) von SUdteD, den Sohn des ia f^dchwWUzde stehende« Psamtik nennt. Schon der 
None sein« Vater« venrektt ihn nach dem Westen des Deltas , ab dessen Oonvunenr, 
«ie die Kanope lehrt, er starb. S. fimgseli, Zeiteohr. fUlr igypt. Spraehe. 1664. B. 36. 
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nach Suten- St - iien (die Herakleopulis magna) ' zurückzuziehen, von wo 
aus der letztere sich mit König Nemrut (Nimrod) , üuput (Sabud), den 
Befehlshabern der Ma§awala §e§enk Seseq) und Tat- amen- auf- anch, 
dem König üsorkou (Sargou) von Bubastis und den audi'reu Herrschern 
von Unterägypten verbündet. Hier zeigt sich uns als merkwürdige Er- 
scheinung ein Complex von kleinen Königreichen ganz im pulästinäisclieu 
Sinne in Nordägypten, deren lUiupter beinahe ausnahmslos wohlbekannte 
semitische Namen tragen. Die Verbündeten werden geschlagen und 
ziehen sich nach Cliah zmütk, ume Ortschaft, welche den Verschwörern 
angehört 2. Aber du- letzteren Averden überall geschlagen , der .Suhxx des 
Tafnecht büsst sogar sein Leben ein. Nun wir müssen die Einzelheiten 
übergehen, um uns nicht zu weit von unserem Ziele zu entfernen) be- 
ginnen die Capitulationen der einzelnen Fürsten. Nimrod, welcher durch 
seine Gattin Nesa-tente-mehi die Familie des Pianchi um Gnade angehen 
Iftsst, macht den Anfang in der Unterwerfung, verspricht Dienste, sendet 
Tribute und bringt selbst (eine sonst auf keinem anderen Denkmale iu 
dieser Weise vorkommende asiatische Sitte) ein Pferd ^ als Zeichen der Un- 
terwerfung *. In der Vignette wird diese Scene abgebildet. Pianchi dankt 
den Göttern, erweist sich gnädig gegen Nimiod und sein Hans und unter- 
sucht den Pferdestand da Gegend , auf welchen er den höchsten Werth 
legt und mit dem er dch nicht sufrieden zeigt. Nun erscheint auch 
Fe&abast*» König von Sntensinien (Heiakleopolis magna] und bringt die 
besten Pferde seines Stalles als Tribut. Piandii ruft jetst auch die an^ 
deren Könige zur UnterweiAing auf und will die Widerspenstigen be- 
handeln wie Menschen »welche den Tod lieben und das Leben veiab- 
scheuen«. Tatoti Öfihet sich den Siegern; Memphis leistet härteren 
Widerstand« Tafiiecht, Fürst von Sais, wirft eich mit 8000 Streitern in 
die Stadt, viele andere Unteragypter vertheidigen dieselbe mit ihm, end- 
lich flttlt sie aber doch in die HSnde des Aethiopiers , welcher »wie die 



1 Chabu m&l egyptol. 1863. p. 17. fgd. h&lt es gegen Roug6, Goodvin u. a. fOr 
di^ Annmomoam. 

* Sie ist nicht Eins mit dem bekannten Chab im Mutisofaen fondem mit nnem 
anderen im aphroditopolitischen Nomus gelegenen gleichnamigen Orte, dessen Bettim- 
mung Brugsch , Geogr. Inschrift. I 23U gegeben hat. 

3 Die Bosse, welche aberall mit diesen Dynasten genannt werden, verdienen 
BC^on deswegen eine Berüokiichtigung , wdl ihre Zucht, "wie die Stele mit dem Jahre 
400 beweist, schon unter BauMesn semitisdienWfirdentrflgern im Delta mverCraut wer. 

* Nur Syrer (Betennu), weldie Pferde ab Tribut bringen, b^gnen uns auch an- 
derwärts. 

* Der Xame der Ba.st in diesem Namen ist sehr bezeichnend , denn sie i.st die Göt- 
tin der Semiten im Delta und wird auf den Denkmälern gleichgesetzt der Balis , der 
B^}i«vj« (YjHp«, 4 'A^irv)) bei Hesychius, der BdeXtic [rkn^l beim Sanohon. p. 88. 
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Uebefsohwemmung« in die alte RdchBhauptottdt eindringt, viele Feind« 
medermetselt und ge&ngen nimmt , aber »li^n Ueinee Kind weinen 
macht«. Nun unterwerfen «ch auch die Nachbamomen von Memphis, 
Uuput, der MalawaSagenend, Fürst Petisis und viele Grone von Unter* 
ägypten, welche Geschenke bringen, »damit ihnen gestattet werde su be- 
wundern den Glans des Fianehi«. Dieser bedenkt wieder sueist die Götter 
und Tempel und empflbigt dann erst die Huldigungen des Osorkon und 
der anderen Fürsten, besonders fm Kanahani) die des Erbprinsen Petine, 
Welcher ausser Metallen und Zeugen abermals edle Bosse darbringt. 
Auch die anderen Grossen weiden sur Daxbiingung von 'eehönen Pferden 
angehalten. Es unterwerfen sich nach der nun im Texte aufgeführten 
Liste, einer nach dem andern, alle im Delta hetisohenden Dynasten, 
deren Gebiete Bougi noch nicht sicher m bestimmen vecmoehM, denen 
wir aber, nach dem tou Dumlch^ su Edfu gefundmen geogr^hisohen 
Kalender * ihren rechten Fiats ansnweisen vermögetn. Wir begnügen uns 

luiL der Nennung von '"j"' ^ (Stele) ^ | ^ Pa-bast (Edfuer Kalen- 
der) , in welchem leicht T10V&AC*|' Bubastis wiederauerkennen ist, 
dessen Gebiet (1 8. Nomos) nach einer NomenHste bei Dümicben > u. a. a. O. 

Stadt und Fliissarm 1| r=r ASer enthält. Auf diesem , dem buba- 

stiechen Nilarme wurden jene tollen Jubelfeste gefeiert, die Herodot ^ be* 
schreibt. Sollte sein Name mit Besug auf diese von seinen semitischen 
Anwohnern •^iüh Glückseligkeitsfluss genannt worden sein? Wir haben 
gesehen (o. S. 209), dass auch Manethon bei Josephus diesen Mündungs^ 
arm mit den Fremden im Delta in Verbindung bringt. Dem Osorkon 
fSargon) eignete das besprochene Gebiet. Tat amen auf an^ herrschte, 
wie die Listen beweisen, im 1&. unterägyptiBchen Nomos (Mendes). Seine 

Nomosstandarte ]^ trägt den Fisch. Der Fürst Anch-hor residirte, wie 

die Stele beweist, im 14. unterfigyptischen Nomos, woselbst sich, um nur 
eins SU erwShnen, in einer anderen Liste Yon Edfii^ das Gebiet vbn 

^ T'a befindet, welches, wie das Determinativzeichen ] beweist, von 



1 Zuent pubUeirt in d«r Zeittehiift tat Igjpt. Bprsdie ete. 1884. p. S0 1^ Mit- 
getheilt von H. Bnigsch. Hier sind sndl die Monttmenti g6ogii]ddques Sto. par J. Dfr- 
michen I^eipz. 1^66 zu vergleichen. 

^ Monuments get^r. I. PI. XIV. Aser (Asel) hat übrigena vielleicht auch «einen 
Namen von dm in seiner Niiie uscliseiiden Tattniadea. 

* Bend. JL 68. 6. auch dsi Teohufe«! sn Bendeia. UntM su Ovo. 40. 

* Domieben 1. 1. II. PI, XIV. A. 14. c. 
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Fremden bevölkert war. Der Chef (neS) wohnt nach der Stele in 
^ ^ o C3 « ^ J 4 4 ^ Pahebi und | ^ Sainhttt Die erste Stadt 
ist nach dem Kalender nur im 12. unterä^ y]i tischen Nomoe zu suchen, 

wo sie ^ ^ ^ netcr bet gelesen werden kann. Bet ist das hebräische 

und die ganze Gruppe muss Heiliir^nstadt (Götterort) übersetzt wer- 
den. Samhut Verwetst uns auf den 17. Nomos, dessen Pebu eine Stadt 

^ Tar enthielt, in der nach dem Todtenbuche * *ine Sj ä / 

Nit m Tar, Neit (Tanit) von Tat e^ähnt wird. Dem Chef der mehr^h 

ev^MrShnteki M«3aWäSä g«1tört nach d^ Stele ^ ^ ^ o Pa supti. 

Im Kalender ist dies im 19. unterägypt. Nomos zu suchen. Den betreffen- 
den Gott erwähnten wir schon S. 175. Er erscheint auch auf der Standarte 
des 20. Nomos Arabia. Die des 19. Gaues stellt sich auf dem Kalender so 

dar jjy^ und deutet vielleicht darauf hin, dass die Metropole als 

Hafenstadt betrachtet werden mu88 2, Dersrllip Fürst scheint auch wohl 
in seiner Eigenschaft als Bcfelilshaber der Hüifsvoiker' über die Citadelle 
von Memphis geboten zu haben. Peti-hor-sam-ta, der Fruphet des liorus, 

thronte nach der Stele sü ^ Se^^em (im Kalender statt des n 




o) im 2. unterägyptischen Nomos mit der Metropolis AttoTjc ttoX'.; (Stadt 
der Leto, d. i. liastl, deien Namen er führt. Kr enthielt das HusiriS, von 
Wo aus man nach Piinius die grosse Pyramide besuchte ^ und die genannte 

Stadt Sexem (Pa sechem), die Brugsch in dem kopt ftovajHift 

wiederfindet. Wit wagen einen Vergleich des ägyptischen mit dem sama- 

litischeii Sechem, t^ti, ^ox^ii» ClKli&A> welches, wie schon Ewald be^ 

wiesen bat, eine altkanaanitische Bevölkerung besassi die dem Eal Berith 
anhing. Wir werden nicht nur durch den Namen der ägyptischen Stadt 
auf eine phönidsche Colontsation derselben gefiihrt, sondern auch durch 

die unseres Wissens im Nilthäle nur hier verehrte Gottheit ß (Jelt- 

j^elt, der z. B. auf der Stele des Amenmes in der pariser Bibliothek 



* Tüdltnb. ed. Lep«. 1!4, i 

3 Uebrigens kann, wie bei Uor men ea Hut, üoniBbett von Hut , das ^==^ »Kube- 
bett« übersetzt werden. 

9 Mehrem Aber den Xomos bei Brugsch, Oeogr. latohi. f. 9. MS. ^44, 



232 Kaphtorim. Noch aur Zeit des Autors Uer^Voikertalel 



Q. iT-D ür x^lt em se/em, Chelt, der Giusse in 

Sechem, g«iiaDiit wird K Dieses Verehrungswesen echeiDt uns nun ent- 
schieden mit dem phöniäechen und pliilistjüschen «iSnSva, i^n susam- 
mengebracht w«tden am dürfen, Ton dem es im Etymolog, magn. hetsst: 
'AAftiJtiiot 1] o Zei>c> 0$ Iv FaCiQ t^c ZupCo« ttjMiTai^. Der Name des 

Pabasa erinnert an jene mit der Astarte synkretistisch verschmolaene Göttin, 
welche die Griechen Bubastis nannten und der er diente. Er residirte zu 
Ger, Gerau, dem Endpmikte der uns bekannten Fortificationslinie, also im 

aassersten Südosten von ünterägypten und ku '-p ^=1 pa hapi der 

Nilstadt, die, wie die Grabschrift eiues Apis aus der Ptolemäerzeit beweist, 
in der Nähe des ersten Ortes la«: : auch wird das Hapi im 1 (Nilbecken, Nil- 
arm) von Ger und seiner Gottheit * so nachdrücklich erwälint, dass man in 

seinem Gebiete unbedingt ein ^ |^ 'jg^ ^sc sudien darf. In dem be- 
treffenden Nflarme sehen wir den südlichen Theil des Canales , welcher, 
in der Kaiserzeit wiedofaergestellt, den Namen des amnis Trajaoi führte 
ttnfl in jenen (oben 6. 80) besprodienen Canal mündete, dar schon von 
Setos I angdegt worden sein muss und cum Theil von Semiten vooh 
wohnt war. 

Endlich begegnen wir ausserhalb der Liste Ta&eckt, dem Fürsten 
▼on Sais, welcher sich zuletst unterwirft (S. oben S. 228]. Der Cultos 
der Hauptgöttin gerade dieses Nomos ist voll von igypto-phönirischem 
Synkretismus. 

Diese Liste lehrt ganz untrüglich , dass sich im Ddta wirklich in der 
angedeuteten Zeit eine Menge von kleinen &st ganz Sgyptisirten Dynasten 
befimden, deren Namen und Besi d enzen zum Theil so entschieden semi- 
tische Formen tragen, welche so bestimmt zum grössten Theile das den 
Kaphtorim der Völkertafel angewiesene Land innehaben und bd denen 
so zahlreidie Nebenumstinde auf ihre semitische Herkunft deuten, dass 
dagegen kein berechtigter Zweifel aufkommen kann. Dennoch wollen 
wir noch eine starke Stütze für unsere Behauptung dem weiteren Veriaufe 
des Textes unserer Stele entnehmen *. 

Nachdem Alles unterworfen und auch dem Tafiieoht, weleber Hunger 
und Nodi ertragen hat, Gnade erdudlt worden ist^ nahen die Fürsten dem 



1 Bmgioh 1. L 1. No. 1143. Leps. Denkm. m. 377. 

* Siehe bei Moren I unter El, Bei, Belitu oder Saturn». S. 354 ^ 

3 Brugsch, Ceogr. Inschr. la. T. XU. II«. 

* Papyx. Saliier. IV. 15. 

s Koug4, Invcrip. hiBtoiique de Fienkhi p. 107. 1. 1. 
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Pianehi » und dies wird to beachriebea.: Am nielistexi Morgen »nBchdem 
die Exde'hell geworden wn, kamen die Könige, Gouverneure von Unter- 
und Oberägypten mit dian Vfttuaecbnueke auf dem Haupte , um sich vor 
den Geistem seiner Majest&t su neigen. War die Herren von Unter- 
ägypten betrifft, welche nahten um die Haid sdner Majestät su bewun- 
dem, so waren ihre Beine wie die Beine der Weiber (sie sitterten). Sie 
traten nicht in den Palast, weil sie unrein (unbeachnitten) waren ^ und 
sich von Fiecfaen nährten, was im Palaste des Pianehi verboten war. Aber 
der König Nimrod durfte den Palast betreten, weO er rein war und keine 
Fiache aaa. Die anderen Fürsten blieben vor dem Schlosse stehen«. 

Diese Stelle ist lehrreich, denn aie »igt uns erstens, dass die Semiten 
im Delta nicht das ganse strenge ReinheitsgeseCK der Aegypter hielten, 



^P**™* **^***ht hierentKbteden im Gcsanmtie 

ib, piviu Mi. Die betreffende in fimgiohe hierei^. demot. Lexicon voll- 



stindig iriedergegebene Stelle llsit keinen Zweifel, deae wq^en Unimnlidt. und fragen 
desBaaens verbotener Fiaehe den Fürsten des Delta der Eintritt in den Palast des streng- 

ceremonielleii Pianehi untersagt -vrurde. Die mit dem Phallus ("=1^ determinirtp Timri »Un- 
reinheit« muss gewiss auf die mangelnde Beschneidung bezogen werden (Siehe unter 
Beachneidung au Gen. XXXVII, 10} , welche in der That, vie wir wiaaen, unter den 
PhÖniiiiMii nnd alao «udi anter den Saphtotim nicht "mlaingt wurde , wflirend aie bei 
den Aegyptern obügstoriach war. Die gaase Stelle lautet: 



I 



/www 



MVW>A 



ncn ak - sen er 
2^icht sie traten ein zum 



suten pa 
Paläste 



ter-entet 
dieweil 



AA/WVA 
III 

unen - sen 
sie waren 



em 
in 



ama-u 
Unreinheit 



hna 

(deePeniaP) und 



kak 




III 



ram-u bot 
Fiaeke. Verabeeheutea 



auten Nenirat 
König Nimrod 



ak-^for autenpa 
trat ein lam Palaate 



Bt 



pu ent 
dieaeaim 



sutenpa aa 
Palaete. Siek« 



k f} 



ter-entet 
dieweil 



unen-fmn ab nmkdL-f 
er war in Eeinkeit Nickt aaa er 



' III 

ram-u. • 
Fiadie. 

Im Genien : Sie traten nicht zum Palaate ein , dieweil aie unrein waren und Flache 
eaecn, was in dem Fnleate verboten iat Sieks » Kitaüg Nhnrod tnt ^ in den Palaat, 
weil er nia war. Nickt saa er Piache. 
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w wi teM ftber« diss m mm gidaslen Tfaeü« mit tai StiinAe in Vcrinn^ 
4irag gestufcden haben muMen, denn FlnMftsdw dtnflte ftiUMt den 
Priestern jeder eesen; Seefitclie galten dagegen, wie alles was den 
Meere entstammte , for hSehst unrein K Nimrod ist der einsige dütetiieh 
Gamete. Binem Gotte Fisolie m opfsm ist gana uneiliort auf rein Kgjfp* 
tischen DenknriUem, and dennoch liegen eis merkwärd%e Illustration su 
dieser Stelle, auf den AltKren , welche tot den nna bekannten tanitischen 
Figuren stehen» als Gabe der Fietit mehrere Fisehe. 

Es sei noch daranfrhingewieeen, dass wir es hier newiss sum TheU 
mit Nadikommen der 22. bnbastischen Dynastie m tinin haben*, deren 
Namen in richtiger Folge buten : &eionk I , Oeorkon I , Tahelot I , Osor- 
konn,äeionkn,T8kelotn, &ionkIII,Fexi>äeioakIV. Drei ver- 
schiedene Nimrod lassen rieh ausserdem in jener Zeit als Verwandte der 
kömg^ehen Familie nachweis»!i; ebenso ein Priester Uuput. In dem 
Hauptverschwdrer Tsfiiecht hat Boug6 den bei Diodor erwahntsn Tne» 
phachtos, welchen Flutarch Technachtes nennt', den Vater des Bokchoris 

1 DasEuen vider Fischarteia mae verboten. Im Pap. SaUi» IV. 12. 7. heust ea wie 

»Du «oUat Hiebt alle Arten toh Kioheii MM»«« aeeh akriaeiiät FImIm«. Norii 

in später Zeit galt dies Verbot. Parthey, 2 gr. Zauberpapyros. Pap. I. v. 104. 
Nach Antonius liberalis III. p. 109 verwandelte sich bei der Flucht der Gotter nach 
Aegypten Mars, d. i. Set, in »squamosum piscem«. Im Pap. SaUier IV. heisst es an 
einer anderen Stelle. 23. 1. 1 : am-k amu x^^-^ mb-t ent bi mu, du sollst nicht aUee eteen, 
was auf dem Waaaer ist In der gtoutm. NomenUste von Edfta steht (20. 21. untertgjpp. 
Nom . j : » Oehastt von ihm Verden der At und Ruta-Fiseh «. Ueber die Ursache des Fisch« 
e»sverbotes hören wir sehr verschiedenes. Clpmens von .\lcxandr. ström. VIT. 6.) sagt, 
man habe sie verabscheut , weil sie eine andere Luft athmeten , als die andern Tbiere 
und die Menwhen. Nach Horq»olloa L 44. aal man die VSaete nkht» wml Ma «idi 
gegenseitig Dretaen , «aa Ja lum Theil wahr iat Ariatot bist anim. IX. 3. Naeh Plut 
la. u. Os. 7. fürchtet man sich einen Fisch zu Msen, weil er durch den Angelhaken, an 
den vielleicht ein Oxyrynchus gerathen war, unrein sein konnte , ausserdem aber , wdl 
er dem unreinen Meere entstammte und keine nothwendige, einfache Speise sei. Als 
hierher gehörig citirea w» noch Plutareh symp. VII. Porphyriua de abatinentia W. t. 
Aeliaa natura anim. IX. 2. Wenn wir hören , daaa am 9. Tot jeder Aegypter einen ge- 
bratenen Fisch gfegessen habe 'Plut Is. u. Os. 7) , so geht dns nur auf Flussfische ; die 
Bewohner der See, von denen Plutarch, Horiipollon , Clt-mens Aloxandr. u a ein- 
stimmig sagen, dass sie den Aegypter n gedient hätten, um den »Hass« auüxudruckeo, 
finden rieh wirklich , wie daa Zriehen "^^^ , um Sehleehtea » Haaeenawerthea su deter- 
miniren und werden dann meist bot, betu gelesen. Wir kennen dagegen die phöniziadl- 
philistäische Vorliebe für Fische , ihre Salz - und Dörrstationen, ja ihre aeUMUtan fernen 
Kfisten unterhaltenen Thunfischwarten iÖ'jv^oaxonciov). 

2 Lepsius 22. Dynastie. Tafel I. Abhandlungen der Berliner Akademie 185Ö. Die 
hei V. Ghitachmidl 1. 1. eemWmvtSB Ifitregierungea laaeea lieh aa dieser fltells neht at^ 
anctn. Im OroMenetimsatarine Tabelle mit der von Lepriua. 

9 TMn 1 , 45. Flutsxeh Irii und Oaim. 8. 
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wiedererkannt, de^^sen Geschichte und Numen sich alltr linos vortrefflich 
mit den Berichten der btele vereinen lassen. Pianchi würde ako dem 
Bokchoris (24. Dyn.) unmittelbar vorangehen und darf trotz seiner äthio- 
pischen Herkunft (dafür zeugen alle seine Handlungen) zu den Priester- 
köugen von Theben gezahlt werden i. 

Wir haben es also mit keinen sfinffJlUgf n, sondern mit im Delta üblichen 
Personennamen zu thun ; und vergleichen wir diejenigen Strllen von 
Aegypten, deren Zusammenhang mit den phönizischen Einwandrern wir 
nachzuweisen versuchen, mit den hierher gehörigen geographischen An- 
gaben des ITerodot, so finden wir fast alle Nilraündungen von denen be- 
setztj welche wir als Kaftorim dort anzutreffen haben. 

Die kanopische Mündung bot du erwähnte Asyl , Hirten bewachten 
sie, und das inTlieocritBSyraku^anerinnen so köstlich geschilderte Adonis- 
fest, welches ,ganz Alexandria aufregt, übertrifft das was wir T<m da 
griechischen Verehrung desselben Gottes wiss;en so ungemein , dass wir, 
worauf auch anderes deutet, die vorheUenitchen Bewohner der BhakotiB 
und Mareotis für Semiten halten müssen. Wenn wir hören , dass gerade 
in AksMadrien Adonis und Osiris ▼crmischt worden seien, so bestätigt dies 
nur iinbere Ansicht 2. Die sebennytische Mündung gehörte» wie wir 
wissen, einon Semiten, an der bukolischen wohnten Aam-u, an der 
mendesischen regierte einer der unreinen Fiscbcsser, die östliche saitische 
(tanitische oder sethroitische Mündung) war entschieden semitisch, die 
pelusinische (sethroi'tische) noch gewisser. Von den Städten Herakleopolis 
de« Westens , Mendes , Tanis , Bubastis , Herakleopolis parva , Sebennys, 
Neter bet, Sechem etc. Hess sich dasselbe sagen, und wenn wir endlich nach 
der in Aegypten üblichen Bezeichnung für das Meer suchen , so tritt uns 
hier ein Wort entgegen, das zwar dem ägyptisch -semitischen Sprseh- 



aber wohl durch die phönizischen Uferbewohner seine rein semitische 
Fifcrbung beibehielt^. Der Einflu.ss unserer Kaft-ur-u auf die ägyptische 
Sprache ist unverkennbar. Die letztere ist übrigens von ihnen gewiss ne- 
ben ihrer eigenen geredet worden , wenn auch mit Beimischungen aus ih- 
rem heimatlichen Idiom und jenen Corrumpirungen, die nie auszubleiben 



1 DsM hier die durch Herodot unter dem Namea der Dodekardiie bekannte Zeit 

gemeint sei, ist von Mariette behauptet worden. 

a Damasc. b. Saidas CHpatoxoc). Theokr. Id. XV. 



zweige eigen gewesen zu sein scheint 




* Auch die Gruppe ^ . sopt en mau Uferi »Lippe des Wassers«, ent- 



ipriebt dem hebiiiadiea nm lappe und Uler. Niherti m Oeu. U . 



236 Xaplitorim. Nodi xnr Ztit des Anton der Valkertilbl mr da« ete. 

pflegen , wo ein Volk zwei Spinchen redend aufwächst. Nur wenn im 
Norden des Deltas entweder in phöni/ischer Mundart oder in ganz ver- 
derbtem Acgyptisch gesprochen worden ist, lässt sich nämlir Ii der unserer 
Ansicht trefflich dienende Satz verstehen, welchen der im lu fach erwähnte 
Papyros Anastasi P bringt, und in dem es heisst, dass der Mohär zwar 
eine Menge Sätze geschrieben habe, sie seien aber so schwer verständlich, 
dass sie kein Ungeschickter zu begreifen vermöge. Daun fahrt er im 
Gleichnisse fort : 

S-tu ma tot-u 8a athu hna sa 

Sie lind gleich irie Worte eines Mannes nonLig) ptisehen mit mnem Manne 

en Abu 
von Abu. 

» Säe sind gleichwie die Worte ^nes nordägyptischen Mannes imlJm^nge mit 
einem Manne aus Elqpfaantine«. lieber die Bedeutung der Gruppe athu 
lasst schon die detenninirende Nurdpfianze kernen Zweif dl; abeiChabas hat 
es euch ausserdem sicher bestimmt, und zwar so, dass es taur als nörd- 
lichster gegenüber dem südlichsten Theile von Aegypten , dem längst be- 
kannten Abu oder Elephantine aufgefasst werden kann. Heisst es doch 
z. B. im Papyros Sallier II 2, dass Amenemha I sich gerühmt habe, dass 
er seine Befehle bis nach Abu sende und er seine Wohlthaten fühlen lasse 
bis nach Athu hin. Wir haben es also mit den äussersten Gränzgebieten 
des eigentlichen Pharaonenreiches im Norden und Süden zu thun. An 
beiden 8tellen vnrd in verschiedenen Sprachen geredet; da aber zu Ele- 
phantine, einer echt ägyptischen Stadt mit den eigentlichsten ägyptischen 
Nilculten bestimmt ägyptisch geredet wurde und zwar in der oberägyp- 
tischen Mundart, welche unser Autor selbst redete, so war die Sprache 
des nördlichsten Deltas unägyptisch, und wir wissen bereits, welches Idiom 
dort geherrscht haben muss. Uebrigeus gewinnen wir auch auf um- 
gekehrtem Wege einen Beweis , denn wenn der gemeine Aegypter den 
Bewohner des Norddeltas schwer oder gai nicht veistand, so muss doch 
ein Theil der sclireibenden Priesterschatt die Kcnuiniss der semitischen 
Sprachen besessen haben , ^vie z. B. der Vertra«^ mit den Cheta durch 
seine bei bedeutungsvcllfti mitischen Eii;ennamen richtig gewählten 
Determinativen zeigt. Diese Wahrnehmung und unsere Ansicht erklären 
einander. 



1 Papyros Antstad I. Chabas p. 303. 

f Papyros Ballier II jfL 2. 7. Chabas PafiTios Anast I. B. 304. 



) 
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Hiermit beschliessen wir den historischen Theil unserer Argumen- 
tation und wollen nur noch das , was als Hauptbewei» dienen konnte, 
aber des Raumes wegen nur zusammenfassend angedeutet werden darl, 
kurz eirwMbnen. 



VI. BestAtigungen, welche sich aus der Religion der Aegypter 
, jfÜT unsere Ansicht gewinnen lassen. 

Der im Bereiche der Glaubenskreise der Aegypter wie der Phönizier 
herrschende SynkretiBmuB ist so auffidleiid, dasa num bereits Ton vielen 
Seiten auf ihn hingewiesen hat K 

Der Ins- und Osiriscult ist der einzige^ welcher sich auf ganz Aegyp- 
ten in gleidier Weise erstreckt, alle andern waren mehr oder minder 
localer Natur. Er muss uralt genannt werden; der in seinen Kreis ge^ 
hörende Mythus (Inhalt und Namen) , wie ihn z. B. Plutarch bringt ist 
aber zum Theil importbt worden und hat sich verhiltnissmässig spät, erst 

I Köth in der Geschichte unnerer abendländischen Philosophie schiesst veit über 
sein Ziel hinaus. Ausgestattet mit einer reichen Fülle des Wissens aber auch krankend 
an einer {geradezu verwegenen Kühnheit der Combiuatiou gibt er den Aegyptern auf 
religiAiieni Oebi«te weit mehr ale der Aegypter iet. Sein Verttindnist d«r hierogly- 
phiMshen Inschriften ist (1846) mangdheft. Movers in seinem mehrf!»^ dtirten Werke 
hat gerade in diesen Dingen das Dankenswertheste geleistet. Bunsen, Aegyptens Stelle 
in der Weltgeschichte, Stark, Gaza bringen höchst Schätzenswerthes. iieinisch schliesst 
sich denselben in vielen Stücken an. Pieyte in seiner Religion des Prisisraelites bringt 
nanclie« Bnuicbbtre ; doch fehlt e« ihm m seinem Ersdingsverke noch an kritiiciher 
flehtrfe. Chabas in seinem Pappos Anastasi hat 'ßrefffidiee gegeben. Wir könnten 
hier noch viele Namen und Schriften aufzählen , begnügen uns aber mit der Nennung 
von Brugschs Geographie nnd Dümichen'^ Tn'jchrifter.-Plihlicationen, die für denjenigen, 
welcher sie versteht, iur äich allem zur iiat^scneidung unserer frage genügen. Für die 
phtaisiadbe Herkunft der Aphrodite Unuda ipreehen Autotitkten wte O. MtUler, 
E. Curtitts, M. Duncker etc. 

3 Die Sage , wie sie Plutarch erzählt , wird Punkt für Punkt von den Inschriften 
bestätigt. Unter den Namen des Tempels von Dendera befinden sich z. B. folgende, 
Dümichen , Bauurkunde. Taf. VI. 94: Haus der Beweintwerdung des Osirls. VI. "1: 

Haus der Kache des Uorus an Set. V. 35 : Stätte des Ijieiies des Horus vor ^. 

•* «*=Ti) 

seinem Vater Osiris etc. Die Theilung der Glieder und wo sich ihre Gräber befanden, 
ist nachweisbar. Plut. Is. u. Os. 18 lässt Typhon den Osiris in 14 Tbeile zertheilen. 
Dieee (geom 14) werden aufgezählt in eiim Ibuehrift von Dendeia. Dflm. Geogr. latehr. 
n. Tif. IX. 84. a. 8ie loUen aus verschiedenen Metolten gefertigt werden, s. B. : 

LI O 

tep pu ar-ut f [em nub-het 

Dar Kopf Dimlioh gemedit werde er sm Bflber. 
Der Oriber gab es mehr «le dnr Glieder. Jeder Ort wOneabte gewiie einee an htbea. 
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BcwtätigUQgeü, welche sich aus der KeUgioil 

im MUitii BttolM &drt. Eibie Veanmtiittiig, wddko wu an. dimcr Stell« 
nichife oSh^r m iMgrunden venaogen, die aber duich mesoliedM geetiitst 
wird« iiihrt. iine dmuf hin, due man suent den Onzis im Kampfe mit 

der turalten Schlange Apep gedacht habe und eist später den 

mit allerlei politisclicii Anspielungen gefärbten Set-Typhon an ihren Platz 
stellte. Den nächsten Anstoss hierzu gab vielleicht die fiir die Anschau- 
ung der Aegypter frevelhafte Naraenswahl des Hauptsetverehrers Apo- 
phis (Apepi). 

Der ägyptisch -phöni/ischen Vorbindung hat die Mythe ^ f«plbst trar 
kein Hehl; nach Byblos in Phöiii/ieu- schwimmt die Leiche des Osiris, 
hierher kommt die surhende Isis , hier wird sie die Amine des Königs- 
kindes , und die Mutter desselben heis.st Astiirte oder auch Saosis und 
IMemanmis, Namen, welche mehrfach wiedergefunden und sclion oben 
(S. 172 luul 173) von uns erwähnt worden sind. Die Saosis fanden wir 
in weiter Verbreitung unter den Semiten, und ihr Name scheint in seiner 
ägyptischen Form gau^ angemessen dem wiiiKbrnidcu Wesen der Astarte 
»die wandernde Göttin« bedeutet zu haben, (v. iCUC) 

Zu Byblos^ Andet Isis endlich die Leiche ihres Gatten wieder. Der 
Sohn des byblischen Königs , welchen ihr Blick vernichtete , soll Palästi- 
nos oderPelusios geheisseu haben und nach ihm die Stadt Pelusium benannt 

worden sein. Andere nennen dasselbe Kind Maneros, den Erfinder der Mu- 
sik, den die Aegypter bei ihren Gastmählern besingen. Hier scheint in der 
That auf gewisse Sangarten, welche die Aegypter den Phöniziern entlehn- 
ten, hingedeutet zu werden, denn Ilerodot ' sagt ausdrücklich , dass die 
Aegypter einen Gesang hätten, der auch in Phonizien und Kypros gesun- 
gen werde, dem griechischen Linosliede entspreche, wie der Sohn der 
Astarte Maneros heisse, und dass dieser Gesang hei demXode des ein/ii^en 
Kindes des ersten Königs von Aegypten entstanden sei ^ Die Bichtigkeit 



) T!9 gab «ach ein J^bto» im pelta, das von Ktettcs und Stephanus Bynnt. er-. 

wähnt wird. 

S Plutarch, Isis und Osim 15. 

1 Lwoarn dt dea Syria. ft. EiSov wl Im B6ßXc|i H^Ka ipöv AcppoSln)« Bu^X(t)c sto. 
Auch im Papym Anattan I. CIuIms p. 1&1 'wird dieadbe, mnn d£e Stadl riehtig be- 

sümmt iHt , erwähnt. Dass diese Astarte hiess , beweist z. B. Cicero , de natura 
deor. UI 'i'^ ' quae Astarte vocatur quam Adomdi nupsxsse proditum est. Dam der 
Baltis Bybius eignet wird z. B. vom Sanchoniathon bezeugt. Wir fanden ihren iSamcn 
(22& und 229) aush in dem «iser Stadt das Dahn viadav. 
« Herodotn. 79. 

^ Haxodofc II. 79. Flntarch kennt Mavi|»»( auch als ägyptischen Zuruf bei CMagan» 
atira wfca vmuc.»Fr9t&t» , grwehiinh täcnym totafifw iMtpclri. la. u. Oa. 17. 
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der A^gjrpter iiHix wojmte Ansicht g«wiiuien lusea. 

diewr Angaben geht aus den nftnMnlUdi durdi mnaa Beittner IdentiMhen 
Fapjnoft bii a«l um gekommenen Todtenklagen der Isis hervor K ByUos, 
Ton den PfaSnisiem MÜMt sie Mtitterstadt ihrer Religion angesehen , ist 
umgeben von einem Sagenkreise, dessen nKhere Betrachtung wichtige 
Bestätigungen für unsere Ansieht esgeben möchte; m kdanen an dieter 
SteUe nur das Ton Lucian^» wie er Versichert» selbst gesehene Wunder 
berichten, dase alljührlieh nach siebentägiger Bciee ein Kopf? von Byblos 
(xe<paX7; BapXi'vi)) direct aaia Aegypten nach Bjrbloe aehwinune und dort 
empfangen werde. Spilter wuide ein Brief an die BybUer in Aegypten in 
einem Oefilsse >n*s Meer geworfen, Fhmen nahmwDi ihn xa Gehal^ m Em- 
• pfang und stimmten, wenn sie ihn geleeen, die Adonisklage an Ee will 
uns soheinen als ginge ans diesem periodisch wiederkehrenden und wohl 
mit einftchen Mitteln erzieltem Wunder eine innige und pietiKsvoB oul' 
tivixteVeBbimdung der Aegypter und Phönkier auch auf religsiieem Gebiete 
hervor. AUe Eineelheiten der Isis-« und Osirissage spieehen für eine 
seldie ; nicht miaider aber die Grundidee d e r s e l ben, die firesKch, das über- 
all gleiehe Leben der Natur personificivend, allen Völkern sogleich auf- 
gegangen sein kann, wie ihnen allen die Grundfinm für »Muttor und 
Vater «> eignete üebrigens werden in manchen Stetten bei den Alten 
Osiris und Adosus geradezu identifieirt Wir düifian beide Mythen ale 
bekannt vomuseetsen. Wenn in Phoniaen der Eber' das Ates den Adonis 
im Herbste mordet, und d« schon» Todte beklagt von der Astarte unter 



* Bmgseh , AdoniaUage und Linoalied. Wir weiaen Usr aiusk auf J. de Honackt 
kuttsntatioM d'Ida et da Nephthyi. 18M. 

* Lttciaa, de Syr. dea 1. 
Hebr. 

* Cyrilli» Aiezandr. und Procopiut von Oua su Jasaja 1. Hoven, 1. 1. 1. 8. 236 

fgd. Jede genaue Seekarte de'i ^fittelmee^e8 lehrt, dass die riviera di ponente, das ist 
die Westströmung im Mittelmeere , die Nordküste des Helta passircnd , an die phili- 
sUUscbe und phonisische Küste gelangt. Sie hat mit turtgtiuhrtem Nilscblammc die 
Hifen TOD Aikalon und Tyrut vevflsclit. Ein in Acg) pten in's Vhtn geworfenat Gcftai 
kann darum sehr wohl an du giblitische Gestade gelangt sein. Das einmal geschehene 
gab dann wohl Vcranlasming zu der Aufführung eines Wunders , dw die enge Verbhl- 
duag der ägyptischen und asiatischen Phönizier so schön bestätigt. 

9 Buschmann , lieber den Na^laut. Abbandlungen der Berliner Akadenüe dar 

Wissenschaften. 1852. 

^ 2. B. Macrobiuü Sut. I. 31. I^ueiaal. L 9. Auch m buic^s Lexicoa v. Aia'pM&fjiiiiv 
und 'Upatno«. Bteph. Byiant. v. 'AfuAeik. yuHi» dbav Adooi» bn Bogel , Kypros. 

Dse Sbs» d«a. Adonia iM von Mevani* Biig oad sadaren siagahead behandalt 

VMdan. 
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240 Bestätigungen, welche sich aus der Religion 



allgeinemem Jubel im Lente wieder mit Blitmtn imd Saaten aufenteht, 
00 todtet in Aegfyptai Typhon (Set) , wenn die Zeit der Dürre naht , den 
Osirifl , um weldiea Itis weint, bis mit der Vebencliwemmung daa Tege- 
tative Leben von neuem «rwacbt, Home dm Vater licht, und mit dem 
lu fnBebem \^Tken erwachenden Gotte Jubelleste in Aegypten gefeiert 
werden, r (Oben S. 287 A. 2}. 

Werfen wir nun kurz einige Blicke auf die einsehoen una hier enf-^ 
gegentretenden Gottheiten, so müssen uns suerst die Kuhhdmer aulfisUen, 
welche mit der auagesprochenen Bedeutung der Mondsichel daa Haupt 
der Ins-iHathor wie der Aatarte krönen^. Wir vennögea daa Alter der 
Hathor und der Isis bia in's 4. Jahrtausend v. €9ir. nadisuweiaen » dort 
aber in einfachen Formen, wShrend ihnen später' ao viel Sendtiaches an* 
geheftet wird und jeden&lla wegen der in's Delta importirten Culte 
so viele fiemde Namen und Eigenthümlichkeitea aufgepfropft viferden, 
daaa sie proteusartig erscheinen und kaum au greifen und recht au erlassen 
sind, in dnem von Dümichen copirten Texte wird die kuhhöm^ Hathor 
»in allen ihren Namen« .(au Edlu hat sie mehr als 300) genannt, unter 
denen wir auch die erwähnten Variationen f&r die Aatarte Nemanona und 
Saosia finden. Auch mit Pacht oder Beat wird sie veradmiolaen und 
phöniaisch mit Sang, Tana, Bausch und Auasdiweifui^' geehrt. Die 
vielgestaltige Göttin besass im östlichen Delta zu Bubastis (oben S. 330) 
den Hauptaitz ihrer Verehrung, denn daa der Hathor geweihte Dendexa 

lieisst auch n I ^ ^ ^ © oberiig^yptisclic Pa-bast (Hubastisi, und 

die oben angeführte Stell(> des ITerodot zeigt, dass in der letztgenannten 
Stadt /u ihrer Ehre die meist besuchten und ausgelassensten Feste be- 
gangen wurden. Hathor, die IMutter der Gcitter, ist, wie wir schon an- 
deuteten, urnlt ägyptisch; ihr Name und ihr Wesen wird auch beibehalten 
bis zurrt Untergange des PharannennM'ches ; aber sie wird mit der Zeit 
zum Brennpunkte, in den tausend Strahlen zusammenlaufen. Alle Seiten 
des weiblichen Wesens werden auf »ie übertraf n Isis und Neit gehen 
auf in ihr, und als sich die Priestersrhaft nicht mehr dem Einflüsse der 
Colonisten im Delta entziehen kann und schon aus politischen Gründen 
zu Gunsten der Religion den Fremden Zugeständnisse machen muss, da 
bildet sie eine neue Mythe, und Isis -Hathor empfängt die >famen alier 



' Astarte durchwandert die Welt mit Kuhliornern. Euseb. Praep. evang. I. 10. 
Die eigentliümliche Combinatiou von Sonne und Halbmond haben wir bereits Seite 1S3 
ff. als ägyptisch und phönixisch zugleich nachgewiesen. 

* Nidit ent imtw dea Ptdfnieni, «oadsra in vdAiiltiÜBiniiMig aelir fraher Zdt 

* Wir «iiuMni an dia Oabahrm dar inm Jobolfwle dm BmI nadi BubaMit Fil> 
femdea. Berod. IL (iO. 
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phoiii/i < lien weiblichen Gottheiten, sie nimmt in ihr Wessen Uiejeuigen 
Eigenschaften auf, welche die phönizische Theologie namentlich der 
Astarte und Asera beigelegt hatte. Für solcheR ^'oTfallren der Pricster- 
scliaft tVhlt es keineswegs an zuverlässig bezeugten Analogieen. Auf den 
guten (iott Set wird das Wesen der Halim übertragen. Die l'tf)lomäer 
führen tineu Gott ein, und man combiiurt denselben mit dem alten 
Scrapis, der den Makedoniern den Zeus in ägyptischer Form repräsentirt. 
In der Keligion der Aegypter sind pliömzisclie Einflüsse unverkennbar, 
und diese müssen, weil .sie es sind, ihisserst mächtig gewesen i^ein. Die 
abgeschlossenste und «itabilste aller Curporationen, die ägyptische Priester- 
schaft, hat sich nur /.weij n il Ih <|uemt, Fremdes in den Kreis dos von ihr 
beherrschten (ilaubens anf/.uuLhiuen, erstens genothigt von den mächtigen 
Bewohnern des nördlichen Delta, dann von den Griechen, zu deren Ehre 
Hathor geradezu zur IVLuse wird und, ein l»eispiel tür viele, eine agyp- 
tisclie Friesterhand, welche in der Zeit der Ptolemäcr eine Fahrt durch 
das Jenseits daistellt, die l nterwelt den griechischen Hades adoptirend, 

j~Q ^ Hades schreibt. Aehnlich, aber w^t häufiger^ und dar- 

um wohl aU noch nothwendiger sieb aufdraogend sind die Sgyptischeu 
Entlehnungen aus dem phöniziachen Glaubenskreise. Das lässt, sich am 
Imofatesteu b«i der Astaxte .nachweisen, denn avstens wdss Herodnt von 
der Fremden Aphrodite xa Memphis au er^Üüen, deren Quartier in der- 
selben Stadt, das anch-ta der Hieroglypheninschriften, wir ber^ts (6. 174] 
erwähnten ; zweitens aber hat schon ChampoUion ^ den Namen unserer Göt^ 
tin, welcher nicht nur vereinzelt vorkommt in hieroglyphischer Schreibung 

y- (| ^ Astarot, Astarte wiedergefunden; ja in späterer Zeit ägyp^irte 

man diesellie sosehr, dass man «^io tlem Tot, welcher auch für Set ein- 
treten muss, und den wir bereits als Erhiuler ilt r l>uchstaben und aus dem 
Sanchoniathou als mit Aegypten verbunden kennen, zur (reniahlin gah^. 
In einer Götterprocession auf der Insel Philae ist l\s|xavooc die Getalirtiii 
desselben Gottes. Mit dem Namen Hast tritt uns Isis-llathov aul der 
Stele des l'ianchi hei dem unterägyptiselien Dynasten von (»er als Gattin 
des Set entgegen, llure Schwester - Gottheit Auata-*, gleichfalls in dies^ 



I Dümiehea, Oeogr. hMohtifken II. Taf. L. 14. b«im 8. Fylon. 

* ChampoUion , Qram. egypt. p. lU. 

3 Papyros Harris ed. Ch^aip: S7. 68. , 

* Varro de I- I- V 10. 

•■• Die Neil \un üais gehört auch in diesen Kreis; aber der Kaum verbietet vun 
ihrem Impurl duitsh Aeg)'ptü • Pköaixier nach dem Pelupuiin«»« su sprechen, wo iie ihren 
ägyptiaohen Namen Athena SsYti« beibehi«h. 

Bb«Ti, Aegypten. I. ||^ 
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Kms religiöser Aufikseung und recht eigentlich nach Phäniiiea ge- 
höreBd*, h^egnet uns nicht nur in mehreren Ahbildongen , sondern 
auch in dem magieohen Papyros Hairn neben der Aataite. I>er Hund 
und da« lieihroM Ramaee^ h tragen ihren Namen. Ja «elbet »die goldene 
Aphrodite«» deren ph$niiiselien Ursprung nnd Cohns nwr wenige be- 
aweifefai , ist ein gemeinsames Kigeuthum beider VSlker. Hathor hmsst 
hundertmal die goldene» and ihr am besten efhaltencs Heiligthum, daa 
von Dendera, wo sie in üppiger Weise verehrt ward» wird genannt: ' 

Cl I (^Sr\ ^ ^ das Haus der goldenen Göttin; sie selbst aber heisst 

lOf Mwww ^ l die Sonne, die Goldene der Goldenen, und fuhrt 

neben so vielen anderen frohen Namen auch den : ^^r::? <r::> die Herrin 
der TJebe. Das ist die echte Aphrodite Urania, von deren ivm kuuopischen 
Nihitmo gt'lpf^encii FreudtMihüuseru Strahy (S(H) zu erzählen weiss. Beim 
Studimu der Iiiscluif'ten des Hathortempels von Dendera umstrahlt uns 
lauter Juhel, lauter T.iehe nnd Frohsinn, daflicsst der Wein, toljt der iiausch 
und die Wollust. Mau glaubt sieh nach Kythera oder l'aplios versetzt. 
Aber aucli das düstere Wesen der (iefälirtiu des Molocli (Set^, Astarte, 
tritt uns in den Hallen der Göttin entgegen, die auch genannt werden 

der Ort 'A ^ ^ ^ ^ maiusensa, wo daflicsst Menschenblut. 

Werfen wir nun einen Blidc auf Set, der unter der griechischen Form 
Typhon allgemein bekannt ist, so müssen wir uns des übermächtigen 
Stoffes wegen und eingedenk unseres Zwedces zu einer grossen Kürze 
zwingen. Die Wortform Typhon ist ganz griechisch, und alle Versuche 
von dem treffUchen «Tablonski an bis heute, sie aus dem Aegyptischen zu 
, erklären, sind fsUgesdilagen. Wir vwweisai hier auf Diestel» Abhand- 
lung über SetF>Typhon3. 

Set gehölt zu den ältesten ägyptischen Veiehzungswesen, was Lepaius 
in seinem ersten ägyptischen Götterkreise nachgewiesen hat 4. Schon in der 
6. Dynastie ist sein Name unter König Pepi in cuien Granitaltar,. welcher 
sicli gegenwär^ zu Turin befindet, eingemeisselt worden nnd zwar als der 
eines Mitgliedes der Osirisfemilie, der er durchaus angehört. Spätere 
Geschlechter kratzten seinen Namen aus; die Stelle derselben läset aber 



1 Moren, Phönis. I. 025. 

* s. B. Sharpe, Egypt. antiqu. in the British mus. p. 70 n. l9l. 

3 Niedncrs Zeitschrift für historische Thuohjgie ' l'^r)!). 2. Heft p, l')«. Die physisch 
solare Seite dieses Gotte« i^t ein Gehiet , da.«« wir, durcii Ruths IngiinK'^' f?ewamt, noch 
nicht für reif halten um ai.s Urund in einer BevreiHführung verwerthet ku werden. 

« AbbMidlniigen der Beriiner Akademie der Wiaaemchaften 18St. NsimntUch im 
ZttMtte A. aber Set-Typhon. 
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nicht zweifeln , was sio euUiielt. Sic V)ringt am Schlüsse der Coloiine 
Osiris- Isis, dann die Auskrat^inng-, dann Horns. Hier duif nach der ge- 
wöhnlichen Folge nnr Set ergänzt werden. iJie Vertilgnng des uns be- 
schftftigenden Gotternameus ist eine änsserst hänfige Erscheinnng und 
erkltuL .sich , wenn man die Umwandlung bedenkt , welche das religiöse 
liewnsstsein der Aegypter gerade in Bezug auf Set erfahren hat'. Erst 
hoch angesehen, wird w später /nm {Gegenstände des Absrheues , dem 
alles Ha8.<ienswertlie , ^'erderblirhe angelujiL, dessen Wesen, wie es Phi- 
tarch schildert-, der alteren Auttassung desselben Gottes fremd gewesen 
sein muss. 

Diese Erscheinung wird durch unsere Ansicht wohl erklärlicli, und 
wir erinnern an die angedeutete Vertauschung des Set mit der Schlange 
Apepi. TiCpsius und nach ihm viele andere haben seinen Zusammen- 
hang mit dem Auslande, besonders mit dem Norden (seltener mit dem 
Süden) erkannt. Die diesem Gotte, nach grosser Gunst, zugefügte Ver- 
folgung kann nun allerdings, schwankend wie sie nach den Denkmälern 
gewesen sein muss , in Beziehung zu den Erfolgen oder Schlägen gestan- 
den haben, welche das Nilthal bei seinem Hingen mit den Fremden erfuhr. 
Dies wird nneh wahrscheinlicher durch die Vergleichung des Set mit Ares, 
welche Herodot* indirect bestät^. Ein Denkmal zu Kamak zeigt ausser- 
' dem den Gott* als I^bier des Pharao im Bogenschiessen, und es darf bei 
der YittiniBcfanng der Adonis- und Osirissage din:eh die Griechen kaum 
unerwiUint bleiben , dasa es der Eber des Ares ist^ weldaer den Adonis 
tödtet, hier idso Ares dieselbe Rolle spielt, wdche wir den Typhon gegen- 
über dem Osiiis spielen sehen. Ausserdem soUenin dernYartnige Ramses* 11 
mit den Cheta tausend Kriegsgötter und weibliche Gottheiten zu Zeugen 
dienen ; gleich duanf werden aber die Set der versehiedenen Ortschaften 
und Astarte* genannt. Der erstere ist also wiederum Kriegsgott. Das« 
sich beide Götter nicht vollständig deckten, bedarf bei Ihrem verschiede- 
nen Entwickelungsboden , ja wahrschdnfich ihrer gar nicht verwandten 
Herkunft-, keines besonderen Beweises; dass dem Set kriegerische Eigen- 
schaften beigelegt wurden, konnte aber bei den so hftufigen feindlichen 
Berührungen des Sgyptischen Staates mit seinen Nachbarn kaum aus- 



^ Die Abiritnqg Ton nw vsstare icheiat uns mit CIubaB ansulinig. 

a Plntareh. Is. u. Os. ed. Parthejr. 3. 32 fgd. 37. 51. &2. 54. 72. 102. 110. 

3 Lepsiu», lieber Set^Typhon. Abh. d«r BerHner Akadenue lS5t. Bmton ex«. 

hierogl. pl. 'M. 

* HeroUot II. 63, 64. 

* Melirl'ach Intt er in voller lU-wuHnuug auf. 

^ Astart« , als wetblbhe ii*iiut dtts ünt hier aUu als einem unten xu besprechenden, 
vestaaUititchen Volke angehöread, genannt. 

»6* 
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bleiben. Aber gerade diese kriegerische Seite wird es gewesen sein, 
welche zuerst die sogenannten Hyksos bei ihrem Aegyptisirungsprocesse 
vefanlasste, den Set aus dem reichen Pantheon der Aegypter zu entnehmen 
und ihren Bai nach demselben zu benennen. Diese letzte lliatsache 
leidet keinen Zweifel, denn erstens wird im Papyros Sallier I , den wir ken- 
nen , seine ausschlieiissliche Verehrung durch Apophis geradezu erwähnt, 
und wo wir HyksnsHpuren finden, erscheint er mit ihnen; zweitens be- 
sitzen wir die Gruppe J ^5^** welche lial durch das Zeichen des 

Setdetenninirt; drittens haben wir den oben erwähnten FriedensTertiag^» 
in welchem die verschiedenen Balaim der Cheta nur »Set« genannt wer- 
den : Set von Tunep , Set von Cheta, Set der Stadt Ama, Set der Stadt 

Haleb. ... Set von t-Oronta, Set der Stadt Sarpina. . . Astartedea 
I^indes der Clieta etc. ; viertens hat die Vereinigung des Set und der Astarte 
entschiedene Howpiskraft K 

Durcli die oben erwähnte Stele Hamses* II mit der Aeru des Nubti lässt 
sich vielleicht die Einführung des Set (Nubti genauer bestimmen. Sie be- 
ginnt jeden&Us zur Zeit, vielleicht mit der Einfuhrung unseres Gottes; 
weil aber Ramses 100 .Fahre nach ibxem Anfange herrscht und acinn Re- 
gierung in's 14. Jahrhundert genetzt werden mus«, so können wir für die 
Adoption des Set durch ^die Semiten im nördlichen Delta gaha; sicher • 
wenigsfoTi'^ als terminus ad quem das 18. .lahrhiuidert v. Chr. nennen. 
Bedenken wir nun die Art, mit der Manethon und also die. Aegypter der 
Ulyksoszeit gedachten, der vielen Kämpfe und Belästigungen, welche das 
Pharaonenreich von denen zu erfahren hatte, die sie einst nPest« genannt 
haben, ennnem wir uns an Pianchi, welcher selbst die Fürsten des Deltas 
nicht über seine Schwelle Hess, weU sie Fischesser waren, an die Hrilder - 
des J(»sef , die , wie der mit dem Pharaonenreiche wohl vertraute Bericht- 
erstatter erzählt, am eigenen Tische essen nuissten, weil sie den Aegyptem 
■»unrein« schienen, tuid an manche älmliche Stelleu in den C'lassikern, $o 
werden wir uns nicht wundem, dass, wo so \'ieles sich vereinte, um Uass 
i}n4 Abneigung zu erzeugen, ähnliche Gefühle auf den (iott übertragen 
worden sind, dessen Ungunst die Aegypter mit den I'remden zu belasten, 
dessen Oun^t zum Schaden dei» Nilthaies dem lieichsfeinde zu blühen " 



> Es heisat s. B. bei BragMsh , reo. de mon. pl. XXXI. von Setos I 

^ 11 M J ^> ^ ^ * ^""^ 

bal hinter ihnen her. 

^ Brugsch, recueü 1 43 und pl. XXYII]. und Chabas, Vuyage d un i^^gypUeu ■ibü. 
Zeile 27 und 28 des Vertrsgee. 

' Die Set oder Bttim echeineii uns dem Begriffe der Blohim su entipreehen; 

* Ueber Set und Sate^ haben wir oben (S. 205. a.} uneeie Ansieht ausgesprodien. 
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ichien. Nur in der 19. Dyni^Btte sehen wir Vater, - Solin und Eickel', 
welebe hintereinander die Ciftuskrone trugen (Seti I, Bamees II und 
Blenephtah) , dem Set nicht nur huldigen, 8ond«m finden de» Gottes Kamen 
sogar in einem der ibran wieder. Bringen die beiden klüftigsten Krieger 
in der ganien Sgyptisoben Gesehiohte dem ihnen so günstigen Ares ge- 
bührende Huldigungen dar, während der sdiwKcbere Enkel nur dem Bei- 
spide seiner Ahnen folgt? Huldigen sie dem »doUe des Auslandes a so 
freudig, weil er es so ganx in ihre Hand gegeben? Eines, mid daraufkommt 
es hier allein an, geht aus dem Gesagten mit Gewissheit hervor: Set war 
von den Semiten im Ddta zvaa Gott erwihlt worden; die Aegypter be* 
aeidineten alle männlichen Gottheiten der Bewohner des Nordostens mit 
seinem Namen und legten ihm seit seiner Adoption durch die Eindring- 
Unge^ mit kurzen Unterbreehungeu, vevdezbliche Eigenschaften bei. Viele 
derselben sind derartig, dass sie sich kaum metaphysisch , unbedingt po- 
litisch erklären buMen. Mehrere Stellen in Plutarohs * lehrreichem SchriH- 
chen handeln über ihn. Das Meer ist «ein Element, da» die Aegypter vet- . 
abscAieuen, ge«»iss viel weniger deswegen, weil der Nil in ihm verschwin- 
det, als weil dies zuerst die Fremden gebracht hatte , von ihnen besetst 
war und auagebetitet wurde. Das Salz wird verachtet und nicht auf den 
Tisch gesetzt, aber sehwerlich als »To^vo; a'fpov« , der Schaum des Ty*^ 
pbon, sondern weil gerade die Salzstriche ^ den Phöniziern besonders 
Werth sehi^en und sie anlockten. Sie (sprechen mit keinem Steuehnanne; 
kaum weil diese sich vom typhoiiischen Meere nährten, sondern weil sie 
dem phenizischen Volke angehörten und sie di^elben vielleicht schlecht 
verstanden. Wenn wir nun trotz aUedem ägyptische Fahrzeuge hw nach 
Sardinien, Kreta und ( 'ypem, was sich gan^ entaehieden nachweisen lässt, 
aus den ägyptischen Häfen d^'s mare intenium und andere, ivas wenlgelr 
sidier bezeugt ist, vom rothen Meere ans um das Cap der guten Hoffnung 
fthren, wenn wir Fische auf Altären liegen und fleissige Hände die Salz- 
lager ausbeuten Rehen, so müssen wir fiagBn: Wer lenkte und bemannte, 
die Schiffe, welche dem typlioniscUeji Elemente trotzten, wer opferte die 
Bewohner des Wassers, wer kcx htc das Natron ? Die Kaphtorim und Kas- 
luchim waren es, die semitischen ISewohner des nördlichen Deltas. 

Zu aUedem kommen einige .häufig erwälmte Punkte: Die rothe Farbe 
des Typhon , um deretwillen man einst rothhaarige Menschen geopfert 
hatte, und keinem rothen Manne-', d. h. keinem Semiten gern bee;egnete; 

I Besonder» Plutarch, l»is und OsiriH M tgd. 

s latewMaat erscheint, da«i in dem Beitiner medicinisehen Fapyros ^Pawalacqua 
in einem Medieamente gegen die Flctkenknnkksit das Bueesli geradesu »Neid* 

m1>" genannt wird. 

* Wir erinnern an die mAgUche Verweehaehuig von teir ku^s and ^ebc^- 
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das Opferriegel , mit dem die dem Set geeclilachteten rothen Ochran ge- 
zeichnet wurden und das .die Gestalt eines knieenden BCaanes trug, deiseii 
.Hifnd« hinten luiammengelrandett waren und dem ein Messer an der Keble 
stand. Genau mit dieser Beschreibung übereinstinmiende Siegel haben 

^^^^ sich bis heute erhalte und «rindern an eine 
I ^^^^ Sitte, welche tot der Aegyptisirung d«r C>o> 
lonisten des Deltas för 8et»Moloch Mensoheu' 
Opfer verlangte. Hier müssen wir an die 
^ i ^ f ^ i SP^^^*^ Nachricht, welche sich hilufig fin» 

^ (^\ iKlWi det, erinnern, dass die an der Deltakaste 

landenden Fremden Geftbr liefen einen 
ägyptischen Gotte, den man fiUsehlich Bu- 
siiis nannte, geopfert au werden. An der 
Küste, wo die Fhoniaier wohnten, blähten 
eben die CuUe des Molodi. Von der Landeeite aus sahen wir schon in 
der 12. Dynastie fremde Familien ungeflfhxdet das ThanonenreiGh be- 
treten. Aus mancherlei Gründen war der Esel dem Typhon heilig; 
schwerlich wegen seiner höchstens graugelben Farbe. Als Set 7 Tage auf 
dnem Esel aus der Schlacht geflohen , zeugte er die SShne Hierosolymos 
und Judäos. Alles dies wird durch zahlreiche Notizen bei den Alten 
illusfrirt, welche es lieben, die Semiten' mit dem Esel in irgend eine 
Verbindung^ zu bringen, kaum w^;en des Eselschreis und dem hehris- 
ischen^ 'leto. Flutaidi ist aber gerade hier gut unteniohtet,- denn die 
Denkmäler zeugen fax seine Aussagen und zeigen uns den Set mit dem 
Eselskopfe*. 

In dem papremitischen Nomos im östlichen Delta', wo man dem 
Aies Feste feierte, wird das Nilpferd verehrt , welches dem Typhon heilig 
ist , und der Nilarm bei der alten phönizischen Pflanzstadt im Delta , wo 
der Setcultus Uuhte , Tanis, ist typhooisch, d. h. hassenswerth , wie das 



1 Nach Wükmrion ro. v. c. n. 353. 

* Lonwe-MuMDm. 6. aiich diMn^itiQii de X'&gy^ T. LXVm. u. a. a. O. 

^ S. Bochart, Phaleg I. 1 p. 152 fgd. bringt vieles Dahingehörige. 

* Tacitus Hist. V. 4. Diod. XIV. I. Joaephit» c. J^. 2. 7. Flut. Sjmp. 4. &. Lep- 
•iua 1. Götterkreis S. 210. 

^ Ueber die magische Verwendung der 7 Vocaie. S. Kopp paleogr. critic. ■i. p. 288 
—313. 

* DeMnirtioii de rEgfpte tut. m/Fl. 64. E«^iU^flger Mann, in jeder Hand «Inen 

piess. Auf dar Bf Ott atehendiAkopOMheu Lettern CHO. Ese]aköp6gsr Set mit 

Mssaer in dar Hand mf em«n Amulett im Leydenar Museum. Auch das Kid von 'den 
Opferkuchen {Ptut. Ii. u. Ob. 80] ist >t»]ianden. Leyd. Mus. 
7 Berodot n M. 64. 71. Plntareb W« und Ostxis. e. 80. 
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Meer Das letitofe ist recbt eigentlicli sein Element, uiid wir weisen noch- 
■uds daraiif hin , weil gerade der Umstand, dose an der Deltaküste ein 
Gott dee Meeres verehrt wurde , Yim entsdieidmder Wichtigkeit für uns 
ist Ein solcher kann namendich im Ssdichsten und westfiehsten Theile 
des litotals entediieden naebgewieeen werden* Hier sind wir heretts . 
dem Heiligthume am Berge Kasios begegnet, dort vorrichtete man am 
Strande Dienste einer Gottheit, in der jeder Unbefimgene seit B. Starke 
Untersuchungen den nüchsten Verwandten des pbilistäischen Dagon, 
wenn nicht ihn selbst unter einem andern Namen, wiedererkennen muss'. 
Dass der Ilpaittttc AlYtsimo« in der Odyssee ^, o< Te. doXimjc vam^ fhdm 
otBe, no9fti8aii»vo( oicodp)«, der auf der Insel Pharos wohnte 4, Ai^umou 
KpoirapoiUsv (also gegenüber der Stelle des späteren Alexandrien) eine 
Gottheit sei, besweifbln wir; Proteus kennt aber »alle Tiefen des Meeres«, 
und schon dieser Umstand xeigt, dass mit ihm kein echter Aegypter, dem die 
See bassens Werth erscdiien^, gemeint sein kann; deutlicho' noch ist die 
Aussage, des Herodot, dass sic^ im Haine des Ptoteus, der sum Fremdelt' 
quartiere ron Memphis geborte, das Heiligthum der erwlüimten Ux*i 
*A<ppo6in2 befunden habe*« Dock wird er ein »Diener« des Paseidon ge- 
nannt, des noatvSfi»v yatiqog^os' , der wohl mit dem Set der Deltakusfte ver- 
wandt sein mochte ; sumal wir seit kunem auch don Dreizack mit Gewiss^ 
beit als ägyptisch nachsuweisen vermögen^, frdfioh meistendieils in der 
Hand der Horas. Dieser wurde aber mit Set eombinirt, so vwur, dass aus 
ihnen beiden ein dualistisches Numen entstand, dessen Kraft einerseits 
schaffend und gütig , andererseits vernichtend und feindlich lur Ersehei«^ 



1 Vit erinii«ni raeh sn da» oben 8. 149 Osugte. 

* B. SlMck. 1. L Es Mi bensikt, dati wir nicht isa Stande •bd mit fi. CurtiiM (dw 

lonier. Berl. 1855. S. 17 fgd.) an eine frühe » Einnistung« von loDtern an den Nilmün- 
dungen zu p'lnubcn. Dagegen spricht viel, ilafür meist nur solche von dem Autor des 
Schriftchen» Uber die lonier mit gewohnter Akribie beigebrachten Gründe, welche 
für unMre K^htorim die gleiche Gflltigkeit heben. Seine Etymologie des Nameni 
AtYttmo« hat sehen JReiniseh 1. L surflckgetriesen. ^ 
3 Odyssee IV. 385. :J6H. 

* Od. IV. ;ir)5. Aiexaiukr d. Gr. soll auf Pharos «inen neuen CSüt de« Proteus an- 
geordnet haben. Jul. Valcr. cd. Mai. I. Ifi. 

5 Den Aegj-ptern war bezeugtermasnen der Poseidoncultus fremd. Her. 11. 5u. 
Apollodor. n. 50. 

* Her. n. 112. Proteus «eht mltKadnoa aus, Coa. fiib. 32; Kedmos aber wAre 
nach Ucngstenbcrg , Beiträge zur Einleitung in das alte Testament II. 8. 26 der Name, 
«elcher alle Coloniecn der Phönisier umfasete. 

7 Stark, 1. 1. S. 277. 285. 

* Brugsch. Zeitachr. f. äg. Sprache etc. 1S<ä. S. J7. Roeth hat schon den Namen 
Poseidon von Set hergeleitet, aber auch firevlerisch fctthn Neptun von Nephtys. Vnm 
Meeigott hiees auf ägyptisch pa Set, 6 X^». 
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nung kam. Wie die rhönizier in Melkart, dem > StadtkÖTiigo von Tyros, 
den freundlichen 15al und den feindlichen Moloch verschmolzen, so wurde 
auch von den Aegyptern in Set- Horns das freundliclie und feindliche 
Princip in seiner Versöhnung dar^'cstellt. Ks ist bemerkenswerth , dass 
auch bei den Hellenen der Dreizack wie dem Poseidon, so dem Apollon', 
dessen Wesen , w ie Inmdert griechische Texte zei}>en ^ , am meisten mit 
dem dovS Ilorus übereinstimmte , an^;ehört hat. Wir kennen bereits den 
Setcultus an der mediterraneischen Küste von Aegypten (S. 220) ; nach 
Plutarch ist Typhon aber geradei^u t, i^'iÄiaaa Denselben Gott Set) 
stellt, wie schon Stark bemerkt*, der Sanchoniatlion als dritten Meerea- 
gott der älteren Reihe neben Nereus und Puutos K 

Set in einer seiner Formen musa , darauf deutet noch Vieles , dessen 
Behandlung der Zweck unseres Buches verbietet , als Gott der Seefahrer 
an der Deltaküste betrachtet werden. Es ist wahrscheinlich , dass diese 
letzteren in früher Zeit hier, wie an deti meisten anderen Colonialorten 
(auch auf Enböa) « Menschenopfer darbnushten ; je länger sie aber an den 
Mündungen des Nils lebten, destomehr aocommodirten sie sich nichtnur den 
Sitten und Gesetzen'« sondern auch der Religion des Pharaonenreiches» 
die ihnen, wie wir wiflsen, den Set für den Moloch gab. Aber die Priester« 
Schaft sorgte für eine tiefer greifende Versöhnung. Seite 143 a> wiesen wir 
bereits darauf hin. Sefc-Horus hat nämlich nicht J\nr den soeben erwähnten 
kosmischen Inhalt, es ist vielmehr auch nachweisbar, dass die Versöhnung 
von zwei feindlichen l'rincipien in ihm auch eine politische Bedeutung hatte. 
Er hfeisst oftmals »der Einiger beider Länder« (beider Theile des Ueiches) , 
»der Horus des Südens und Nordens« , «der Verleiher der weissen Krone 
von Oberägypten und der rothen Krone von Unterägypten«, die vielleicht 
mit den T;euten vom Lande tesr fPhönizien,, den 7ru^{)ot, tpoi'vixe; zusammen- 
gebracht werden darf; der Osten ist sein Revier, er fuhrt die Menschen 
der verschiedenen £acen , welche Aegypten bewohnen, in die Sitze der 



^ *AicöXX0WOc Tptaiva, Dio Chrysost. I. p. 1. 

? Ausser bei den Clessikimi, wo Horns fast immer a Apolion« ttfaenwtst trird, in den 
Insehriftm, s. B. hei Letrimne, Inscr. gr. I. p. 40. 90. 

9 Plut. I8. u. 0». 32. 

* Stark, l. 1. S. 278. Sanchon. ed. Orelli p. 32. 

5 Nach TiUcian. Deor. dial. 3. Deor. mar. dial. 7, wäre auch die dffpntliche Schutz- 
göttin der Schiifer &g}'pti8ch. lo-Isis ist ein« Conibination an die sich so vielei; knüpft, 
das« man ibr sllna «ine Schrift widmen konnte. !Ke OsAkrtm des 6et , Xephtys , iHrd 
ausdrfickUdi dne Strandgölttn genannt, denn es heiut bei Plut. Is. u. Os. 38. Nicp^v 
oe ■/.rD.r'j'Zi T-?]; -/f^; Ir/o.z'x icop^ui x«t <jw6ovTei vi)« OoXeiTxi^. Mit der «Bide« ist 
hier jedentalk Aegypten gemeint. 

Stephan. Byz. v. Ka^tj^eüs. loben 13b a.) 
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Seligen ein ^ , er winl der Herr de« iirittelllindiBchen Meeres genannt, 
detsen. »Crottheiten« von den Phamonen der t9> Dyiuutie augenillBn wer- 
den, er ist der Schi^herr unier den Göttern, der die Barke der Sonne 
regiert. Sein Symbol ist der Sperber^ und der Tempel von Bendera, wo sich 
uns die VerBcbmelzung des ägyptischen und phönirisohen Gottesbewusst* 

seinsem lebhaftesten aufdrängt, heisst j| ^ ^ ^ ^ I ^« ^ aß pe& 

nib Ilar-ti, der Ort. wo sich theilen in die Herrschaft die beiden Sperber. 
Diese Auffassunp^ winl wenif^er küliu erscheinen , wenn wir zai beweisen 
vermögen, dass gewisse Formen des Set-Typhon dem Ilorus geradezu 
gleich gesetzt wnrden. 8« wird T}-})hi)u nach zwei .Stellen des Plutarch 
anrh ßeßtuv genannt ; ähnlich vom Hellanicus beim Atbenäus, welcher 
sagt: TOUTOoc tou< (rre<pavouc aTreJkvxo oi Ueot A^Yurcrcp TtjUöaevoi ßaaiXeuetv 
TOv Baßov, o; i^xi l u'^ujv. Dieses Typhon, Bebon, Babys Name ist zuerst 

von Pleyte » im Todteubuche in der Form Kaba J ^ J ^ J 0 ^ ' 

nachgewiesen wurden. Gewöhnlich erscheint er als böser DSmon. Im 
Todtenpapyros 2 zu Leyden heisst es aber von demselben * 

nuk Babfi se top - i en Daim 

Ich hin liaba ' der Sohn erste des Osiri*' 

Hier wird also BabH-'rYj>h<>n wie Horns erster oder Hauptsohn des Osiris 
genannt Auch begegnet er uns als Hesehiitzer des Phallus der Verstor- 
benen und erinnert so an den priapischen Gutt den Diimichen 

unter der Form ^ Gott Hamel wiederfand^, und welcher 

g^eichlUls B Horas t genannt wird. 

1 S. 93 oben. In derselben i>ftr«tellung, welche uns die Namen der drei ersten 
Sfthne dee Misndm lieferte. 

• Statt des halben NaoMMMhUdm CZ3I. 

3 Zeitschr. fUr igypt. Spnehe. 196&. 8. 65. 

« C. 63. L. 2: 

» Neboi ^ fisUt die Gsisiel. 

* Statt der Sinfte, die uns als Type fehlt, «etsen wir j| in den Osirisnamen« 

^ Im Todtenbuohe 17, 11 heisst Min, Horns, der Kächer seines Vaters. g ^ 

^ yi **-p- Hör pu ant at«f-f. 

*• Leydener Papyros 348. rever«. & 5. L. 8. 

« Damiohini, Bamurkunde S. 39. |[ Hör Sam U-ti (Eimgmr beider 

Linder nndtatisendaalvorkoinnMiid) wird hier erwihnt »in »einer Attlfassniig««!» B—ei. 
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Beslätigungtin, welche »ich au« der U«ligion 



Dieser Gott ist wiederuin identiacb mit dem Min von Koptos , den 
wir als Horut < kennen , und der un$ gewiss keine einheimisdi Sgypttsdie 
Gottheit SU sein seheint*. 

Horus Set versöhnt also, unserer Ansicht nach, nicht nur die fireund- 
liehe und feindliche Seite der göttlichen Gewalt , sondern auch die an- 
fänglich einander schroff gegenüherstehende pohtische und religiöse Ge- 
meinschaft der Aegypter und der phönizischen Deltabewohner; diese 
letzteren aber verhielten sich keineswegs abweisend zu dieser Vermitte-' 
lung , denn Horus und sein Symbol , der Sperber , ward auch von ihnen, 
als freundliche Seite des Bai (Set) nicht nur au%enomniten , sondern so* 
gar dem Muttarlande sugebiAdit. Auf der besprochenen Oemme des 
Abibai sahen wir den Bperber vAi nmgewandtem Haupte (nach Aegypten 
schauend?), über den Halsschmucke des Eimuiiaianarkophags (S. 167) 
zeigen sich Sperbeiköpfe ; ebenso fiinden wir auf den meisCen anderen 
unter »ägjpto-phönixische Denkmilef« (S. 156 und 157) au%efiUirten 
Monumenten Homsgestelten. 



1 Seite 141 oben Iwben wir den sonst Mont gelesenen Gott ^vwws ohne wuteres 

fttr Min c^ngeffthrt, and swar mit gutem Omnde. 

< Min «eheint von den Fremden in Aeg;ypten eingefBhrt nnd dann in Hmw um* 
geformt wprden zu nein. Wie Kopto«, so muss wohl auch Chemmis (PanopoHs) eia 

Fremdenquartier besessen haben dt nTi üi rodot fand hier einen Tempel des Perseus, 
der wie der der Frcmdenaphrodite zu Memphis von einem Haine umgeben war. Üas, 
was man dem HaIiku*nasBier von dem Ootte erzählte II. 91 , deutet jedenfalls auf seine 
Beitehungen «um Auslände ; wenngleidi der Sehutibnrr Von Chemmis nur durch dne 
W'rwechselung für den Sohn der Dana« gehalten wesden konnte. Die Perseuswarte an 
(kr Dcltaküste, von der Herodut redet, zeigt ausserdem, dass am mittell&ndiMshen 
^ttrande von Aegypten derselbe Gott verehrt worden sei wie zu Chemmis. iStrabo 81 U 
rühmt die bedeuteadc Industrie adner Bewohner , beaonden dmf Sfednmatsen und Lein- 
wandweber, derselben Handwerker» denen wir schon su Malta (159) als fassoadsitbft- 
rtthmt begegnet sind. Zu Patrai an der Xordküate von Achaia blühte gleichftlta die 
Spinnerei und neben ihr der Cult der phönizischen Aphrodite, der sich die Spinnerinnen 

hingaben. Koptisch heisst der Ort XJUlinj Cy^tlrStl» arab. Achmiui hteroglyphisch 

Clit m - min , was {Brugsch , Geogr. Inschr. I. 213) das Adyton des Min htdeutet Min 
heissi aber gerade hier 'Horus, der widerpeborene von Chemmis«; wahrscheinlich weil 
man da dem Ireniden Gott eine agj^ptische Gestalt gegeben hatte. Auf der Metternicb- 
«tslewird imser Horns, lebhaft genug an dm Adoiditödter erinnernd, Ifia genannt. 

pa se en ta .set het' ente em An, 

Der Sohn der Sau weissen welche wl in Heliopolts. 

Wegen unserer Lesung des Zeichens ^ »se» verweisen wir auf Qoudwin. ün king 

taMupse«. Zettaphr. Iflr äg}iil. Spcaofae. 1M7. & 34 %d. 
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Die Gottheiten, ^Iche attsserhalb des Deltiie- vereint ivurdeii, gehöfen 
nicht eigentlich hierher, und doch niüssen wir an Ptah und seine Begleiter» 
die pygmiüscfaen Pataken , ertmiera , deren Namen rm dem Stamme nna 

o ^ ^ ^— ^ pathu (i>atuj() , eröffnen abgeleitet werden darf. Mover» ' hat 

dieSj nachdem die phönizische Schreibung des Gottes durch <Iou uns schon 
bekannten Namen 'des Abd VUih (S. 104^ festgestellt worden war, und 
indem er sich besonders auf ein Gitat aus dem Mochos stützte, welcher 
dreimal hinter einander denHephästos-Ptah vonPhönizienXotwmiwc'Awt- 
YSV«^ (den ErÖffner} nennt, auch linguistisch xu beweisen versucht. Nun 
müssen wir berücksichtigen , was Lepsius in seinem vorhercitirten Auf- 
sätze über den ersten Götterkreis belegt, nämlich , dass Ptah (wie Am- 
mon) vielleicht über, aber jedenfalls ausserhalb der Göttenrenceidmisse 
erster Ordnung steht , und schon darum , gerade als Demiurg, nicht ur- 
ägyptisch XU sein scheint. Sein Name » Weltbildner « lässt sich übrigens 

wohl am dem Aegyptiadicn ableiten und swar von ^ ^ V*^X * S 

pathu, koptisch TlUlT^ , ^Kiff^, srulpere , bilden, formen^: (h'ui 

ents])ncht aber wieder das semitische nra, das denselben Sinn enthält 
Was an der Gestalt und dem Namen deis !'t')h phönizisch , was iigyptisch 
ist, lässt sich nicht vollständig auseinanderhalten; die Fatäkeii hingen, 
wie schon ihr Naine lehrt, eng mit ihm zusarnTneTi Wir wissen durch 
Herodüt, dass sich ihre Itilder, welche er mit zwcigeuhaften Darstellun- 
gen des Gottes selbst verwechselt, im Ftahtempel zu Memphis vortanden 
und jenen Statuen durchaus gleichen , welche die Phönizier an ihren 
Schiffsschnäbeln trugen*. Der Hohn des Kambyses bei ihrem Anblick 
erklärt sich leicht , wenn wir ihre zahlreichen bis auf uns gekummeneu ^ 



1 Movers b. Er&ch und Gruher. l'hüniäsier. p. 3!M> u. 410 s. 85.) 

* Movers 8. 412. s. 14. citirt die ganze Stelle aus DamMciuR p. ^5. Ich habe 
den Nsmen CkvMOt atieK4ii eiiier Cgyptisdisn Iiieehrift triedeigefimdsii, wid swar unter 

dat Form <th^ 5 <JL» ya™^' ^^"^ der im Hathovtempet verehrten Sohlengen., Wir 

kennen diese Thiere als in Phönizien geheiligt , finden sie aber auch in der Hand de« 
Ptah in seiner Patakenform. F. Champollion le jeune, Pantheon 6gyptifu. CoUection 
des personna(i^e» myth. dt l aue. Eji;ypte. Par. )S"J»). 8, 2. Auf Münzen von KuflKUra 
halten PatakengcstaltcM iml dem linken Arme eine Schlange (uuten 8. 2ä2. A. '<i.), 
mit d» Beebtien fahren eie den Hemmer^ wodurcii de echon als dem Heyliautoe Ptah an- 
gehOnmd gekmnaeiohnet werdcB. 

^ Brugsch, hierogl. demot. Wtoterb. S. 528. 

* Phöniziache Patäkcii kennen wir durch die Alünzen von KoHSura. Abgebildet bei 
Gesenius, Scripturae linguaetiue Phoeniciae monuni. III. Taf. H9. XlTl. F bis 7,. 

s Nicht nur im Bilde. In den meisten grossen Mu«een linden mch Paiäkenhgurtn. 
Dargestellt s. B. in ChampolUon 1. I. 8. S. Biroh. Oallcry. PI. VII. 16. Dann bei 
RoeelUni, Wflklnwm, Leeman«, Reinieeh etc. 
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MiftfigesUilten betrachten , die m gnu unM^ptiscfa und wie viele Zeug- 
nisse beweisen, so echt pbönisriscli sind. Sie, die Herodot * »Kinder des 
PtKh«, Sancboniathon »die Eifinder des Schiffes« nennt, und roa denen 
wir schon wissen, dass sie «m Bexge Eastos , also zwischen Aegypten und 
Philistaa «n nördlichen Ufer des Mittelmeeres gelandet sind berechtigen 
uns zu der bestimmten Behauptung, dass sie von phönizischen Colonisten 
und zwar in sehr früher Zeit eingeführt wurden. Sie heissen , wie wir 
hörten , o ESroAier und Bildner« in der Sprache der Bewohner von Kaft 
(PhÖnizien} und Kalt-ur (des nördlidien Deltas.] Haben auch sie dem 
Demiurgen der Aegypter zunächst nicht beim SchSpfungswerke ' sondern, 
in einer Zeit der schlichten, begränzteren Anschauung, nur b« der Br- 
öffhung des Landes, dessen Urzustand wir kennen, yom Meere aus Dienste 
geleistet? * Schon frühzeitig nahm der Ptahciiltus ganz ägyptische Formen 
an, die wir aber sammt dem Kabirencultus unerörtert lassen müssen. 

Hiermit beschliessen wir diesen Abschnitt, indem wir uns nicht ver« 
hehlen, dass wir vielleicht dar Kaphtorimfrage einen unverhältnissmäzsig 
grossen Raum in diesen Blättern ai^ewiesen haben. Doch wir betcach- 
tpten \on Anfang an die Bestimmung der Wohnung eines Sohnes des 
Mizraim nur, wir möchten sagen als »Geleitspass«, untex dessen Schutze 
wir, ohne eines directen Abweichens von unBerem Zwecke angeklagt 
werden zu können, die wichtigsten Fragen behandeln durften, welche das 
Verhältniss der Aegyi)ter zu ihren Nachbamationen , die ethnischen Ele- 
mente, aus denen das Pharaonenvolk zusammengesetzt war, und historische 
Data betreffen, die für das Vrrständniss des israelitischeu Alterthums von 
der grössten Wie htifjkeit sind , und (hierher gehört in erster Reihe die 
Hyksosfragc) überall erwähnt werden, wo man von den Wandenmgen der 
Hebräer spricht. Dmn Verhältnisse der phonizischen Nation zu der ägyp- • - 
tischen mnssten wir schon darum eine grosse Seiteuzahl widmen, weil 
sich durch das richtige Versf,äiidn\ss derselben die so verschieden ge- 
deutete Stellung Kanaans alz Hohn des Harn auf daa^Einfachste erklärt. 

1 Her. m. 37. 

2 Boehart, Phalpt;. II. Iii hat die Stelion jrPsaTnmelt. 

* Sie schwingen wie Hephaiütos - Ptah den Hammer als Hiltlncr, ahpr auch ah F.r- 
öffhe^ sind sie in mancherlei Beziehung nachweisbar. Ptah er«chlie!«st den Mund des 
Ventorbenen , die Pstiken helfen ihm bei der Oeffhung den Weltels. Die Astrologie 
ruht auf ihnen and «o anoh die Eröflhung der Zukunft «Cc. 

* Sie sind gewiM niefat verediieden von den JSjhiren. 
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Die BrsTKteT tind Aegypten. 

Wm wir bcreitB mdeulungsweise bei den Königen der 12. Djntntie 
und dem Bilde der in Aegypten einsiehenden Aenra (8. 106} Ausgesprochen 
haben , müssen ivir an dieser Stelle begründen; nSmlich daes wir in dfn 
EtaWUem bis Josef xwar historische Gestalten sehen , dass wir aber die- 
selben als Per8onificati<men ganzer Epochen , und, mit Ewald, alit ge- 
wtssennassen »Torbildlidi« au fassende Gestalten aus der alten, heiligen 
Sage der Israditen betrachten. Hienu drüngt uns erstens die Unmöglich- 
keit und sichtlich künstliche Constraction der gerade in diesen Abschnitten 
vorkommenden Zahlen. Es ist biqetst noch Niemandem gelungen die Jahre 
der Lebensabsehnitte der Erzväter in begroflicher Wose su combiniTen, 
die stets wiederkehrmde Dreizahl (Adam, Seth, Noah — Sem, Harn, Jafet — 
Abraham, Naher, Hann — Abraham, Isaak, Jakob) und ihr Multiplicat 
. mit 4 , die so YiSMg nicht nur bei hebräisehen Geschlechtern wiedetkeh' 
rende 12, sondern auch die bekannte biblische 40 lausen sich schwer als 
historische Daten betrachten. Die 70 Seelen bei der Einwanderung ent- 
sprechen den 70 Aekesten bei dem Auszüge. Nicht minder anffftllig er- 
adieint der Umstand, dass wir Kxod. 12. 40 für den Aufenthalt der Juden 
in Aegypten 430, Gen. 15. 13 nur 400 Jahre finden. Die liXX fassen die 
Exodttszahl ao, als wenn sie nicht für die Zeit von Joeef bis Moses, 
sondern von Abraham bis zum Auszüge gültig sei. Der Apostel Paulus 
(Galat. 3. 14 — 18) ist deraelbenMeinung, denn nach ihm vergingen von der 
Vcrheissung an von Abraham bis zum Gesetze 480 Jahr, und wenn wir von 
Abraham bis Jakob 215, von Jakob bis Moses wieder 315 Jahre erhalten, 
so ist es klar, dass hier die 430 für den Aufenthalt der Juden am Nil mit 
2 dividirt und gleichzeitig auf die - Brzv&ter und die l^yptischen Zeiten 
veräieilt worden ist. Diese letzten Zahlen werden wir später näher in*s 
Auge fassen müssen. 

Zweitens sind dieAufimchnungen der von Abraham, dem gemeinsamen 
Stammvater der Israeliten und Araber aiugehenden Geschlechtern derartig, 
dass wir in ihnen unmöglich ein schlichtes , historisches Familienregister, 
sondern, besonders seinen Söhnen von der Hagar und Ketuia g^graiüber, 
eine ^nogxaphisch genealogische Coostruotion erkennen müssen. 

Drittens kann einem kritischen Blicke kaum entgehen, dass Abraham 
nicht als einzelner Aus- und Einwanderer, welcher nur von seiner nächsten 
Familie h^leitet wird-, sondern als Haupt eines grosseren Stammes be- 
tracbtet werden muss, dessen Schicksale in dem seineu verkörpert er- 
scheinen. Das wird durch die Genesis selbst bestätigt, denn als Abraham 
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(Gen. 14. 14} 2. B. dem Lot von Maxare aus ^eder zu dem ihm geraubten 
Seinen verhilit, hat er 318 kriegstiichtige Manner sofort m Hand, mit 
denen er hie Dan jagt; aueaerdem muM aber gerade solche AuflasAung 
einer xusammengehörigen Stammgenoaaenschalt als Familie, welche den 
Namen ihres hodib»ühmten Fuhrars tmgt, echt orienti^iBch * und sogar 
biblisch genannt werden. Ist nicht ausserdem die .Schilderong des Engels 
Ton dem künftigen Wesen des lamael Gen. 14, 12. gana und gar das 
BiUl des Volkes, dessen Stammvater das noch ungebotene Kind werden 
soll? 

Nun wissen wir, dass die Araber sich ihrer Abkunft von Abraham 
berühmen, daas dem Ibxalum von Mohammed ein die Bedeutung der Ers- 
vSter bei den Juden beinahe übenagender Rang angewieeoi wurde, dass 
Isaak sammt den xu den Patriarchen gehörenden Frauen ron den Musel- 
mlUinem hoch veitehrt wird, und sich sogar Süd- und Noordaiaber in Ab- 
kommen des Kahtan und [smael sondern. Können wir aber sugeben, das« 
die Enkel des Abraham die Tradition ihrer Herkunft mit gen Süden 
nahmen und bis heute bewahrten? Wir antworten nein; und wenn wir 
auch nicht mit Renan ^ die berühmten Namen aus den jüdischen Büchern 
erst im J»* Jahrhundert m den Wüstensöhneu gelangen lassen können, 
da Schott-' z. H. eine chinesiscli geschriebene Sage kennt, welche in vor- 
christlicdier Zeit den Ismael bei Mekka gebeten werden lässt, und StrulM) 
die Hagräer oder Ismaeliier, wie sie Psalm 83 , 7 auch heissen, mit den 
Nabatäern zusammennennt * , so glauben wir doch ganz gewiss , dass eine 
gesunde Kritik die arabische Tradition nur als »echo altere de la tradition 
juiveu betiachten darf. Renan, der die Juden die Ai'chivführer der semi- 
tischen Raoe, welche er als solche viel xu scliarf individualisirt , treffeud 
nennt,, deutet darauf hin, wie begierig das geschichtslose Volk der Araber, 
le livre, »die Schrift^ der Juden aufgenommen haben müsse, welches von 
ihnen sprach und ihnen eine (jenealogie schenkte. Und in der That darf 
die Macht des geBchriebenea Wortes, welches das TOKgesohiittene Volk 



) Wir erinnern nur an die zahl re Lehen Namen arabischer St&mm« , welche manch- 
mal die Grösse eines Volkes aimehmen , und die sich immer nur ahi Beni oder Banu 
(z. B. IläHim) benennen. Muiichmal ist der den Namen keatimmende Uralm sogar eine 
imaginäre Person , «i« Sprenger dies sogar von den Banu Korays, zu denen Mohammed 
selbst gehörte, nwduniwviseii wnsvoht. 

' Kenan , Histoire des langues semitiques. p. 2b7. Eine sehr interesKante Com- 
binirung <U>r arabisch - israelitischen Sagen heferte Fiesnel im Jourll^ .^MA^^se* t^^'^' 
August - und iSeptemberheft. 

' Schott, Monatsber. der Herl. Akademie d. Wissenschati. 1^4i>. p. 33a. 

' Strabo 167. *AYpaiot. Von Hagar. I. Chr. 5, 10. l!i fgd. Ismael und Hagar ver- 
danken irohl eher diesen SMmmen , als die Stimme der Heyar und dem Isnuel flnre 
Namen. 
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«lein raiTiiekg«Uiebeiien xubringt^ gross genannt werden. Die biblischen 
Heriohte wurden schon in voichxistlicher Zeit von den Arabern hier und 
dort anerkannt; zu dgNitlicher Geltung unter ihnen gelangten sie erst 
durch den Propheten, welcher einer Myihe bedurfte, weil er eine toU- 
standige Beligion au geben wünschte und nirg«*nda eine schönere, imge* 
messenere, höher verehrte Mythe finden konnte, als in den biblischen 
Rüchon, weldie man als heilig kannte und die den Isnmel sogar als alte^ 
sten Sohn des Stammvaters nennen, eine Stellung, die ihn weit mehr 
sdidte, als ihm der seiner Mutter angeheftete Makel in den Augen der 
Amber «chaden konnte. 

Mit einer blossen Familiengescbidite haben wir es hier gewiss nicht 
au thun; der Unterbau wäre auch viel m klein für die Gebäude, welche 
wir so bald nach den Fätriarchen auf demselben stehen sehen. Und den- 
nceh sind auch die einzelnen Familienbilder nicht erfunden ; selbst eine 
Menge von Personen und Ortsnamen haben enischiedeu historisehen 
Werth; Aber Vorsicht ist für den Forscher überall geboten. Wir stehen 
auf dem Boden der Sage, diese aber hfilt es mehr mit dem Sinne, als mit 
den Zahlen und den Namen und liebt es die nnbedeufemdere Persönlich^ 
keit ihrer Theten su berauben, um sie. auf die bedeutendete, welche 
einer ihnlichen Zeit angehört, su übertn^ien. Wer am meisten hat, dem 
gibt sie am meisten ; hiUiüg bemuht sie sieh sogar die Summe der hervor- 
ragenden Leistungen ein«r ganzen E!|ioche auf den grössten Mann , den 
seine Zeitschicht sengte, zu übertragen. Dabei verfährt sie so schnell und 
, rücksichtslos, dass sie nicht einmal auf den Tod des Helden, den sie zu 
schmndcen, auf den Hingang des ZeitgenoBsen, den sie zu berauben eilt, 
wartet. Unkritisch wie sie ist, besitzt sie docli ein starkes Unterscheidimgs- 
vermögen und eine mächtige Kraft des Individualisirens. Viele historische 
Figuren zidit sie iu ihr Boreicb, viele Ereignisse formt sie 'zu Personen. 
Das Zusammenwirken von diesen lägst sie gern mannigfaltig , ja gegen-* 
sitzlich sein ; das von ihr ergriffene oder gebildete Individuum pflegt aber 
eine scharf begninzte Grundeigenthümlichkeit su haben. Was über diese 
hinausgeht, streift sie ab; was ihr mangelt ersetzt sie von anderswoher, 
und wenn una (wir erinnern an Jakob>lsrael und den Faust) eine Doppel- 
natur als Sagengestalt en^egB&tritt, so ist eben gerade diese ihre Grund-, 
eigenthümlichkeit. 

Wenden wir uns nach dieser Abschweifung zu den &zväter|l, so 
findw wir in ihnen lauter Gestalten, welche als Grundtypen einer ge- 
sunden und reichen Sagenbildung betrachtet werden dürfen. Diese ent- 
wickelt hier ihi-en vollen göttlichen Glanz , aber sie zeigt auch ihre rein 
luenschliclien Schatten, wenn sie da nimmt um dort zu grl>en, oder wenn 
sie das ihr wohlgefiilUgste Eigentiium des Einen Auf Mehrere übertrat. 
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Wir eriunem hier nur an die dreiinal wiederholte Enähltmg von den l&r 
Sehwestem aiiBg^^benen Gattinnen, welche rein wo» allen Geftihien her- 
TOfgehen« Geiade weil hier Teieehiedene Aufiraichner Torausgesetet und 
nachgewiesen werden können, und Jeder die ihm gelftufige Relation an 
der rechten Stelle inederzugeben Tersucht hat, eifcennen wir mdit deut- 
lich an diesem Beispiele eine von jenen Seiten der Mythenhildung» welche 
hei der Benutzung der Sagen sur Veveicht zwingt» Brat mit Josef be* 
ginnt für uns die Genesis wesentlich geschichtlich zu werden. Vor dem- 
selben ist Abraham di^ am entschiedensten Mstorische flgut. Seine Wan- 
derung und seine Wurde ist von vielen Seiten her wohl bezeugt^ und 
gende seine Gestalt war ganz geeignet, di^enige Epoche, welche er an- 
bahnte , zu personificiren , denn von ihm ist der Wandenug eröifiiet und 
geleitet worden, welcher sich während der ihm folgenden Jahrhunderte 
von OhaldSa aus gen Südwesten erstreckte. Als erste Spuren desselben 
sind wir der iu Aegypten einwandernden Aamnfinnilie zu Benihassan be- 
gegnet, für deren Führer viele den Abraham selbst halten wollten, wAhrend 
schon die Namen beider das Gegentibeil beweieen. Dennoch thcilen-sie 
Wesentliches nliteinander, nSmlieh wie wir glauben , Herkunft, Zeit und 
Bedingungen der Einwanderung. Für das Erste spricht die Physiognomie 
des Hildes , welches sich durch schHchte Einfachheit in jeder Beziehung 
schaff von den im neuen Reiche dargestellten Genü&lden östlicher Völker 
unterscheidet, und dessen einzelne Figuren doch unverkennbar' den Stem- 
pel ihrer Herkunft tragen. 1>ie Zeit kann hier nur kurz angedeutet wei^ 
den. Wir setzen sie in die Mitte der 12. Dynastie, welche zwar mit Yofr- 
sicht, aber doch im Ganzen gutwillig den von Osten her an die Thore 
des l4indes klopfenden Fremden selbst in die Heptanomis Binlass gab. 
In der folgenden Generation erscheinen grössere « mSchtigere Volks* 
schwinne arabischer Herkunft und reissen , im -Bunde mit ihren Stamm«^ 
brädem im Delta, das Scepter der Pharaonen- an sidi; 

Zu dieser Anschauung werden wir keineswegs allein durch das Bild 
in Benihassan gleitet, vielmehr stehen uns viele andere Gründe mir Seite ; 
einstweilen müssen wir uns aber in Bezug auf die histoviecbm Zahlen 
einer eingehenden Beweisführung enthalten, welche erst bei Gelegenheit 
*des Auszuges gewagt werden kenn. Die Chronologie gerade dieser Zeit 
bietet uns eine Menge unbestimmter Factoren, welche in bekannte-Giöesen 
verwandelt sein wollen, ehe sie zur Lösung des schwierigen Esempels 
taugen , welche uns obliegt. Wir glauben, dies sei nochmals vorw^ek- 
mend bemerkt, Abraham in die Zeit der t2. Dynastie vor die Herrsdiaft 
der Hyksos setxeu zu müssen. In jener Epoche läset sich die Völkerstro^ 
mung von Ost gen Südwest nachweisen, nicht nur mittelst der ersten uvs 
leibUch entgegentretenden von der lAndseite kommenden Eindringlinge 
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in Aigypten, Bondern durch die Notiz im MaDethoni, dass der erste 
, Hyksosköuig in seiner Gränzfestiing besondere Sclicu vor der damals 
wachsenden Macht von Assyrien, d. h. der weiteren Heimath des Ahra* 
hnm gehabt habe. Diese Furcht vor einem Angriffe auf das neue Köni|{^ 
vei( l\ «^onule von dieser Seite her und so unmittelbare Vorsichtsmassreg ein 
wie die von Salatis getroffenen liessen sich kaum erklliren, wenn sich 
nicht ein Zweig des wachsenden Stammes in der Nähe von Aegj'pten ge- 
zeigt hätte, üedenkt man ferner, dass kurz vorher die eigentlichen Assyrer 
ihre südliche Heimath verlassend nach Norden hin vorgedrungen sind, da- 
bei aber die Bewohner von Chaldaa aus ihren Stammsitzen in andere Ge- 
genden gedrängt haben müssen, und dass die Genesis Abraham mit den 
Seinen gerade von Chahläa aus einmal bis Aoj^^-pten selbst , «laiiu bis an 
die Thore des Nilthnles ziehen lässt, so wird Niemand in alledem etwas 
unserer Ansicht Widersprechendes zu ünden vermögen. Mindestens 
wahrscheinlich wird dieselbe nicht etwa durch das ungern sf^o Zeugniss der 
von Lauth etwas kühn behandelten Königsnamen in der (/hronik des 
Abulpharagh^, nichtdurch dieHnngersnoth, welche eine Inschrift desselben 
Ortes» der unser Einwanderungsbild der Aamu erhalten hat*, erwähnt 
(denn Bfangel führte wohl wie Abraham und die .Takobsöhne, so auch an- 
dere hülfesuchendc Nachbarstämme häuüg nach Aegj'pten) , nicht durch die 
widerspruchsvollen Angaben bei den christlichen Ausschreihem des ^Nlane- 
thon , welche in dem Werke des Sebennyten nichts von Abraham finden 
konnten und ihn, weil sie ihm doch einen Platz anweisen mussten, dahin 
setzten, wohin er, nach ihrer individuellen Ansicht, gehören mochte, son- 
dern durch eine kritische Erwägung der in - der Bibel selbst enthaltenen 
Nachrichten, verglichen mit unseren eben gewonnenen Resultaten^. 

Schon bei der Betrachtung der 12. Dynastie sahen wir von Nordosten 
her nach Aegypten gedrängte asiatische Familien als Vorläufer der 



1 b. Jo«ephus c. Apion. I, 14. 

s Lauth, Manetho und der Turiner Königspapyros. p. 4 fgd. 



Als da wurden die Jahre des Hungers. 

JHesi- Steüe entnehmen wir der Aufjwlilung rler guten Thatt-n eines hohen Beamten ties 
Usortesen aus der 12. Dynastie. Lep». Jk-nkm. II 122. Zur Abhülfe de» KuDger» pUügt 
er die Felder und reicht Nahrung den Bewcihtiern Heines Bezirkes. 

* BununR Aniicht, Abraham sei um 8900 und Josef vor den Hyksos nach Aegyp- 
ten gekommen (Aegypt. Stellung. Bd. IV. 412. u. a. a. O.), gehürt nach unserer und 
der meisten Neueren Mräiung su den grömten IrrlhQmem , an denen lein so gross an- 
geh'gtes Werk krankt. 




au x^pw 



nater-u 



hoker-u 
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Hyksos friecQicli zum NUthale kommeu. Was wir yon diesen eifabreii, 
wocauf wir von ihnen ms schliessen dürfen , stimmt genau mit dem tU" 
stmmen, was die Bibel von der terachititichen Wanderung» besonders von 
dem Zuge Abraham's, erxählt. Schon in der nächsten Generation brachen ' 
die Hyksos , zum groesten Theile Araber , in ITnterügypten ein und ver- 
schanzten sich im Osten den Reiches. Wer aber sind die Araber nach den 
Keriohteu der Genesis 'if IHe Nachkommen des Abrnham, deren Reprisen' 
tant sich Ismari nennt. Diesen letzteren und die Seinen mit den uns 
bekannten zu dem »Randvulke« der Phönizier im Delta stossenden Ryk- 
S08 zusamnienzubringen ist kein müs^iu:es Spiel der Phantasie. Warum ist 
seine Mutter Hagar , deren Name wie der in Aeg}'pten für die Araber 
gebräuchliche i»Fluchta> betlentel , eine Aegypten u' Warum nimmt er 
eine Aegypten« zum Weibe? Jedenfalls soll eine Verbindung des auf- 
wachsenden Ismael mit Aegypten aiiffcdcntot werden, und wir wi^^en, dass 
eine solche (weini [smael als Volk betrüclitet wird) in der Thal bald nach 
Abraham statt&nd. Sehen wir im 1*2. Kapitel die Erzählungen der Wan- 
derung des letzteren , welche sich von Chaldäa aus ununterbrnclieu stetig 
nach Süden wendet und /uniichst in Aegypten einen kurzen Abschluss findet, 
ruhig an, so findet sich nicht nur in dem Ganzen eine Hestätigung unserer 
Ansicht, sondern tiich im Einzelnen, denn G. 12,6 und 13, 7 heisst 
es unzweideutig : Die Kanaaniter waren damab im l.ande. Diese hatten 
noch nicht an der Wanderung theilgenommen ; später aber stösst, wie wir 
wissen, ein guter Theil derselben zu ihren I^ndsleuten im Delta. Der Zug 
des Abraham zum Pharao soll im nächsten Abschnitte besprochen werden. 
Der dort erwähnte König ist ein ruhig herrschender Mann , in welchem 
wir, fremd wie er den Erzvätern gegenübersteht » noch keinen Hyksos- 
fdrsten erkennen düifen. Betrachten wir dann im 20. und 21. Kapitel 
Abrahams Aufenthalt in Philistäa imd seinen Bund mit Abimelech , so 
können wir nicht das Gedächtiüss au frühe Zeiten \ erkennen , in denen 
es in der Gegend der später so mächtigen und gefVirchteten Pentapolis 
ganz anders aussah, als in den Tagen des Auszuges. Hiilt auch Abimelech 
einen Feldhauptmann, so kennzeichnet ihn die Sage doch besonders tlurch 
friedliche Güte gegen Abraham und sein (Geschlecht. Solche Züge fordern 
doppelte Beachtung, wenn man die Feindseligkeit bedenkt, welche zur 
Zeit ihrer Aufzeichnung Philistäa und die jüdische Monarchie trennte. 
Auch müssen ähnliche VcrliäUuisse wie die geschilderten wirklich statt- 
gehabt haben. Wir macliteu oben den Versuch zu erweisen (S. '22?> und 
224 1, dass die Philistäer, welche wir als Culturvolk aus der Geschichte 
kennen, »ausgegangen sind von dem eng verbundenen Kasluclüm- und 

t S. 70 unter Put. 
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Kaphtorimgebiete« und alle Kfinste dm Krieges und Friedmsj welche sie 
den Juden schreckKcb und hassenftwerth machten, erst länge nach Abia- 
harn» in der Zeit der HykaoBvertreibung nnt aus Aegypten an dm Ostufer 
des Mittelmeeres gebracht haben Unter Isaak zeigen sich in PbilistSa 
ähnliche Zustände wie unter seinem Vater. Er verkörpert uns die Zeit, in 
wdeher, während der Hyksoshnrschaft, der Osten von Aegypten in Frie- 
den lebt , und in der die Auswanderung nach dem Nile Fiats genug f&r 
unser Hirtenvolk geschaifen hat, an welches dennoch die Versuchung 
herantritt (eine Hungersnoth gilt wie immer als Ursache} nach Ägypten 
m riehen. Halb Palistina mästet sich im I>elta, aber Isaaks Stamm- 
genossen schlössen sich nicht den Eindringlingen an. Der Jdiovist hat 
das Aufiällige dieses Umstandes wohl erfiust und morivirt es , gewiss der 
Sage folgend, indem er Jehovah dem Abrahamsohne anrufen Ufest: »Ziehe 
nicht nach Aegypten hinab«. So ist der »Lacher« Isaak , der rieh Med- 
iich glücklicher Tage eifteuende, wiederum der TrSger einer Epoche, die 
Personification eines gansen Volkes; denn wie hätte er mit seiner Familie 
allein so »gross« su werden vennocht, dass Abimelech seine Macht förcb«- 
ten mujBSte? Der gesegnete Ackerbauer Isaak Gen. 26. 12. repräsentirt 
ausserdem die erste Sesshaftigkeit der Einwanderer auf palästinäischem 
lk>den zur Zeit der Fremdherrsdiaft in Aegypten 2. 

' In Beiug auf den biblischen Abraham schliessen vnr uns am nächsten den Ewald- 
lachen Ansichten an, üeschichtt« (Iva Volkes Israel. Aufl. 44U. fgd. Lieber die späteren 
Triebe und Auswüchse des grossen .Sagenstainiues^ namentlich bei den Kabbiueu, gibt 
riel Intennante». Beef, Lebfen Ahnbam'» nach Auf&atuug der jüdiachen S^ge. Lript. 
1869. Dass Abnham den Aegyptem di« chaldiisohca Wiasenschafteit der Arithmetik 
und Astrunomie zugebracht habe, ist ttutürlich mit unter die späteren Ausschmückungen 
seiner Gestalt zu zählen. Juseph Aul. jutl. I, 8, 2. Dind. sagt: ti?jV d^t^[t.ixr^w aOtoTc 
ja^lit-ii i'Ajipojxo?, 5cai tol zspi är:povo;jiia> Tiapaliloiai. FIpo Y«p ttj; 'AßpdjjLou Trotpouaiots 
c(( Alfttircov A(7ilCTt«t towTuv tl/ov ä<xaftüc ■ Ix XoAtalcuv fip -rayr' o(tt,«v tU AX'^'jTXo-i, 
Mc« T^Jbt xol Tou; "F^Xtiva«. Wir haben sehen in einigen Maassen der Aeg^'pterfS. 176 
A.) durchaus ««einitlsche Namen gefunden ; diese sind ihnen aber jedenfalls von denen 2U- 
gebracht wokIlmi die den ganzen Import - und Exporthandel in der Hand hatten, den 
Phöniziern. l>ie Astrunomiü; in der die Chaldäer glänzten, war längst vor Abraham eine 
am NU blflhende Wissensdisft, als deren Zntriger Abraham seiner Herkunft halber ge- 
wfthltirird. Die Si^^e braucht überall Persönlichkeiten , und die des Abraham erschien 
bedeutsam genu^, um ihr auch hier daa Amt des Uebermittlers zu übertragen \"on Josef, 
dem Finanzmannt' und Verwjdtungsbeamten , wird Aehnliches, namentlich im Bereiche 
der Messung und Wägung berichtet. Die I^^hlungeu vom Abraliam rein euhemeristisch 
au fassen und ihn s. B. mitDosy (die Israeliten in Mekka) oder J. Braun (Katurgeschichte 
der Sage für eine vermenschlichte Gottheit «tt erklären , bleibt eine Hypothese , deren 
allgeineiiH- Annahme so tief einschneiden 'md nach so\;clen Richtungen hin zertrüm- 
mernd wirken wurde, dans« wir sie so lange zurückweisen müssen, bis andere schweier 
wit^ende Gründe zu denen treten , welche naineiiiiich der gelehrte Holländer mit su 
vielem OeUte und so tiefen Kenntnissen vorsubringen wasste. 

* Das Bestreben Ungere Zeitschichten in drei Menschenleben su penoaäflciran geht 

17* 



Dig'itized by Goo^^Ie 



260 



Die Kizviitur und Aegypten. 



Nun folgt die Doppelgestalt Jakob- Israel. Ein Theil der vom Nil 
veijagten Eindringlinge wird wieder nach Osten, getrieben , und das He- 
bräervolk ist gezwungen in seine alte Heimat zurückzukehren. Dort weilt 
es .und misst sich listig mit den alten Stammesbrüdern. Als aber der gen 
Moi^n flutende Völkerstrom wiederum versiecht ist , kehrt nicht Jakob« 
sondern Israel , d. h. das mit ganz neuen Elementen gestärkte Volk des 
Abraham nach Palästina zurück. Sdne Sohne sind die 12 Stämme, 
welche nun zum erstenmale genannt werden und die wir auch nidit rein 
persönlich zu lassen vermögen. Nach Josef, dem herrlichen Träger der 
ganzen folgenden Epoche , wird kein Stamm benannt , in ihm aber sehen 
wir, zum Theil gerade deswegen, die erste vorwiegend geschichtliche 
Figur in der Genesis. Von seiner Prüfung au b^nnt die zusammen- 
fassende Sage eine mehr historische Form anzunehmen. Ueher das Ver- 
hältniss der Namen Ephraim und Manesse zu ihm und die vielleicht spftte 
Bildung der anderen Stämme haben wir weiter unten zu reden. 

Zwischen den Zug des Jakob nach Osten und seine Rückkehr fidlen 
die Kriegazüge der ersten Pharaonen aus der 18. Dynastie nach Syrien 
und Palästina, von denen die Schrift nichts berichtet, dorthin auch das 
Erblülien der philistäischen PentapoUs. In dem kanaanitinshen Hinter- 
lande hüten indess die Israeliten , ihre Heerden, bis endlich die neue 
Wanderung gen Ägypten nach manchen Gonflicten mit den alten Landes- 
bewohnem ihren Anfang nimmt. 

Wir setzen den Einzug des Stammes Israel in die 18, Dynastie. Wie 
oft uucli der Name des Apophis mit Josef in Verbindung gebracht wird, 
m oft wiederholen wir, dass es sich leicht durchschauen lässt, wie die 
Ausschreiber <le8 Manethon mit Josejphus, die Hyksos und Juden ver- 
wechselnd, ihre eigene Vermuthung in das Werk des Sebennyten hinein- 
getragen hal)en , während doch die von demselben Autor stammende Ge- 
schichte der Aussätzigen^ keineswegs auf die von Apepi beherrschten 
Eindringlinge geht. Zwar sind auch wir der Ansicht, dass ein grosser 
Theil der Hyksos am Ende ihrer Herrschaft ziemlich vollständig ägypti- 
sirt war , aber docli nicht so, dass ihre Herkunft von den Hebräern hätte 
unbemerkt bleiben können. Freilich blieben auch eine grosse Anzahl der 



auch aus dem Alter der Ersväter hervor. Dies« eneidien nSmlich eine Lebenshdhe, 

welche in dem JahilauHt rul ihrer Existenz eben so unerliürt i>t als heute , denn, wie wir 
beim Tode des Jakob sehen wenlt'n , beweist der m hriflliclie Niu hhiss d*-Y als lanj^lebig 
bekannten , j^lelclizeitif^en Aegypter, dnss die Dauer t!t r mt iisi lilitlum Existenz dainah, 
wenn überhaupt nur unbedeutend länger gewesen »ein kuiin uU heute. Als huchsleK 
Lebensalter werden s. B. im Fapyros Prisse» der eher älter als jünger ist vie Abraham, 
1 10 Jahre genannt. 

^ Manethon b. Josephus c. Apioa. 1. 26. 27. 
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Kin(lriiii;liii:;(' niuli »It-i Krht'hiaiL; -An ciiihriiiii-cli a^yj»lii?theii l'üisti-n 
im l)rlt;i si(/iMi; tlie^c ki imen wir iibcr ah pliuni/ix h-a'jyptiNche .Slrainl- 
bcwuluuMscliaft oder als iiUe Hevulkminfr der Mar^fhcii , welche sich nicht 
nur vichni SilUii, .soudcrn sv^i^nr cinciu 'riiriic der ii<4y[»tisehcii Uolifj^ou 
;i( (oniiiKKlirt hatten. Die eben or8t oinj^cwamlci fen Inden, deren Wnlinun«^ 
im äus.--('isU'ii O.slen des Ki-ichcs, z\vij>clieu dcni hiihastischen Nilaruie und 
dem uns bekannten ficfcsiiwunfipsysteine Resncht \\<'i(l('n inuss, wm<Mi, 
liatten sie erst unter \i)np]ii^, cim in der letzten 1 lyk^osktini^^e das NiUhul 
betreten , der allgemeinen Austreibung^ jjl^ewis.s nicht entj;;;iinj^en. liier 
können Mir l']\val(l ni( ht folt^en , der sie liei den Kämpfen der Fremden 
rnit den allen naeh Si'ub'ii /.urii( kL;c(hiinglen Koiii;;('n von Aef^ypten erst 
ueulral 1 »leiben und dann in die Dienste der lelzlcren treten lä^^st. Im 
Verlan <c unsevtr Erürterun{>cn werden uns mehrere Punkte hcfjegnen, 
weh he un>ere Ansicht schon vor ihrer eij^entlichcn chrouoh)|Ljischen Hc- 
{rründuuf^ zu erhärten vermüj4( n. Es sei l)emerkt, dass die einzelnen '/A'i^o 
di'r Cesehichte der Judeti in Aeji^y])ten, wie sie die lieutige Fussuny; iler 
(Genesis briuj^t , für uns nii ht mehr beweisen , als das» bei der Redaetion 
der alten Ueberlieferun«>;en , die kaum vor Ksru ihre Endschaft erreichte, 
die Verhältnisse des rharu(»nenreiches und Hofes ziemlich genau bekannt 
waren. Antlers verhält es sich mit dem allgemeinen Iidialtc der uns be- 
schäftigenden Abschnitte; denn, wären auch zu irgend einer Zeit die 
\'l Stämme nur ein kleiner Theil der Völkergemeinschaft gewesen, welche 
Aegypten beherrschte, so hätte die Sage diesen Umstand festgehalten, und 
die Aufzeichncr derselben würden nicht verabsäumt haben ihn vielleicht 
wiederum peri«unificirend in irgend einer Weise hervorzuheben. 

Abraham and Aegypten. 
Der Erzvater und der Pharao. 

fJeii. XI 1 , 10. fgd. Unsere .\ufgabe besteht zunächst nur darin, die bib- 
lischen Berichte sowie sie uns im Cirundtexte und den Uebersetzuugen vor- 
liegen) mit den iigyptischeu DenkM:äIem zusammenzuführen imd zu erör- 
tern, in wie weit die ersteren durch die letzteren bestätigt oder modificirt 
werden. Wir wurden den Kreis den wir beherrschen überschreiten, wenn 
wir die verschiedenen Belatiunen, welche hier entschieden neben und 
durch eitumder gehen , auseinander zu legen versuchen wollten. Gerade 
die Gen. 1 2. vom 1 0. Verse an vorgetragene Geschichte wiederholt sich wie 
schon angedeutet, noch zweimal. In allen drei FlUen wird gezeigt, wie 
der Herr die Seinigen aus jeder Gefahr zu retten und das Uebel zum 
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Besten zu kehren weiw. Die Sage hat den concreteu Vorfall wohl auf- 
gfifasat» aber treu ihrer Art, ohne Rücksieht auf Zeit und Namen, ihn da^ 
hin gelegt, wohin er ihr am besten zu passen sebien: zweimal zu der Be- 
g^ung des Abrahani und der Sarai mit einem Mächtigeren (erst dem Pha- 
rao, dann dem Abimelech) ; drittens wird genau der nämliche Vor&ll auf 
Isaak, Rebekka und wiederum Abimelech übertragen. Alle dreimal geben 
die Erzvater ihre Gattinnen, um sich selbst zu sichern, lur ihre Schwestern 
«OS, müssen sie den Machtigem überlassen und erhalten sie mitVor- 
wnrfim, Reuebezeigungen und Geschenken zurück, als der Fürst von 
Aegypten und der von PhilistiSa den wahren Sachverhalt eigrunden. 

Am lebendigsten und dramatischsten , also auch den möglichen Her- 
gang am treusten wiedei^bend muss das reizende Bild genannt werden, 
welches uns den Abimelech zeigt, wie er den an ihm verübten Betrug 
entdeckt, da er zum Fenster hinausschaute (Gen. 26.) und Isaak erblickte, 
wie er mit der for seine Schwester geltenden Rebekka, wohl unbrüderlidi, 
scherzte. Hat aber auch die Sage diese Erzählung nur von dem einen 
Erzvater auf den andern übertragen , so ist sie doch mit Kenntnis« des 
ägyptischen Wesens aufgezeichnet worden; auch alterirt ihre mögliche 
Einschiebung keinesw^ die Wahrscheinlidikeit, dass sich die twachitische 
Wanderung (in der sie nur als Episode auftritt) bis nach Aegypten hin 
erstreckt habe. Im Gegentheil, diese Stelle zeigt, dass sich in der Sage 
der Juden das Gedichtniss an diejenige Aufoahme wohl erhalten hatte, 
welche in frühester Zeit den Yatem ihres Stammes in Aegypten zu Theil 
ward. Vers 10. erfahren wir, dass der Erzvater einer Hungersnoth wegen 
zum Nile ziekt (oben S. 257). Dieser Grund ist der für eine Fahrt nach 
Aegypten übliche ; auch werden wir bei Gelegmiheit der Erhöhung des 
Josef sehen, wiewohl berechtigt man war, in Aegypten Getreide zu suchen, 
wenn die syrischen Lande von Misswachs betroffen wurden. Vers 1 1 14. 
macht Abraham die Sarai mit der von ihm ersonnenen List bekannt. 
Vers 14^15. Die Aegypter sdien das Weib, und die Obersten des Pharao 
geben ihrem Gebieter Kunde von seiner Schönheit. Diese Erzählung ist 
echt ägyptisch , denn die Hofbeamten der Fürsten des Kilthales scheinen 
in der That mit grossem Eifer für die Befriedigung des ihrem Gebieter 
innewohnenden Gefallens an schönen Weibern gesorgt zu haben. In 
dem Pappus d'Orhiney nämlich , welcher uns. noch anderweitige Dienste 
leistet und weiter unten näher besprochen werden soll . ist von einer 
zwar j^ottgeschafFencn , aber doch treulosen Schönheit die Rede , deren 
süss duftende Locke in der Wäsche des Pharao gefunden und seinen 
Weisen und SchrifLgelehrten gezeigt wird. Diese bringen sie sofort 
ihrem Gebieter und sagen ihm: »Es ist die Locke von dem Haare 
einer Tochter (des Gottes) Ka Harmachu. Es ist der Saft von jedem Gotte 
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in ihr«'; und nun niht, trotz grossci Mühen, dvi Tharao nicht eher, aU 

bis er die Geprief^eiie besitzt , welche soibrt den Aameu P ^ ^ 

w-t ä't der »grossen Erhabenen«, d. h, der Favorite erhälf. Der selbst 
in unserm Sinne hohe H^riff von der Würde des ehelichen Lebens , den 
die Aegvpter ohne ihn immer zur That werden zu lassen , hegten , wird 
uns bei der Betrachtung des Hauses Potiphars näher entgegentreten, 
mit ihm die scharfe Verpöntheit des Ehebruchs. 

An dieser Stelle begegnet uns auch suerst der Name des Pharao \ 
mit welchem wir uns kurz abzufinden haben. 



Der Name Pharao. 

Schon durch den treft'lichen Jahlonski und spater durch Gesenius' 
ift erwiesen worden. daf«s dieser Name keineswegs, wh mau früher mehr- 
fach vprHicht hat, hu^ dt in H^hräischen abgel<Mtet werden dürfe, und dass 
er als J itel der ägyptischen Könige im allgetueinen , nicht als Kijxenname 
eines hesondem I instfn /u hetrachten sei. wird in den heiligen 

Schriften su f>chrau<lit wie son uns »der C/ar« tür ilen Kaiser von Kuss- 
l»nd oder besser wie »die holie Pforte u für die türki.sche Regierung. 



« PspjT.d ürbin. IX. L. 5. (j ^ ^ P** 

au mau ncter nih~t am »et 

Es ist \V asser von Gott jedem in ihr 
iit Saft (Wanuer] von jedem Gatte in ihr. S. 12. L. 2 heisit es dann weiter, naoh- 
dem man sich des Weibes hemichtigt und ee in die Besidens gebraehi hat: 

un an lionef an/ Uta snab hi mer-u »et er aker 

Es war 8. Maj. ' d. lebende gesunde krftftige im lieben sie gar sehr 

au-lu hi tfhana set ur as-t at 

mnn befand sicli im erhüben sie zur erhabenen Grossen 

•6r. Mty. der lebcndo, ge^iundc, krüflige guMuhnlicher Titel) Hebte sie gar sehr und 

sie ward erhoben xur Favorite«. Schon in der Pyramidenseit finden wir Favoriten. 

So unter Clieops o *^ ^® ^ am-t ente '/juiu, die Fa- 

Twitegemahlin des Chufu (Cheops). 

> JMe LXn lud>en «Np«», und der koptische Pentateuch gibt dies in allen Manu- 

scripten mechanisch vrieder als $4f^p<^CU * oder TlOVpO rex* *• B. 0. 99. 2A. 

^ Jablonski, Opuscula. I. p. :i74 fgd. snb OAPAQ. Oesenius, Thesaurus, p. 118J. 
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Wenn Jablonski auch ricliti}? saijt ' : " Ai)utl Ai'^yptios commuui 
dialectu ^OVpO regem siguiücat, et dialectu Thebaidis, quae est anti- 

quissima? tippo quasi dicas Pano , vel quod Aegyptiis plane idem est, 

^'ppO, Pliari üK, t>u (lurteii wir iluu, trotz der Walirscheiulichkeit seiner Ab- 
leitung doch nur dann fiilgen, wenn das koptische Wort aus der sogleich zu 
orwälineuden altägyptischen Hezeichnuug entstanden ist. Die schon von 
Rüselliiii ausf^esprochene , von Lcpsius^ und Chabas festgelialk iio Vcr 
bindun;^ uiisoris Namens mit dem des Sonnengottes IJa, w<'l( lu i mit dein 
Artikel) F-Ha, Ph-Ka, Pha-Kä heisst, vereint sich tiu lit mit der gewöhn- 
lichen SrhrcibuTifj .des Kölligstitels, welcher lner(»,i;lyplii>eh und hieratisch, 
wenn er ohne Kigeanameu steht , wie Pharao in der Bibel » , fast immer 

^''^^^ I sogar mit dem Königsschilde C 

geschrieben und Perä (Peraa) gelesen wird ^. Dies bedeutet das gl0«Se 
Haus, »Grosshaus« und wird demotisch mit dem einlachen suten , »der 
König« wiedergegeben*. Auf die moderne Analogie der »hohen Pforte« 
haben wir schon hingewiesen , nicht so auf die von Lauth herangezogene 
Stelle des IlorapoUon", nach der der König oixo; tii-j"»? genannt wird, was 
dem Peraa durchaus entspricht. Ferner sei bemerkt, dass sich der Königs- 
titel Peraa schon auf den ältesten Denkmälern findet % und dass dieselben 



« Opuspula. I. p. 376. 

- Lepjüu.s, Chrunologie 1. S. .'Jltfi. Chabas, Papyr. niaj;inue llairis. [i. 17:{, n. 2 Das 
^ ^ im Papyros Rollin und mchrern andern Orten kann ohensogut eleu IIa , als 
den Kernig ^ / Mrlinc-n. Dem Gott und dem FOnten musate duTieiben desZaubrer» 

gleich wenig genehm sein. 

^ 2. Kön. 'I'i, 2'J u. Jerem. 44, 3U stvht als Aufnahme der Titel Pharao neben Nechu 
und Hoplua. 

* Dm doppelte CTS, welche« hier Pforte bedeutet, mun als Doppelthor oder 

Pforte mit 2 Flflgeln verstanden weiden. 

5 Die erste Vergleichung des peraa mit r?-5 danken wir K. de Rouge. 
Bntgsrh , grammaire demoliiiue p. IT Wir verweisen zugleich auf den 'ioelien 
ciürten Satz aus Papyr. d'Orbiney, dem wir tausend andere beifügen konnten. Pa Ka als 
Ktnig im acMichten Sinne kommt nur sehr idten und unbedingt su Verwechsdungen 
fahrend vor. 

7 HorapoUon. ed. Leemans. I. 61. 
UebriiTi TIS wird unser per-aa im alten llrichc auch al'« Königspalast geViramlit, 
wie Leps. l)enkiii II. öiS , wo von einem Musikdirectur ,iierr der Gesängr^ die Hede 

ist, der das Herz seines Gebieters durch Gesang erfreut im Palaste »an der hohen 

Pforte«. Pharao von der Uräusschlange , dem Basilisken, welcher dem Ki)pfschmu( kt> 

der Könige selten feUti hersuleiten, empfiehlt sich nicht, obgleich i ^oiXtawu ^OVpO 
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auch eine unserem »Se. Maj^btätu durchaus ünts])ii>(-]ieii(li'> häufig wieder- 
kehrende Gruppe haben, welche {geschrieben und 

honefgelesen wird. Die gewöhnlichen Epitheta |, |1 übersetjEteu wir 
schon (o. S. 263 a.). 

Die (jl escheiike Ucs l'harau. 

Gen. XII , Mi. AUe «lie ungeführfeii 'J'hierarten, ausser den in Ae«;yp- 
teii zu allen Zeiten |jjur zu hUufi<jfen Kindern, haben Hedenken erregt; 
erstens Schafe und Karneole, die naeh IJohlen in Aegypten nicht fortkura- 
men, zweitens die Esel, welche wegen ihrer Farbe ausserordentlich verliasst 
gewesen und deswegen nicht gehalten wiirdeu sein sollen. Endlich findet 
derselbe Autor eine Unkenutniss der ä^^tischen Verhältnisse in dem 
Nichterwahnen der Pferde, welche in Aegypten «reciit heimisch« wären. 

Hcng.Nteubcrg ' hat bereits eine Widerlci^aiiijjf versucht, der wir mit 
einigen neuen Gründen zu Hülfe kommen wollen. In unserem ganzen 
Abschnitte ist auch kein einziger Punkt, welcher einer strengen sachlichen 
Kritik zum Zweifel Anhiss geben könnte; die nichterwähnten Pferde 
sprechen aber ganz besonders laut theib für die Kenntntsse des Enödiler», 
theils fiir die Grundlosigkeit der liohlenschen Kritik, theils für die Rich- 
tigkeit UDserer Annahme, dass der Zug des Abraham nach Aegypten schon 
vor die Hyksoszeit gesetzt werden müsse; wissen wir doch bereits (8. 221 
und 222) dass im ganzen alten Reiche kein Ross auf d^ Denkmälern 



t. B. im Todtenbtiehe (63, S) ^ ^> uani und soiut (mit dem Artikel p, 

p-ara^ geschrieben wird, weil wir den König selbst nicht durch die Hieroglyphe ^ 

gekennzeichnet riiHlcn. F,s " t mch eher mf^f^lidi , dass die Sdilange nsch dein Koni^'e, 
die "königliche«, als dass der König nach der Schlange genannt wnnlrn sim. Für die 
Ableitung: Champuliion Nutico dt-Mcriptive des inunuments Egypt. du tnu.see Chiuries 
X. Par. 1S27. p. 98. n. 15—20. Prteb p. 340. Durch die angeführte Stelle im Herapol- 
lon «eheint uns diese Fragt entschieden su sein, ^e deutet auch richtig auf die Urftue- 
sehlange al« Symbol de« Königthunw. 

< In der koptieehenUebenetsung heiwt es» OVOg AVU|(U1\1 n<!^ll AlTC 

Und es waren ihm Schafe und Farren und Ktthe nnd Sklaven und Sklavinnen und Maul- 
esel und Kameele. 

2 von Bohlen, Einh ituiif: zur Genesis. S. 163. 

' Hengstenberg, liucher Muse'« und Aegypten, p, 3, 
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vorkommt, ivährend dies« edlen Thiere von den Hykaos an ta Taiwenden 
abgebildet werden. Der Phara«) konnte aber nur ^eben was er besass, und 
die Sage nur das fes^alten , wovon sie etwas wusste. In späteren Stellen 
den Pentateuch sind den Juden die ägyptischen Pferde sehr wohl und 
rühmlich bekannt 

Attf den Denkmälern finden sich auch schon 8chafe in der 12. ity- 

iiastie P [j (2 ^ >~<iu. koptisch 'ElECOO'^ dHrfj-pstellt , gfCMvolmlich , nai h 

<!ps \atiirhist«»rikt'r'^ llarlniiinn Vcrsnch oincr systcinsitischcn Aufzälilung 
der von den alten Ae<iy})torn bildlich (iar^ostelllcn 'l'hiore -'. das lläiige- 
nhrcnsrhaf (ovi)* oatotis oder syrnitica . Wenn liohlen diesp \bbil- 
duni^en nicht kainitr. so solltr er doch die von Hcrodot erwähnten Röcke 
der Meudesier die Widderluinier des Amnion, die widderknpfiircn (inft- 
heiteii vom Nil, die dort \erclirlen Widder etc. «jekaTinf IihImmi ; nach den 
Erfahrungen der Srhafer nuiss ess ahrv do< h iinndestcns flir je 10 Widder 
eine Muttor. also ein Schaf jje<johen haixui. Schon in einem (irabe bei 
<lf»n fjrossen l*yraniiden er/;ihlen Hild nnd Inschrift v<m 22.H5 gewöhn- 
lichen nnd 'M'^ edleren S< haten und Böckcu, also Ii20S Stücke welche 
einem ein/igen Besitzer eigneten*. 

nie Kxistenz zahlreicher K^el in Aegypten wird gerade fm das alte Keich 
besonders lebhaft durch die Bilder von Benihapsan^ und die !ioc!i weit iiltc- 
ren Pyramid( ngräber bezeugt, in denen uns ;ianze F^selheerdeii begegnen. 
Damals war j*»et noch nicht »der Höse« und sein Thier kcinesAvegs der (ie 
^enstand des Absehens, der ihm /um i heil nnch wehren seiner geilen Natur 
zukam. Die hierogly})liisclie Schreibung seines Namens » k«tp- 

tiüch'^BlCU» IUI» BUl deutet (dunth den Phallus) hierauf hin. Aber auch 

später, wo mau das Grauthier hasste, brauchte man es doch viel aum 

' Gen. 4T, IT. ExfMi. 'i. Deuteron. IT. 16. Salomo kauft Wagen und Pferde in 
Aepypt. n. da» •Kosh tu 1 ^ft ^pkp! T Kön. lü. 28. II. Chron. I. I«. GewAhnUoh. 

i <=> * I <=> i <=> ^1 ( ^ HetsrgMchrieban. Pieoben,S-22J »J 
enrihtiten Msem-u (After ses-u! sind meist Stuten. Wir finden sli Tribut von Asiaten 

ein Pferd nach .\egypten geführt, dass . ramassirt wie es ist , von Hartmann für ein In- 
dividmni) rU'rjrni;ri'n V:\re prklSrt wirr! , die heute noch nlp c'iamr »Svrer' vip! !n 
Aegypten gebraucht wird. Hartmann, Zeitschr. tür agjpt. Sprache und Aherthunis- 
kunde. 1864. p. 27. 

* lUrtmann. 1. 1. 8. 24. 

' Her. II. 42. Diod. I. 36 u. 78. 

* Leputts, Denkm. Abth. II. fi. 9. !06 b. 12t2. Alle atis dem nlten Reiche. Sie 
haben etwas zieppnarti^«». 

& LepsiuK, Denkm. Abth. 11 12T. i;»2. Rosellini, mon. civil pl. XXXYI. Fig. 2. 

* In der kopti«chen Uebersetx^ng Tdft&^JUL mulus. 
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• ReitfMi inni l iageii. (tau/.o lleordeu auf den MuiHiTnt»iiten sprefh»'ii fiii 
eiru- fdiinliche Zufht der Esel, di*' laan ;iuch als Oplerthierp . um fie für 
den Typhon von eiiuMn Preisen henih/.ustosseii , irebraucht haben soll 
Das Pferd ist verhältuissmässiif spät nach Ae<^y])teii importirt worden, 
nicht so der Esel, von welr lunn Uuffon ^ saf^: «Les änes ])arai8sent ^tre 
venu originairement d Arabic .... de lä ils ont passe en Egj-pte oii ils 
sont beaux et de grande taillc« , und Hartniann der die ä^ptischen Esel 
1^ feurig <f und «wahrhaft edel« nennt, sagt, dass er von dem Wildesel ab- 
stamme, der Wüsten- und Steppentheile der Nordhälftc Afrikas bis gegen 
den 13. Breitengrad hin bewohne, besonders häufig aber in der südlichen 
arabischen Wüste vurkomme. S. Haker endlieh scherzt in der Beschrei- 
bung seiner Reise /u den Nilqiiellen: »Du bist ein £pel« wird in Europa 
fiir eine Beleidigung angesehen, aber eine Vei^leichung mit der iigyp- 
tischen Spielart würde ein Compliment sein«. Ernstlichere Hedenken 
könnte die Erwähnung des Kameeis erwecken, da dieses Thier fwag 
Bohlen und Hengotenbei^ noch niebt wissen konnten) ersten« nirgend 
auf den Denkmälern abgebildet wird , zweitens sein Name im neuen 

Reiche "^c:::;* ^^j^ ^ (j "^^y^ Kamäal geschrieben wird, 

was dem hebräischen Sc^ entspiicHt und darauf hindeutet , dass es , wie 
sein Name, einem Volke des Ostens entlehnt worden sei; drittens aber 
hat Heinrich Barth ganz, unw iderleglich bewiesen, dass das Kameel, dieses 
Thier, an welchem heute das Leben von Nordafrika hängt, erst nach. 
Christi Geburt in der Berberei eingeführt worden ist und der höchsten 
Culturblüte dieses Erdstrichs den Tagen der ])um8chen Machtfülle', ge- 
fehlt hat "^. Und dennoch gab es schon in ältester Zeit Kanieele in 
Aegypten. Weswegen sie nicht abgebildet wurden, lässt sich ebenso 
wenig bestimmen als jene Gesetze, welche den ägyptischen Malern ver- 
boten, auch manches andere Gebild der Schöpfung, widrhos *;ich als früh 
vorhanden nachweisen lässt , in das Bereich ihrer Fertigkeit äu ziehen. 
Wie strengen Regeln die Künstler unterworfen waren, geht aus dem Ka- . 
non hervor, welchen PlaU^) und Diodor erwähnen, den dir Dnikinäler be- 
stätlgeuj üTid u rjc hf-r den Bildhauer zwang, die einzelnen Theile der dar- 
zustellenden Gestalten nach einer bestimmten Proportionalzahl zu regeln. 

> Plttt. Is. tt. Os. 30. Aelian. hist. anlm. X. 28. (oben S. 142.] 
3 Buffon. I. c. IV. 152. 

3 Hartmann i. d. Zeitschrift für Sgypt. Sprache und Alterthumskunde. 1664. p. 27, 

* Fapyr. Anastasi I. pg. 2;<. L. 5. 

■' H. Barth, Wanderunjjcii durch die Küstenländer de> Mittelmeerts. S. !n 
Betreff der Geschieht« des Hückerthiers verweisen wir ausnerdem besonder« auf Karl 
Ritten reiche Abhandluiig fib« dat Sameel in dewen Geographie von A*iMi. Bd. XIII. 
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Gerade den Thiereu j^eoenübiM- henstht sonst die relativ grti.sseste Frei- 
heit, und die Zeirlinuujj;^ der Quadriipetleii und Vögel läfsst oft nichts zu 
wünschen übrig. E inzehie Gattungen müssen aber als Ohjecte der Oar- 
«telhiiij? •tenidezu ver])ünt gewesen sein; so die Hühner, von deren Vor- 
handensein und ganz besonderer Pfieffe wir die bestimmteste Kunde liabcn, 
da schon Aristoteles jene Brütan.stalten kennt , die noch heute z. B. zu 
Gixeh (unweit der grossen Pyrumidän) Millionen von Küchlein duiefa 
hünstliche Wärme der Eierschale entlocken und vou kafitenartig bei dem 
väterlichen Kerufe lileibenden Koptenfemifien gehalten werden. AuMer- 
dem wissen wif von Plutarch \ dass man safronfiitbene und weisse Hfthne 
dem Anubis geopfert habe. Trotzdem begegnet nns kein dnsüges Hühner- 
bild auf allen Denkmälern, wahrend uns ein Klick in die an instructiven Bil- 
dern reichen Rlitter des grossen Wilkinsonschen Weikes^ (dritter Band) 
und die Rosellinischen Tafeln der monumenti dvili^ mit Enten, Gänsen 
und einem ganzen Heer von geflügelten Gästen, wie sie im alten Aegyp> 
ten aussahen , bekannt macht. Es ist nicht unmöglich , dass die blosse, 
keineswegs constatirte, aber doch, wie eine Stelle im Plinius behaupti t, 
angenommene Thatsache, dass Hähne den edelsten der Thiere, den 
Löwen, welche noch dazu dem Sonnengotte heilig waren, ein Gegenstand 
des {Schreckens seien, die Priesterschaft am Nil veranlasst habe, ein Ver- 
bot ihrer Darstellung zu erlassen *. Wenn auch nicht diese , so doch eine 
ähnliche uns absurd erscheinende Ursache kann recht wohl , auf Grund 
vieler Analoga wird dies behauptet, die Aegyptcr veranlasst haben, auch 
das Kameel undargestellt zu lassen. Wir glauben, dass es zwar noch im 
alten Reiche, aber erst nach der Lichtung des Delta, vielleicht durch die 
Xihdnizischen Colonisten zum Nile gelangt sei. In 8umi>figen Gegenden 
geht das Höckerthier ein, und da es keinesfalls in Afrika einheimisch ist, 
und sein Import zu Schiff unwahrscheinlich genannt werden muss, so- 
kann es nur aus Asien, seinem Vatcrlande, über Nordag)'X)ten an den un- 
getheilten Nil versetzt worden sein. So erklärt sich auch sein semitischer 

Nanic, ueU hci kuplisch dem Sc.} entsprechend, iiiinilii Ii (5l\A10"5K, 

X*<M10?^, an unserer Stelle nnd vielen anderen Orten der Pentateueh- 
iibersetzniig nnd auch in den koptischen Evangelien z. H. Mathäi III. I. 
lautut. Warum das Kameel keine weitere Verbreitung in dem seiner so seiir 



( Plut. Ii. u. Os. 61. 

- J. G. WiIkin!$on. Männern and customs uf the ancicnt Egyptios« etc. Illuttrated 

by DrawinjTH of thesr Stilijeds. l.niulon 1037. III. 130 fgd. 
liosclüni , nion. civ Tiili. 1 u. lpt1. 
* Viele Thierarien , von denen wir hören , das» uie den Aegyptern heilig gewesen, 
finden vir mvmunrt, unter dieaen weder Löwen hoch Hfthne. 
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bedürftigen Westen &nd, ist uns unbegreiflich, da unserem Eintreten für 
sein sehr frühes Vorhandensein in Aegypten ein untrüglicher Grund zur 
Seite steht j nümlich der, dass Hekekyan Hey bei seinen obenerwähnten 
Itohrungen noch in grosser Tiefe bei anderen YierfSsslerresten auf Dro- 
medarknochen gestossen ist ^ 

So zeigen sich alle Einzelheiten dieses Abschnittes als durchaus dem 
möglichen Sachverhalte entsprechend. Besonders redend für die gute 
Kenntniss, welche der Aufzeichner von den Zuständen der Zeit, die 
er schildert, besass, erscheint aber der Umstand, dass, wie die zu Tanis 
gefundenen Statuen von Königen aus der 12. Dynastie und die Arbei- 
ten derselben Herscherreihe zu Memphis und in Fayüm beweisen, die 
sogenannte diospolitische Dynastie der Usortesiden und Amenhemha wohl 
ans Theben stammte , aber grosstentheils in Unteragypten residirt haben 
muss. * Anklingend an die besprochene Stelle erscheint eine andere im 
Berliner hieratischen Pa^pyros IP, welcher in der 12. Dynastie geschrien 
ben, von einem Feldarbeiter bandelt, der seines Eigenthums beraubt 
zum Könige geht, um sich zu beklagen. Am Hofe wird er zwar genährt, 
seine Frau und seine Kinder aber gehören ohne Weiteres dem Pharao. 
Auch scheinen Mann und Weib getrennt worden zu sein, denn die ihnen 
gelieferte Speise wird an verschiedenen Stellen genannt, und die Frau 
erhält eine reichlichere Versorgung als ihr Gatte , er ein Brot und zwei 
,Kruge Bier, sie drei Brote täglich. Diese Gabe verhält sich zu der dem 
Abraham gespendeten wie die Stellung des schlichten Feldarbeiters zu 
der des Stammesfutsten. 

Vers 20. sehen' wir den Erzvater mit einer ägyptischen Geleitstruppe, 
das Land verlassen. 

Im 2. Verse des 13. Capitels erfahren wir, dass Abraham auch reich 
mit Silber und Gold beschenkt, Aegypten verlassen habe, ein Umstand, 
welcher keiner weitem Erörterung bedarf. Die Stellen der Alten, 
namentlich im Diodor, welche die Goldminen der Aegypter beschreiben ^ 
und die reiche Ausbeute der Silberwerke erwähnen, sind bekannt. Dass 
schon zur Zeit der 12. Dynastie Gold nicht nur mit Lothröhren^ ge- 
schmolzen, sondern äusserst fein verarbeitet worden ist, geht aus den 
Bildern von Benibasson hervor; dass damals Goldti^schereien in Nubien 



I Horner in PhiloM^ical transactiom of the r. s. 1855^58. Lyell» geological 

«vidences for antiquity of man. I.ond. 1SÜ3. p. 35. 

BerUner hierat. Pap. II. F. Chabas, Lea papyrus liiirattques de Berlin. Paris 

■i Diodor Iii. 12—14. 

* Solche «ind in Aegypten gefunden worden und werden s. B. im BerUner Musettm 
bewahrt. 
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viirhaiideti waren, ist von 8. Hirch^ nacHgewieseii worden. Diodor 
nennt dits von ihm beschriebene Verfaliren der Goldgewinnung gerade in 
diestim aus guten Quetlen stammenden Abschnitte^: «px^i« namX«»;. 
Die Türkis- oder Kupferminen auf der Sinaihalbinsel sind, wie ihre In- 
schriften beweisen, so alt wie die Pyramiden, und die hieroglypbische 
Sehrabung des Goldes , welche sich von Menes bis zu dfn römischen 

Kitiseiii gleich «geblieben i>t, uub ', fehlt kaum in einer grösseren 

o o o 

Inschrift, in den ersten Dynasüeeu beg^;nen uns bereits Aufseher des 

Goldhauses Zu Radesieh und Kuban sind aus der ^eit des 

Anfangs der 19. Dynastie {Sethos und Bamses H) je eine höchst inte- 
ressante auf die Goldminen ^ bezügliche Lischrifb gefunden und bereits 
iu Europa edirt und erklärt worden K Es handelt sich an beid^. Orten 
um Verbesserung des Weges zu den in der arabischen Wüste xwischen 
Kuban und dem rothen Meere gelegenen Goldminen durch Trinkwasser. 
Von höq^stem Interesse ist ein hierher gehöriger Papyros im Turiuer 
Museum , welcher in einer Karte die auf den Stelen besprochene Bei^g- 
werksgegend mit ganz eigenthümHcher Projection darstellt. Chabas' in 
der letzten Anmerkung erwähnte Schrift gibt em sehr treues cotorirtes 
Facsimile derselben«. Auf den rothgeförbten goldhaltigen Bergen liest 
man in hieratischer Schrift die Worte »tu en nub«, Beig des Goldes oder 
Goldbei^. 



* Unter Amenhemha I. S. Bireh. Upon en hiatorieat tablet of Ramsei II. Arehio- 
lugia. Tom. 34. p. ^(Tf;. Ooldtran»po(rte aus Nubien unter Unorleaen I. Lepsius, Denkin. 
Abth. II. Bl. 122. I. U. 

■! Diod III, 11. 

^ Dies merkwürdige Zeioheu stellt, wie ChampolUun vermuthet, die Schale und dvm 
Tuch dar, in dem des Oold gewaschen und auigepresit wurde. Die Striche unten aollen 
gleich dem abflieiaenden Waaser aein. Das Bild sweier Qoldsrbeitergruppen «ua The- 
ben bei Wilkins. m. u. c. III. S. 283. Holzschn. 374 a. scheint dies anschaulich zu 
machen, und docli es wahrscheinlicher, da^^s da« grosse , als Rhrena^eichen verliehene 

Uuldhalsband f^^\, das sich busunders )<enau bei Ruug<6 (lombeau d'Abmetj abgebil- 
det findet, der Hieroglyphe ihren Ursprung gab. 

* Schutt den Arabern war diese Gegend «Olaki« aU goldhaltig bekannt. Linant Bey 
gab 1854 eine Ratte derselben heraus. 

* Leps. Denkni. Abth. III Bl 139—141. Die Stele von Kuban zuerst edh t vuu 
Frisse d'Aveiiiies Mon K,;,' ])!. XXI. behandelt von S. Birch Aichaeologia T 34; 
dann , nach einer höchhi gt^uauen phutographischeu Heproductiou von Chabas in seiner 
Schrift : Lea inscriptions des minea d'or. Pari« 1862. 

* Schon in Lepsius' Auawahl von Urkunden des ägypt. Alterth. pubtidrt. 1842. 
Taf. XXII. Richtig gewürdigt vuii S. Birch. Upon an historieal Uiblet of Bamaea II. 
i/ond. 1852 und dann in der erwfthnten Chabaa' sehen Schrift. 
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So sehen wir hier die A^gypter selbst als Goldproducenten. Uniählige 
Male begegnen wir ausserdem reichen Tributen von diesem Metalle, wel- 
che ihnen von den unterworfenen Völkern dargebracht werden. Die Gold- 
und Silbermengen , die in den Schatztruhen .der Pharaonen geruht haben 
sollen, werden von den Classikeni gewiss übertrieben. Diodor ^ lässt ». li. 
im Schatzhause des Rhampsinit nicht mehr und nicht weniger als 4 Mil^ 
lionen Talente, das sind gerade 6000 Millionen Thaler liegen; Herodot^ 
erzählt von demselben Fürsten das amnuthige Märchen von den Bau- 
meistersöhnen , und ein freundliches Geschick hat uns in jüngster Zeit 
neue Kunde Uber die wahre Beschaffenheit des Schatzhauses des Rhamp- 
sinit gewinnen lassen. Im Tempel zu Medinet Habu ist Bümichen nämlich 
einer grossen Inschrift begegnet, welche uns die Reichthümer des 
Schatzhaiises Rhampsinits oderRainses* Iii. zeigt. »Gold- und Silber*^ 
haus« war sein Name', Gold und Silber blendet uns überall, in Säcken, 
in Krügen, iu Haufen, und wie Bausteine liegen daneben n^htige Klötze 
unedlerer Metalle^. Führen wir uns ausserdem die goldenen Wagen, 
Stühle und Schemel, die vergoldeten Thüren und Pfosten, den Gold- 
schmuck und die Goldgeritthe vor Augen , welche namentlich im neuen 
Reiche in der Umgebung des Pharaonen überall gläna^n , so müssen wir 
in der That an einen abenteuerlidien Reidithum der Herrscher von 
Aegypten glauben , und diewr gewinnt neue Kahrimg , wenn wir einen 
freigebigen Fürsten befehlen hören: »Gold soll man ihm legen um deu 
Hals, auf den Rückm, an die Füsse, da er den Befehlen des Königs in 
allen Dingen gehorcht hat«l^ 

t Er nennt den Khampsiiut I. 62. Kemphis. 

Herod. II. 121 u. 122.' 
3 Leber die richtige Lesung der Hieroglyphen, welche Gold bedeuten, kann schon 

wegen der Uebereinstimmung mit dem Koptischen, wo es nOV£L heinst, und den 
Bilinguen . in denen es mehrfac!) Hr>vähnt wird, nicht dr- Iciveate Zweifel ubwalten. 
Wir können selbst die verschiedenen in Aegypteii gebrauchlichen Ooldsorten nach- 
weiim. 

* J. Dttmidien , historiRche Inichiiften flgypt. Denlunaler. Leips. !$67. Taf. XXX. 

fgd. Hier ist | " | sefawerlieh TOrkis, sondern in grossen längUchen Wttr- 

fieln anfgeschiefateCes Metali : doeh wohl Kupfer. Nur das l>etftnninatiTseidien e ert^ 
Becknken. 

* Lepe. Denkm. Abth. III. »7 e. 

te-^ ^5(1 w <=> ^ •^J'i^ 

sroma nub er tcfjKf^ f er pehu-f uub fftr pet-ti-i 
Man gebe Gold um Hals seinen um Hintern Gold um die S Beine 

{»einen seinige. 
Dietter .Saix erinnert au den Athener bei Herodot, welcher in die ächatxkanuner des 
KiAsus greifen darf. 
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Silber findet eich auch in dem Schatshause Ramses* III, weniger häufig 

hIs Gold, doch wird es als weisses Gold 6 , '-^d nub hpt' früh erwähnt. 

I o o o & 

Im jigyptisclien Theile des Louvvcmuseinns in Paris Ix^tindct >i( h eiiiHals- 
tJcliTTiuck mit Osirisnngeii von 8in>t'v '. Ein silbernoi Ring Aineiiophis' III 
(des Memnon der (iiit'clirn^ ans der IS. Dynastie soll sieh im Mnsonm 
von AlnwicU Castle befinden nnd wird von Wilkinson "■^ als frühester nocli 
vorhandener .Silbersehmnek erwähnt, während das aus Gold nnd Sillxir 
bestehende Diiub-ni eine> IMiuran Kntef ans der 11. Dynastie, welcher den 
llyksos nnd dem Zui^e des Abraham vorausging, im Leydener Museum ' 
von nns selbst bewundert word» n ist. Dies interessante Denkmai spricht 
gegen die dnr( h das seltene Vorkommen des weissen Metalles hegi'ündete 
Ansicht, dass das Silber \m alten Aegypten kostl)arer gewesen sei, als das 
Gold, denn der Hauptreif besteht aus vergoldetem Silber, und es ist wider- 
sinnig eine Verkleidnng des Kostbareren durch das Werthlosere künstlich 
SU erzielen ^. Zum Schlüsse registriren wir die schon sehr früh sich zei- 
gende Fertigkeit der ägyptischen Juweliere, tiiebt nur Metalle sondern 
auch Jlolz, Stoffe u. s. w. zu vergolden und Emaillearbeiten, oft der fein- 
sten Art, herzustellen. Wir sehen, dass der Pharao die Mittel besass, den 
Erzvater reich mit edlen Metallen zu beschenken. 

Zoan der Garten Gottes. 

Cap. XIIT, 10. schaut Lot um sich, als ihm Ahraham die Wahl eines 
Wohnsitzes frei lässt, und vor ihm lag das .hirdangebiet ganz bewässert 
{vor der Zerstörung von Sodom und Gomorrha) wie ein Garten (iottes, 
wie das Land Aegypten nach Zoau zu. Die syrische Ucbersetzung ^ hat 

' Salle civile. vitrine. P. 
Wilkins. m. a. c. III. p. 237. 

3 Abgebildet bei C. Leemans 1. 1. p. (H>. G. 1. Der iSarkophag zu dem es gehörte, 
atttht im British Mumm «u London. 

* Sollten unsere Culturvtaaten untergehen, so würden sp&te Sammler gleiohfalls 
nur selten Silber, sehr häufig OoHschmuck Huden. Für den den Werth des Silbers 
Oherl reffen den Werth de« Gohk»» in Aegypten sjmcht auch die Stelle p. 1. L. IT u. 1*» 
des von Mariette gefundenen , im Museum von Bulag aufhewahrlen demoUschen i'apy- 
ros mit dem »Boman de Setnaa«, welchen Bruf^ch überaetst in der Bievue arokfol. 
Sept. t8B7 mitgetheilt hat, in der von einem isuBOtkriftigeii SchriftstOcke die Hede ist, 
das mitten Im Strome von Koptos in vielrai KAsten ruht. Der grösaeste ist von 
Eisen, der nächste von Erz , der dritte von Bronze , der vierte von Elfenbein und Kben- 
hola, der folgende von Silber und der letzte, in dem das Buch sich befindet, von Gold. 
Das Material der Kisten ist hier jedenfalls nach dem Werthe in einer Scala angegeben, 
welche beim Eisen beginnt und beim Golde gipfelt. Die Rolemftermflnsen entscheiden 
unsere Frage unbedingt, wenigstens für ihre Zeit. 

Der koptische Uebersetzer betet den LXX nach, welche d»; dXdetv üi Z&fQfOi ha- . 

ben» indem er selbst die griechische Flexion wiedergibt und 2l0¥0P^ schreibt. 
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an dieser Stelle statt Zoar »Zoan« (Tania), was uns entschieden der ur- 
sprünglichen Fascning zu entsiirechen acheint, denn Aegypten nach Zoar 
(einem kleinen StSdtchen im Südosten des todten Meeres) zu, giebt an 
dieser Stelle «nen misslichai Sinn , wahrend die den biblischen Büchern 
als uralt bekannte Fharaonenresidenz Tanis , in der wasserreichsten aller 
Gegenden, dem NUddta, ein vonEaglich gewähltes Object der Yer- 
gleichung genannt werden muss. 

Nun nennt ein arabischer Spruch im Hinblick auf die wechsi Indt n 
Jahreszeiten Aegypten »erst süsses Meer, dann Blunicnl)eet, dann Staub- 
gefildis und dasselbe lässt sich, wie wir lievcits anp:edeu(ct haben, nicht nur 
auf die Theile eines Jahres, sondern auch auf die culturoeschichtlichen 
K])(>elien des Landes amvendeu. Das fette Gosen war v(jr der Arbeit am Suez- " 
caiial eine Wüste geworden und beginnt von neuem ein (harten zu werden. 
Tanis, der glänzende Köniijssitz, dessen Trümmer heute noch su reiche 
Ausbeute gewiihren und uiit lauter Stiuiiue V(»n seiner einstigen Grösse 
reden, lic}?t in einer \Neiten von Ilü<^ehi bekränzten Ebene, welche die 
Spuren einer hmgjilln-igen \'erwaltuny durrh die tüikis,clic Ilegierunf? in 
ihren traurigsten Formen zeigt'; zu dem haben gerade hier zwei Parteien, 
die einander nlnu- (irund zerfleischten, die Sad und CHiarani , das letzte 
vernichtet , was dim Taniteu von den uncrsiittlichen lieamten ihrer uner- 
sältlielieren Uegierung gelassen worden war. Der Gottesgarten ist zu 
einer uaekten luuöde geworden. Der Canul, welcher sie bewässern soll, 
ist veri>achläs.sigt und erfüllt schlecht seine Schuldigkeit, während er in 
alten Zeiten sein Wasser durch viele Nebenarme auf die Felder ergoss und 
bedeutend gewesen sein muss. Einzelne l'alinengrupp(>n, dünn gesäte Dör- 
fer, Fiscberbaracken, Staub und Sand, wilde Bestien, lästige Kriechthiere, 
Wespenschwärmc und Fieberschauer, das sind liilder, welche von der 
altberrihmti^n Residenz im (iedäehtnisse der neuem Reisenden zurück- 
bleiben. )) \'erls.(iiimienhcit I heisst das in jeder Beschreibung wieder- 
kehrende Wort. Nur (h r Jünger der Wissenschaft scheidet reich be- 
friedigt von dieser Stätte, welche Burton seine Kolosse , Mariette seine 
Hyksusmonumeute, Lepsius sein Decret von Kano])us darbot, und die uns 
heute noch fein bearbeitete Steine, Fragmente von ()beli>kon und Figuren, 
Vasen und Stelen , Töpferscherben u. s. w. als Zeichen früherer Grösse 
und ('ulturbliite schenkt. Der Grundriss eines Tempels, »len Ramses II 
hier aufbaute, läset sich iir seinem halbzerstörten Fundamente erkennen. 



Uebrigen«! soll ja Zow erst bei d«r Flucht dea IjA, Gen. JUX, 22 ■Mnen Namen 

erhallen haben. 

> Kin arabisches von 8. iiakcr tnit<>;etheilte8 Sprichwort lautet »Nirgend wächst 
tiraä, wu der Türke seinen Fuss hinsetzt". 

Eberü, Aegypten. 1. 18 
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und es ist wohl möglich, das« die gerade damals am Nile weilenden Juden 
bei seiueni Baue geholfen haben. 

N or Zeiten war dieses von Phönixicm, den liesten Ackerbauern der 
Welt, urbar gemachte, von Aegypt<'rn , doTi geschicktesten aller Canali- 
siruugskünstler, bewässierlc Land die Kornkammer der balben Weh. noch 
unter den Arabern oiwv mit Ortschaften und Fnichtbreiten übersäte gül- 
dene Aue'. In Athen, in Honi und Hy/anz harrte man auf das Kmn des 
Deltas , und man ver/M ei feite bei keiner Hungersnoth in den Nachbar- 
ländern , denn sein I't berflu».s «ler kte das Fehlende. Noch von Tourte- 
chot sind 90 Caiiale in seinetn l'.evcicbc gezählt worden , und wie %'iele 
mehr hat es gegeben, elu- dio Linul, statt mit Hlul undThränen, mit dem 
. süssen Na*s drs Nils und dem Sclnveisse des tleissigen LandmanttS ge- 
tränkt wurde. »Wohlbi u iissert '> passt »<o recht auf das Delta v(m damals. 
Fragen wir nun bei den \egyptern von heute iiu, ob der »Uarteu (iottes« 
da al« ein woidgewähltes Ihld betrachtet werden darf, %v« die Hr»n<l der 
Menschen sich eifrig regt , um das von Gott so reich gesegnete Nilthal zu 
dem zu machen, was es zu werden vermag. 

))Auf der Insel Roda bei Kairo « sagt der lebendige Goltz -, >ibefin»len 
sieh alle tropischen Gewächse in liebenswürdig tumultuarischem rendez- 
vous. Da sind Katfeebüu nie , \ anillestrauche , Bananen, Johannisbrot- 
r bäume, Tamarisken und Sykomoren etc., da sind alle möglichen Orangen 

und Palmenarten zu einer kiuistlichen Wildniss durcheinander gepflanzt 
worden und so in's Gelage hineingewacliseu , dass z, H. eine Sykomore 
den Umfang von ! Klaftern erreicht bat. Da giebt es Fäcberpalmen mit 
curiosen Früchten und Dattelpalmen, beide mit schöner glatter Rinde an- 
gcthan; auch die Dompalme, die sich erst bei Siut findet. Das Schönste aber 
sind vielleicht Myithen- und 1 lebyskushecken von (} Fuss Höhe und 5 Fuss 
Dicke , die einen grossen Theil der Gärten auf der Nordseite der Insel 

1 Justin. Hial. II. 1. Aegypluni ila teuipcrataui setupur iui:$«e, ut ueque hiherna 
frigora, nec aisstivi solis ardore» ineoks ejus premerent; solum ita fecundum, ut ali- 
mentorum in uftum hominom nuUa terra fsiacior fusrit. 

■-' B. Oullz, Kin Kleinstädter in Aej^yptcn ji 23u. Von den Garten von Schoubra 
hftsst fs in der neuesten anonymen und ^ehr auiinittii^r ge<«chriebenen UeisebeHchrei- 
l)ung eine.H vonielimen Küssen ( Kn Orienl. impressions tt reminiscences. St. Petei"«- 
burg. 1867. p.) ; Das unbedeutendste Bktt, welches fibersU anders geruchlos sein wQrde, 
haucht hier überraschende Düfte aus , und die aromstilchen Pflanzen und die Blumen 
(.lurchiäüc-.liern die Luft in solchem tJrade , ilass sit- . wenn sit- nicht so rein , so elastiHch 
und den Atlimungswerkzeugen so wohlthätig wäre . man durch sie von Sclnvindel er- 
tasst werden würde. Diese Dut'tüberfude , die.se manigtache Mischung aller feinen und 
treflUdien l>üfte des PftansenreidifM bildet ein entidekendes Ganze, das »an mit 
einem unbeschreiblichen Genüsse einathmet. Wie mangelhaft die Einriebtung des l'ar- 
kes \ on S'cliutibm atieh genannt werden muss, so hat doch kein anderer Garten je eine 
gleiche Wunne in mir erweckt. 
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durclizieheii. C'anäle durchsrhiu itlen alle Rasenplätze, in Wassorliecken 
spiegeln und tränken sich die dürstenden Hlumen und die RoBcnmafisen 
nolclio in allen Schattirunfien von weiss, rf)th und f^tdl) last das ganze 
.liiin liiuduifh blühen«. Subtiahiren wir nun auch hiervon die später ein- 
gefiilirten (iewätdiM' , S(» hat doch die Sykunuiif, 'ratu.ii i^kr , Akazie und 
Fahne, die Rosen- und Myrthenfülle auch hon für die ulto Zeit volle 
Gültigkeit, schon damals grünte an süssen Was-^traJüi u di-i üppigste 
Rasen , lauter Dinge die für den Orientalen in das Eden <^ehöi tcii und 
eine (iegend zum Eden machten. Da/u kuunu nuf Ii die schönen Lust- 
häuser, welche hei keiner phönizischen PHanzsUidt fehlten, und die reichen 
Gärten, welche die Aegvpter so zierlich zu bepflanzen verstanden, die 
bunten Fahnen'^, welche wir an allen Tempelthoren flattern sehen*, der 
farbenreiche Glanz der bemalten Hallen und Säulen und tlie Fracht der 
Pharaoiienresidenz. Denken wir uns nun über das Ganze hingezogen 
jene von Sk>nnenlicht gesättigte wunderbare Luft , welche nur Aegypten 
eigen ist, \ind deren Glut am Gestade des fifittelmeeres durch die nimmer 
müden Nordwinde gekühlt wird, so stehen wir wirklich jenem »Garten 
Gottes« gegenüber, mit dem verglichen za werden das Jordanthal sich 
nicht beklagen durfte. 

Tm 15. Capitel finden wir die erste auf die Uebersiedelung nach 
Aegypten bezügliche Verheissung und in ihr die Zeit von 400 Jahren als 
Dauer des Aufenthalts der Juden im Pharannenreiche erwähnt. Im Exodus 
wird uns eine andere genauere Angabe begegnen. Ein tieferes Eingehen 
in die chronologische Frage kann wie gesagt eist dort stattfinden. 

Gen. XV, IS. Jebovah will dem Samen des Ahrahani das Land ^eben 
vom Strome Aegyptens bis zum Euphrat. Dass unter dem d-''^s73 in: nicht, 
die Grän/.en des verlieissenen Landes h^^perbolisch ühertroihend , <ler Nil 
verstanden werde, scheint uns ebenso V)estinunt behauptet werden /u dürfen, 
als dass. mit demselben der so häufig als Südgriinze von Palästina genannte 
Fluss el Aris "enu-int sei, \\ elcher aus der Arabia T*etr;ia kommend und bei 
Rbinokfdura das mitU Hündische Meer erreichend , mit seinem in einer 
breiten und tiefen Riiine je nach der Jahreszeit bald reich . bald spärlich 
fliessendeni Wasser, schon in trüheßter Zeit die geographische uiul politische 

» Wir cnnnsrn an die unglaublich flppigen RoBennaraen bei den Gastmihlern der 
Kleopatra. Athenäu«, Beipnosophistae IV. 148, b. ed. Meineke. tt, Ii TtTdc-rr, rwt 

- J)ie Kramuifii , welche die Kahnenstöcke hieltf il , stecken heute uoch in einigen 
l*ylon«n. 

18* 
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Gi&Dzlinie swisehen Aegypten und Palästina, dem Raalucbengcbiete (Ca- 
siotis) dneraeits und PMUstSa und Jdumäa andrerseits, darstellte. Robin- 
son 1, welcher dieses Wasser häufig als Endsiel der Wadis erwähnt, die er 
passirte, sagt schliesslich: »Aus don Vergleich aller «tteser Naehriditen 
geht henror, dass sich in der Mitte dieser Wüste (et Tih) ein langes Cen- 
tmlbecken befindet, welches sich Tom Jebel-et-Tth bis xu den Kästen 
des mittelländischen Meeres erstreckt und gegen Norden mit bedeutendem 
Abfalle hinuntergeht Durch die ganze Länge dieses Beckens läuft, alle 
seine Gewässer ableitend, der Wadi-d-AriS und fällt nahe am Orte ^ 
gleichen Namens in das Meer«. Man sollte freilicÜ an unserer Stelle 
statt — (t^l'?^^) erwarten. Nun hat Tuch und vor und nach ihm 
mehrere andere wie auch Delitzsch ^ behauptet, der el 'AriS sei an 
unserer Stelle , seines mit dem des Nils identischen Stromnamens wegen, 
und weil z. B. Abulfeda^ angibt, dass er nur zu gleicher Zeit mit der 
Ueberflutung des Nils Wasser führe, fiir einen Nilcänal , vielleicht für 
einen Zwdg des pelusinischen Armes gehalten worden. Wir vermögen 
diese Ansicht nicht zu theilen. Der zuverlässige Niebuhr möchte den 
Hach Aegyptens in einem in derO^jendvon elArii befindlidienAnsfluBBe 
des Niles oder Baheire wiederfinden ; er ist aber hier, wie er selbst zu- 
gibt, so mangelhafifc berichtet worden^, dass es misslich erschmnt, sich 
irgend wie auf ihn zu stutzen. H. Barth konnte eher herangezogen wwden. 
In seinem (Barths) Manuscripte zum 2. Theile der Wanderungen am Gestade 
des Mittelmeeres, welches leider niemals ersdu«i, aber von Bitter benutzt 
worden ist, fand er die Ufer des Wadi el Aril^, wie die des Nik, am Ende 
December in schönstem Erblühen; dies letztere dankte aber keiner Ueber- 
flutung sondern der Regenzeit seinen X^rsprung. Dennoch konnte das 
Idumäa benetzende Wildwasser, welches sich etwa 15 Meilen von Pelu- 
sium in*8 Meer ergiesst, kaum mit einem Nilarme verwechselt werd^. 
Es scheint uns viel dn&cher zu sein, wenn man die verschiedene Benen- 
nung des Gränzflusses durch seine Natur erklärt, welche, wie alle Bei- 
senden berichten, steh so verändert, dass er jetzt kaum »einem Bache« 
und seiner Zeit einem »reissenden Strome« gleicht. Das Constente an 
ihm ist eben nur seine Eigenschaft als erstes ägyptisches Wasser von Pa- 
lästina aus; die bleibt ihm als *vi9 und hni ij^WP)' Auch in dieser Frage 
leisten uns die Denkmäler Hülfe; denn dieselben lehren uns, dass auch 



* Hobinson u. Smith, Fal&stina und die küüI. angränzenden Länder. Halle iS41. 
I Bd. S. 330. S. auch Ritten Erdkunde. XIV. p. ^54. XVI. p. 35 fgd. 

* Tuch» Comment. cur Oenea. 8. 328 und IJeÜtsadi. Oen. p. 634. Anm. 70. 
3 Abulfcds« Aegypt. S. .H4. 

* Niebtthr» Beachreibung von Anbien. p. 41 S fgd. 
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die alten Aeg:yptor ein Gewii^iser al^ (iiiin/e zwi.scbm \cuT]»ten und den 
Völkerschaften d^8 Ostens ansahen iSu heisst es in den berühmten Sie^e^- 

aimalen Tutmes* III zu Kaniak er habe zusammenbemfen ( p 8 ^ ^ ] 



nr-a nu ta hi mau en /am hna la er naharina 

Die d«s Land«a vom Wasser von Aqgrpten mit^ bis nach . Noharin. 

CJropsen 

Die }^enannten Giusscn sind die Tierren von Westasien ; illeses hatte also 
in den Augen der Aegypter die Ausdehnimg des (h in Abraham ver- 
heissenetf Territoriums. Die koptische BibelüberBetzuiig lautet an unserer 

Stelle: \CX^ (^\^\^0 iflXHlil U|Ä nitUty^ fUApO tllB»- 
^pc^'ITHC > vum Flusse Acgyptcus bis zum grossen Flusse Euphrat. 

Setzen wir statt mau IApo> ^ras wir ohne weiteres dürfen« und statt 

Naharina den grossen Buphrat, so stimmt die B^p^zung des Landes der 
Verheissungmit der, welche Tutmes III den vorderasiatischen Staaten gibt, 
vollkommen. Hier und dort ist «der Fluss von Aegypten« Gränzbestim- 
mung. Dieser ^nd ist aber kaum als Nilarm betrachtet worden , denn im 
rapyros Anastasi I ^ wird ein für sich bestehendes Gewässer an der West- 
gränze von Palästina unweit Aegyptens genannt, welches den Namen 

i 1 1 '^^^ Na;^ai fuhrt. Das ist die hicroglyphische Um- 
schrift i des semitischen \ro, zu dem mmm ^ — i g en yiam (von Aegypten) 
supplirt werden muss. In der dem Abraham gegebenen Verheissung zeigt 
sich also eine Oränzbestimmung » wie sie auch den Acgyptem schon früh 
(TutmesIII regierte im 17/16. Jahrb. v. Chr.) geläufig war. Wir wissen, 
dasB die Casiotis im eigentlichsten Sinne mit zu Aegypten gerechnet wer- 
den muss. Der Nachai gehört nicht zum Nilnetze, sondern ist ein eigener 
Strom, darum müssen wir in ihm den Wadi el AriS ebenso wiedererkennen, 
wie wir den d*^d ms an unserer Stelle for ihn halten. 



' T,p])sius Dt nkni TU b. T,. 21 u 2*2 Die Inschrift .«teht nehm t!cr Cfllii des 
Fii^lippu» und isi t'iiii^chcml behandelt worden von S. Uircb, The annals ul Tuothme» UI 
aa derived £rom hieruglyphical inacriptions. ArchSologia XXXV. p. 1 16—166. Separat- 
ausgäbe Lond. 1851). 

I 13 ^^"^1 heisBt hier, wie mehrfadi in Verbindung mit T»TtT bis, 

»mit gerecbiiet« , so daas der ganae Sata In wörtlicher Uebersetsung lautet : Die Grossen 
der L&nder vom Wasser von Ägypten an» bis, dies mit gerechnet, nach Naharin hin. 

^ Papyr. Anastasi I. 27, 7. Cliabas , Voyage d*un Egyptien 290, ^ 
* Das 1 oder r am Ende wird nicht selten abgestossen. 
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Die Beschneidung. 

Cap. X^'ll vom 10. Verse an wird die Heschneidung eingesetzt. 
Nun erwähnt zwar unsere Stelle gerade hier keineswegs den ägyptischen 
Namen, und doch wird die Hesehneidung auch im alten Bunde mit dein 
Pharaonenreiche in Verbindung gebracht; sagt doch der Herr zu Josvih 
.Tnsua V. 9.), als das ganze Volk zu (lilgal beschnitten war: »Heute hab* 
ich Euch befreit von der Schande Aegj'ptens«. Ausserdem brinj^en 
mehrere (lassiker, unterjitützt von den ägyptischen J )enkmäleni . durch 
bestimmtes Zeugniss , der. Jude Josephus' durch sein Schweigen, wo 
man ein lautes Wort aus seinem Munde erwarten sollte , auf die Ver- 
muthung, dass die Heschneidung eine ursprünglich ägyptische Sitte ist, 
welche vielleicht erst während des Aufenthalts der Israeliten am Nile, viel- 
leicht während der Zeit der abrahami tischen Züge, vielleicht durch Moses 
oder gar später von Josua eingeführt wurde. Die andern in den Hü- 
' ehern des alten Hundes als beschnitten gekennzeichneten Völker : Ara>>(M . 
Moabiter, Söhne Ammons (Ammoniter) , Edomiter können alle theils da- 
her , theils durch die Juden das zu besprechende vortreffliche Keinheits- 
gesetz gewonnen haben. Dasselbe gilt von den Kolchem, Aethiopiem 
und Phöniziern , welche Herodot beschnitten nennt , indem er von den 
letzteren und den Juden geradezu sagt , sie geständen ein , die Sitte der 
Heschneidung von den Aegyptern gelernt zu haben : »Ooivt/s; ok xal £opot 
oi iv Tfi llaXawTtvij xal aurol opoÄoYiooa'. -ap Ai^w^ti'«*'' (i^jxaUr^y.evai«. 

Den Phöniziern gegenüber hat er wohl nur zum Theil Recht, da nach 
einigen Hibelstellen nnd dem Zeugnisse des Josephus ' die Phönizier im 
Mutteilande (und selbst in den Pflanzstädten an der Deltaküste) die Be- 
schneidung nicht geübt zu haben scheinen *. Gerade hier sind aber die 
häufig angeführten Verse des Hesekiel mit Vorsicht aufzunehmen , deno 
ihm scheint ' unbeschnitteuu nicht mehr zu bedeuten als «unrein«. Lippen 
dt>ch auch bei ihm die jedenfalls beschnittenen Pharaonen und die Ed<)- 
miter, welche Jeremias» die Sitte der Juden theilen lä-sst, unter den Un- 
beschnittenen. Was ausserdem Philo, Diodor ^ und viele andere von dem 

' Josephus c. Apiou. IX, Iii. 4. * 
2 Herod. Ii. 104.' 

> I. B. HeMk. 32, 30. fgd. Bei Josephus. Autiq. Vlll. 2U. a. contr. Apion. I. 22.' 
T(üv Tfjv IIaX<K(it(vi)v tanonsnimm {«dvot touto iceuSrnv Hmiiabt. ^ 

* Wir eriiuittii an du unbeMshnittenen DynsBten auf der Stele des Flaneht. 

Diodor TU. H2. Philo de cireumciRione ed. Mangey. II. S. '2\n Siehe, wegen der 
Stellen ^Meiners de circumcision. caiis. et orig. commentt. Soc. Gott. XXV. 207. Wegen 
der Ceremonie Buxturf. Syna^;. Judaic. BtMil. 161$. 
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Altei der ägyptischen >?ef4cbii<>iduii^ -^a;;«'!!, ist häufig angeführt wdidiMi; 
wir werden uns wit^dc i aiil dasjcuigu m heschriinken hüben , waj^ die 
ägyptischen Quelkui zur Klärung der strittigen Frage beitragen. Freilich 
w ird auA diesen nur bewiesen werden kouiieu, dass den Aegypten! die Prio- 
rität einer Ausübung der Heschneidung /ukonimc und denen, welche da,«» 
Bundeszeiclu'n d(» Abraluuu mit (»ott nach dein Wortlaute unserer Stelle 
fassen wollen, wird inmur uoeh die von der orthodoxen Schule gessaiiite 
Auskunft bleiben, die Entstehung der bei beiden \ ülkern gleichen Sitte 
einem Nebeneinander und nicht einem Voneinander zuzuschreiben. Den 
ethischen Kern des Kitus müssen wir selbstverständlich auf sich beruhen 
lassen und unsere ganze Aufmerksamkeit dem historischen 'i'heile unserer 
Frage zuwenden. Wo auf den Monumenten ein Zeugungsglied dargestellt 
wird, und das geschieht ziemlich oft bei Menschen und phallischeu Göt- 
tern, fehlt ihm überall die Vorhaut. Wenn nun liorapolton und Origenes * 
die circumcisiu nur in Bezug auf die Priester erwähnen , so behauj)tet der 
erstere keineswegs, wie man docli au8 der Art, in der gerade diese Stelle 
fortwährend citirt wird, glauben sollte , dass nur die Diener der Gottheit 
beschnitten würden ; die einzige hierauf besügliche Stelle in seinem^von 
einem gewissen Philippus aus dem Aegyptischen Sbersetisten Werke (wenn 
man daran glauben darfj sagt vielmehr nur, der Hundsa^ nei heilig, weil 
er mit der Kesc.hnciduiig snir Welt komme , r^v xai oi te[/eu i;:'.Trj08uou3t 
neptto}i.r]v. Es wird also gesagt, dass auch die Priester und nicht, dass die 
Priester allein die tcsp'.TO{XTj mit dem Tl^re theilten. Was den Origenes 
und seine Zeitgenossen angeht , so waren vielleicht die Diener der Gott- 
heit in ihren Tagen die einzigen Aegypter, welche die alte Sitte bei' 
behalten hatten; hören wir doch ausdrücklich erzählen, dass sich die 
späteren «luden, um dem Spotte vnd der Verfolgung zu entgehen und in 
den BSdem nicht gleich erkannt ta -werden, einer Operation unterwarfen, 
welche die Beschiieidung versteckte 3. Aehnliches liisst sich von den 
Aegyptem v(»muthen, för welche die heilsame Sitte ihrer Väter weniger 
bedeutsam war. Jedenfalls sind die citirten Stellen nicht stark genug, um 
das bestimmte Zeugniss des Phil» und Herodot^, welcher die Heschnei- 



■ HorapoUoD ed. ]<eeinjiii«. 1. 14. p. 23. Origene« 11. in epist. ad Rom. IV. 4%. 

* Galen, meth. med. 14. 10. Hier sei auch des Martisl-Spott ttber die Beschnittenen 
gedacht. Martial VH, 82. 6. ed. Schneidewin : «Menophili penem tsm grandis fibula 

vcstit, ut «it comoedis omnibus una i^alis. Ilunc cjfo credideram , nam saepe lavamur 
in uno . ^ollu iium voci parcerc , Flacce, suae : T^nm Uidit niodia popuio spectantv paiae- 
»tra, dcl;lp^u tül luisero libula: vcrpus iverjiu? cinl. 

* HtroU. iL zählt sie mit den anderen Kigeuthümiichkeiten auf, welche die 
Aegypter von den Qbrigon Völkern sondern. 
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düng auf alle Aejj^ypter ausilehiit, zu entkräften'. ATiilnosins lä^st in 
Aegypten dixs 11. Lebensjahr zur iteschnciihnip; faiu h der Frauen) be- 
stimmt sein 2 , und das ist zwar etwas zu hwh ^^cj^rittVii , aln-r dttrh un- 
gefähr das Richtige, wie wir durch eine bis auf uns gekommene ahägyj>- 
tische Darstellung, welche für sirh jedes l?edtnikcn widerlegt, nach- 
zuweisen vermögen. Das ausserordentlich iustructive liild , welches wir 
. meinen, ist durch Prisse d'Aveniies von dem Tempel des ('htmsu zo 
Kamak abgenommen worden. Wir verdanken seine Publication und ri str 
Besprechung wiederum dem unermüdlichen Fleisse ('habas' 1 -eider ist 
der obere Theil des Gemäldes der Zeit /um Opfer gefallen , die aber doch 
so viel von demselben verschont hat, dass wir ihm gegenüber einer ägyp- 
tischen Heschneidung zur Zeit des Aufenthaltes der Juden in .\egy])ten 
(die Kinder an denen die Operation geübt wird , gehören wahrscheinlich 
Uamses II, dem Gründer des Tempels an) gewissermassen als Augen- 
zeugen beizuwohnen vermögen. Das Gemälde stellt fünf Fereoiieu dar. 




Gan» rechts kniet der Chirurg , in welcliem wir , der mangelnden Al>- 
zeichen wegen , kaum ein^ Priester höherer Ordnung vennutlien dürfen. 
Dieser stützt den .Penis eines Knaben mit der einen Hand und vollzieht 
mit einem schai'fen Instrumente, das er in der andern hält, die Operation. 
Eine Frau kniet hinter dem Kinde und zwar so, dass sie die Hände des- 
selben hinter, sanem Bücken festhält und zwischen ihm , ihrer Krust und 
ihren Annen einen andern Knaben gleichsam einschliesst » welcher nach 



t Noch wen^er beBtiininend erwheint die Enählung de« Clemens von Alexandria, 

nach der sich Pythagoras , über ifdöhen wir so viele mystischt- und so wenige zuver- 
lä-ssige historische Data besitzen , ehe man ihn in die Mysterien einweihen konnte, der 
Beschneiduiig ualcrzit-hen musste. 

1 Feminae apud eos eodem anno (sc. decimu quarto), wie dies noch heute \idfadi 
bei den Kopten flbUch i«t, clreunddi feruntur; quod ab eo videlioet anno ineipiat 
flagrare passio virilis et feminarum menstrua sumant exordia. 

3 Kevue arcb^l. 1861. p. 29Sf]^. Ohabaa, de la euooncbion chas les Egyptieiu. 
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dein ersten au die Keilie kuiiiiiieii soll. Als U-t/te Fi^ur, qanz links, 
Keheii wir eitj ^Iflrlitalls kiiieeiides Weib ■ vielleielit die Mutter , dortMi 
aus^cltreitete .\niie den Wuusch audüutea« VürkümtueuUca Falles schnelle 
Hülfe leisten zu können. 

Das Alter unsere^ Kuabeu kann nicht anders als zwischen das G. und 
10. Lehensjahr gesetzt werden, was mit der heutigen Sitte Uhereinstiinint> 
da im moderneu Aegypten die Heschneidung gewöhnlich in's U. und 7., 
auf dem Lande sogar manchmal in's 12.,, 13. oder 14. Jahr verlegt wird 
Die Juden sollten ihre Kinder schon am 8. Tage nach der Geburt (Gen. 
17, 12.) beschneiden'^, und so ist es auch, trotz einiger Ausuahmen, 
welche sich anführen hissen, bis heute geblieben. Wenn Exod. 4 , 25. so 
gedeutet wird, als werde hier eine lieschneidung mit einem schajrfen 
Schiefer oder Feuerstein geboten, so haben die Erklärer nicht ganz 
Unrecht, obgleich ^s sehr natürlich erschdnt, dass das Weib in der 
Bedrängniss des Augenblickes den ersten besten scharfen Gegenstand 
ergreift, der ihr zur Hand ist und also mit dem Feuersteine, der sich 
überall in der Wäste findet, die .Operation volbdeht. £s ist wie uns wissen- 
scha^iche Aerzte versicheirt haben unbegründet, dass die mit einem 
Steine geschnittene Wunde ungeföhrticher sein solle, als diejenige, weiche 
einem eisernen Messer ihren Uiftpvung ▼erdankt. Wenn Herodot' erzählt, 
die Ägypter hätten bdm Mumidren die GadaTer mit einem scharfen 
Feuersteine geofbet, so spricht das, dem corpus mortuum g^enüber, 
eher gegen als für die Ansicht, dass man aus prophylaktischen Gründen mit 
St^nmessefn^ operirt habe. Es lässt sieh jedoch eine andere Ursache den- 
ken y die den-Aegyptem befahl bei dm circumcisio nur Steininstrumente 
zu benutzen. Fiel nämlich diß Einfiihrung der Sitte in die belohnen sehr 
frühe Zeit, welche nur Bronze und kein Eisen kannte, so hatten sie guten. 
Grund den Stnn* dem Metalle vomiBiehen, da ein Bronzemesser in der 
That schwer heilende Wunden schneiden soll. Das in allen dem Gebiete 
des Ceremoniells angehörenden Dingen so fest, ja selbst unverständig am 



> Lane, An accounl of te monners and custums of ihe mudurn Egyptinn»;. Deutschu 
Ueborsetsung von Zenker. Leips. 1852. Sitten und Gkfliriuche der heutigen Aegypter. 
p. 48. 

* baakiBesehneidang am achten Tage nach Gottes Gebot. Gen. 21. 4. . 

Horotl. II. ^1). 

^ Ludolf, llist. At'tliiop. T,. III. c. 1. 21. L'iziililt , (las>i sich auch die äthiopischen 
Alnajah mit dem Feuersteine beschuitteti hätten. .Diesen Gebrauch, wie die ganze Sitte, 
haben eie vohl aus Aegypten. 

3 Die Entmannungen su Ehren der Kybele sollen zum Theil gleichfalls mit Steinen 
vollführt worden sein. Hier kann man vobl an eine gewiase Abaichtltehkeit , aber 
sehwerlicb an chirurgisobe OrOnde denken. 
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Her|^ebra( Ilten fcsthHltende Vulk der A('sv]!tei behielt dann auch später 
das Steiiiiinjs.ser, aus Cinindeu iler Pietät, als »*vur Alter heilig v bei. 

Das Messer in der IThihI unseres Chirurgus S, 'iSOi ist länglich und 
an seinem schmalen obersten Ende genchrägt und geschärft. Ks kann wie 
andere altägyptische chirtirgische Instrumente, welche sich (meist aus der 
Passalacqua'schen Sammltnig stammend} im Kerliner Museum befinden, 
ans Metall, doch ebensogut ftUsSteiu bes^tauden haben dcnw wir besitzen 
auch Messer von Feuersteinen, weh;he theils eine breite gerundete, fcheils 
eine sebmaie, geschrägte und scharfe Schneide zeigen. Das Steinmesser 
im berliner Museum"'' hätte, wenn es die gehörige Länge besä^se, gros-se 
Aehuli(^hkeit mit dem Instrumente in der Haud unseres ltes<'hneiders. 
Bestimmtes lässt sich hier nicht behaupten; haben aber die Aegypter, 
welche gute Metallmesser besassen , und die wir als geübte Chinii^en 
kennen, wirklich nur Steiuinstrumcnte hei der Entfernung der Vorhaut 
benutzt, so könnte man aus dieser Abnonnität wohl 8cUHessen, dassJosua, 
als er (be; Volk in der Wüste beschneiden Hess, bedacht gewesen sei, den 
iigyp»is( lien (iebnuu h in seiner ganzen Ausdehnung auf die Israeliten zu 
übertragen: oder diese Massregel ward später so dargestellt, wie wir es 
andeuteten, um die Anwendung des Steinmessers als eng zusammen- 
hängend mit einem wichti'ij'n Abschnitte der Geschirbte des Volkes er-' 
scheinen zu lassen nnd die für heilsam j^eltende Sitte zu sanntioniren. 
Ferner würde sich ergeben, <hiss die lieschneidung l)pi den liewohneru 
des Nilfbales älter gewesen sei, als ihr so frühes Kisenzeitalter. Wir be- 
dürfen riber kaum dieses Argument?« für unsere Ansieht. t]:i« die Aegv]>tei 
längst vor den Juden die Heschneidung besassen : denn wenn schon uns<>r 
Bild die Gültigkeit der besprochenen Sitte währeml des Aufenthaltes der 
•.iTidcn am Nil unumstÖsslich beweist, so geschieht dies. noch lebendiger 
durch die männlichen Mumien , welche aus allen Zeiten bis auf ims ge- 
k'»Tti?n»'n sind. Schon Hhunenbach *' bestätigt die Denon- und Seezensche 
"W'ain aeiimuug , dass fn-^t jede von ihnen beschnitten war, und Czermaks 
mit allen Mitteln der moilerueu Physiologie unteruommeue mikroskopische 



' Wir bcsitaeii eiserne Geräthe au» ägyptischen Gräbern j aber die Instrumente 
sind noch hAufif^er von Brome , welche (nach der Biaehoff 'echen Anatyae) aus einev Le- 

girung besteht , die sich z. B. in einem su Theben gefundenen Meissel so darstellt . 
0} Thoik' Kupfer, 5,1» Zinn, »M Kiscn , odtT bei einem kleinen altägyptischen Stabe; 
^1 1 heile Kupfer und lü Theile Zinn. C. Bischuif, das Kupfer in der vorchristlichen 
Zeit. I8(ir). p. 31. 

- Abgebildet bei Wilkinsun m. u. c. II. Nu. 27'.>, I. p. 202. 

3 Bluraenbacii, Ueber die ägypt. Mumien. la den BeitrSgen »ur Naturgeschichte. 
2. Ausg. GOttiogen 180«. 1. p. 8J. 
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I'ntersuchnug einer zu Prag beftiidlichen Knabeuiiiumif ^ coustatirtt' nie ht 
nur die liesehneiduug des jnn^ien Todteii, sondern bewies auch, da^^s <lu' 
Operation an ihm , da er linclistens lä Jahr al< o;r\veseii ist, als er starb, 
vor seinem 11. .lahre geiiUl worden sei. Nach diesen Belegen gewinnen 
erst die zahlreiehen Piialbisbilder, welche besehnitten zu sein Scheinen, 
ihre volle Hedeutung. Wilkinson^, der gründlichste Kenner aller in 
Aegypten selbst befindlichen Darstellungen, fand schon in der \. Dynastie 
am Ende den glpiclicn .lahrtaiisends leieldirhe J 5estätigungen für die all- 
gemeine Ciilltigkcil der Ijeschneidungshitte am Nil. Ilautigfi als diese 
Darstellungen ki)iimit als Laut- ' und Determinativ/eichen der Phallus in 
der liierogl}T)lu;us( brift vor und beweist da , wu sein Bild in Inschriften 
von sorgsamerer Arbeit ausgefilhrt wurde, dass die fehlende Vorhaut und 
die unbedeckte Eichel charakleristibich fiir ihn gewesen sind. Ferner mag 
hier erwäJuit ^^(•rd(■M, dass schon in der II. Dynastie und früher die 

Gruppe ^ ^1^^ ^ (^=0^ bah , welche sich , wie üoodwiii gefunden 

hat, mit dem koptischen praeputium deckt, hSuftg wlbst xur echt 

ägyptischen Darstelhmg eines concret gedachten präpusitionellen Kegriffs * 



* Sitiusgeberldite der k. k Akedemie der WisseMclukften in Wien. Mathem. natur- 
wieeenieilnfa. CImw. I9b2. 8. 432. 

* Wilkinson , m. u c V. p. .i\H: Anmerkuni; 7Mm Ttawlinsnnscheii Berod. II. p. 
14H u. 147. I,ep8. Denkm. B. W't v. Dk- Schaniliattigkeil , wilrhe dvn meisten Publi- 
catoren ägj'ptischer Ueukmaler \c'i*lml, gurade dun Phahub hi>i auf dun l'unkl genau 
wiedenugeben , hat diejenigen, welche die Denkmäler nur aus Bflchern kennen, ver- 
hindert , da» in's Auge fallende Nichtvorhandennein der Vorhaut an jedem Penin zu be- 
merken. KeHonders fein ausgeführte und darum inKtructire PhaUuebUdcr bei D6non^ 
Planches du voyage dans 1. b. e. h. £gypte. PI. LH. 47 u. 53. 

* Seine Ijeeung lautet m und mt (i. B. für \\ ^ steht ^ gJ^) und aumerdem 



J l «-=a bah. Der Penis selba hei^ist: S g ha nnu, Das Zeichen hehHiidelt 

von Goodwin in liome a. forcipn revicw. No, }. Apr. lbü,i und Ii. bnif^.sch . Zeitschr 
für ägypt. Sprache und Alterthumiik. l^^ü-i. Mo. 3 u. 4. bei Dümichen , liislor. JniK^hr. 
T. IV. L. 4B. werden die mAnnlidien Glieder , welche den geflaJlenen Lubu (Libyern) 

al« Trophäen abgeschnitten waren ^ ^ ij (j TTT <=> ' \ ^ * 

(ob unbetchnittene Phallus? wie Lauth» Zeitachr. d. D. moigenl. GeselMiaft 
1868. XXL B. 660 vonchUgt) genannt 

♦ 1^ T»— . V J ^ ^ i 

coram, koptiHch JÜLJUlc^^- Ooodwin, Zeit«chr. für ägypt. Sprache etc. ISHfi. p. 54. 5d. 

Der gelehrte Engländer sagt hier : (.'oram wuuld he a praeputiu May Ilms not he a ra- 
dical connexion bctween ihe Uehrew V-^ curam i, V?» h» , i-istt) aud the v^rb circuw 
cidere ? Both might come from « lost root '^-x praeputium. 
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vpiwfiiulet wird. Als etwas su für sich HesteheiKU s . m) nulividviell Oe- 
fasstes , all^iinu'iii Hrknmiti's iiinl selbst in der Abstra< (i(»n Venvevtlihaics 
k;mii aber, denken v. ii , «i;evade das praeputium nnr von einem Volke gc- 
biiincht worden sein, das die sonst wenig in's Auge fallende Vorhaut als 
bemerkehswcrthenTheil des menschlichen Ixjibes in so sorgfältiger Weise 
beobachtet hat, wie dies bei den Ai gypteru durch die Beschneidung schon 
in so früher Zeit der Fall war, dass sie flir »abschneiden« im allgemeinen 

Siime ein Wort besasseu , das Jj ^ ^^^^ bahi , J ^ ^ ' bahu ge- 
schrieben wurde und wohl von J ^ 1"=^ bah die Vorhaut, koptisch v[<A^ 

abgeleitet \v(»rden ist. l)ie,-er dem Abgeschnittene erden verfallene Tlieil 
mnsste iilso eine iJe/eielniung fin' das eircumtidere selbst luMgeben. So 
meinen \vir deiui durch die ägyptischen Quellen bewiesen /u haben, dass 
die ünterthancn des Pliarao allgemein und vor ihrer lierührung mit den 
I lebriieru die llesj-lineidung iibten Sollte diese heilsame Sitte nun auch, wie 
z. H. Delitztecli durc h einige Analoga /u begründen sucht, woran wir aber 
nicht glauben können , von den Juden die in so enger Nachbarschaft mit 
den Aegyi»tern lebten, selbstständig gewonnen worden sein, so wird doch 
.losua«; Wort, er habe das V(dk durch die Beschneidnng von der Schande 
Aegyi>teiis l)efreit, nicht anders gefasst werden dürfen, als dass den Aus- 
wandrern nur da^ (nitzogcn worden sei, wa« ihnen unter den Aeg^ptern 
als Schande angeklebt hatte, die Unreinheit 2 oder das Vnbesehnitten- 
sein. (ierade hierher ninss vielleicht die strenge Kinführung der gewiss 
schon am Nile von vielen Juden angenommenen Sitte gesetzt werden. 
Die eigentliche Hegründung dieser Ansi( ht liegt in den (Quellen, welche 
erst bei der Darlegung nn.'^erer AufTassung von dem Auszuge der Juden 
angeführt werden können. Hier beineiken wir vorwegnehmend , dass die 
Aegypter mit mindestens ebenso grossem .Vbschcu auf die Unbesehnit- 
tenen sahen, als die spateren Ju<lcn. Wir erinnern an den oben S. 233 
augeführten Satz aus der Stele des Pianchi. Hier dürfen die Dynasten 
des Deltas den l*alast des rigurös am C'cremoniell festhaltenden Königs 

nicht übertreten, weil sie unrein - ^ n ama (im G^jenmtz 

zu ^ ab^, rein) waren. Das Determiuativzeichen des Phallus 

' Gewohnlich hat das Wort die Bedeutung des Jagens, desTödtens. Abwürgens der 
Thiere; es wird aber auch in dem von uns angegebenen Sinne gebraucht. Brugsch, 
hierugl. dem. Lexicon. p. 409. 

- Höchst merkwflrdig erscheint eine Stelle im Todtenbuche, welche , wie wir mit 
Jiouge bestimmt vermuthen . auf die Heschneiduni; geht und wörtlich von der »Fort- 
schneidung der Schande des Osiris« hand'"h 

3 Brugsch, hicrugl. den». Wörterb. nach K<)Ug6 l. l. 
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scheint: uns aber darauf hinzuweisen, dasft an »UnbeschniUensein« gedacht 
werden niusa. Spater werden wir auch sehen, dass die Beschneidang 
untev den Aegyptem wahrBcheinlich einer richtigen medicinischen Er- 
kenntniss ihren Ursprung verdankte. Uebrigens scheint auch am Nil die 
Gesimdheitsregel eine religiöse Gestalt erhalten su haben , wenn dies 
nämlich ans einer Stelle im Todtenbuche geschlossen werden darf, in der 
es heisst: »Das ist das Blut, wdches ausging von dem Phallus des Gottes 
Rä, nachdem er vollendet hatte sdne Selbstbeschneidung 

ScUiesalich sei hier angedeutet, dass ein Volk von so eminent medi- 
cinischer Begabung wie die Aegypter es notorisch gewesen sind^, vor 
allen andern wohl geeignet schien , eine so heilsame Massr^l wie die 
1k>8chneidung m ersinnen, dass eine Priesteischaft wie die ägyptische die 
volle Macht besass eine dem Mutterherzen so widerstrebende Operation 
unerbittlich durchzusetzen. 



Die Hethiter. 

Gen. XXni. In dicsoni r:i])itol tfitt uns Sara's Tod zu Hebron und 
A)n-ah;uu> K:iuf drr Wohle Makpuela im (iobiete derSölmc TToth«;, also der 
Hct liiler eiit^x'^cn. Wir würden länj^cr an dieser Stelle verweilen und eins 
der interessantesten Denkmäler aus der Zeit des Anfenthaltcs dcrJudeu in 
Aegypten (den Fiicdonsvertrag zwischen liauises 11 und dem Fürsten der 
(•hetfi. Chetfisai st hon liier zu besprechen haben, wenn wir mit llunsen, 
liou;^n und lirug^seli das hoch rullivirte mächtigste Volk von Vorderasien 
zur Zeit der 19. Dynastie , welches am Orontes wohnte tmd die durch die 

Tafel von Kanopus bestimmt als Syrer .bezeichneten 5^ '^^^ ) Be- 

tennu wenigstens zeitweise als' Bestandtheil in sich geschlossen oder doch 
bestimmt als bedeutendere Macht in seinen Heerbann aufgenommen zu 
haben scheint', mit den Söhnen des Heth, die wir niemals eine ähnliche 
Bolle spielen sehen , gleichzusetzen vermöchten. Diese Frage ist denn 
auch in der jüngsten Zeit, wie wir meinen, endgültig erledigt worden; 



' Todtenbuch ed. I-epsius. XVll. Z. 23. 

* Nidit nur die M)t}ie , welche i. B. den twsitmi von M«nelhoii und den Denk- 
milem erwAhnten König von Aegypten , Athotis (iroU mit dem Ootte der Heilkunde 

Tot verwechselt) , die ersten unatomilohen Schriften (ßt^Xoi avatO|jii%atj verfassen liisat, 
zt'M«^t für rlie frühe Ausbildung der medicinischen Wissenschaft in Aegypten, sonth-rn 
auch die üeschiclüc . die Classiker, uud eiue Fülle von i)enknullern mit sum Theil sehr 
compUeirten Keccpicn und den venchiedenartigoten Verordnungen. 
9 Brugwh, fieeueil MirogL pl. 47. f. 
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emtens in dem durch «ne Chalm'scbe geographische Note vemnlaBtten 
Auftatse von P. Buch^re', welcher, freilich mit xii lockerer Argumen- 
tation mid zu sehr auf hypodietiecher Basis stehend , drei Thesen : a. die 
Cheta sind nicht die Hethiter» b. sie bewohnten nicht Palüstina, c. sie 
müssen weiter hin gen Norden geRetst werden , mit Eifer xu v«rtheidigen 
sucht; zweitens, und hier mit tiefer GtündHchkeitmd schärferer Kritik, 
in dem grossen Chabas'schen Werkel. 

Brugsch^ stütst sich, da er die Identität der Hethiter und Oheta be> 
weisen will, bes«mders auf den Gleichklang der Namen und auf einige 
Bibelstellen, welche er in seinem Sinne auf&sst; Chabas berücksichtigt 
fast alles, wa» der alte Kund von unserem Volke sagt, und }<elangt zu dem 
Resultate, das« die Hethiter nicht nördlich, sondern südlich von Jerusalem 
gesucht werden müssen, was «len Angaben der Denkmäler über die Cheta 
geradezu widerspricht. Endlich vei^leicht er die in der Bibel vorkommen- 
den Hethitemamcn mit denen, welche die Aegyter aufzählten, und be^ 
weist m , dass während die ersteren geradezn hebräisch genannt wei den 
müssen , die letzteren entschieden clialdäiscli (ider aramäisch sind. Sehr 
beaseichnend ist z. H. die Endsilbe Sar, Fürst, welche sich in Oheta-sar 
((i^eta-Furst) , Chelepsar und Manrasar zeigt. 

Ausserdem sind die Cheta der Denkmäler gewiss anderen Geschleclit«* 
als die Völker von Kanaan, denen doch die Hethiter im alten l^iuide nicht 
über- sondern nebengenrdnet werden. Ihre weissrothe Huiitfaibe unter- 
scheidet sie von den palästinäiscben Stämmen , nnd ihre Macht (ein ein- 
ziger Fürst von ihnen fuhrt 18000 Streiter in's Feld ist so gioss, dass 
unter allen WafTenthaten des grossen Kriegsfürsten Ramses keine so hoch 
gepriesen wird , als seine Kesiegung der (-heta , welche uns in derselben 
historisch poetischen Fonn auf sechs verschiedenen Denkmälern begeg- 
net*. Es erscheint geradezu unmöglich, dass wenige Jahrzelmde später 
diese mächtige Natitm bei der Besiegung der kanaanitischen Stämme in 
gleicher Linie mit <len anderen geschlagenen Völkern genannt worden 
sein sollte. Die Söhne Iletbs, mit denen Abraham in so erfreulieb 
edler Weise handelt, sind nicht mit den Cheta der Denkmale zu ver- 
wechseln* 



' P. Buehtoe, Las Kheta-u des textes hiiroglj-phiques. Rev. archiol. 1804. T. IX. 
p. 331 fgd. Chabsft. pap. hier, de Beriin. p. 93. 

* F. ChahsR, Voyage d un K^ptien. (pap. Anast. I.} p. 326 fgd. 

^ Geof?rnnhische bischriften Bd. II. S. 20 fj^d 

* Kiiiniiil in (lionitiscluT Schrift im Pap. Sallier III. Hieroglypliisch zweimal im 
liamt'sstfum» dann zu ]ai(i»or, im m)bi.<{clien Abusimhel und zu Bet el Wulli. 
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Die Patriarchengruft zu Hebron. 

Die Hatriurc Ii engruft zu Hebron. 

('. XXII I. Die Doppelholile seihst ist wie bekannt heute noch ein 
Gegenstand pietätsvoller \Vrebrung unter den Mohammedanern, welche das 
Andenken der Fatriarehen mindestens so hoch halten, wie die Juden und 
Christen. Kinif^e P^iu lirit litoii Uber dieselbe hat Quatremere ' gesammelt; 
doch koui^fe iiiuii hicli kein rechtes Hild von der ehrwürdigen Grabstätte 
machen , bis der ebenso si:elehrt.e als eifrige preussische ('onsul in Jerusa- 
lem, (i. Rosen das Gliu k liutte, mit dem Prinzen von Wales, welcher die 
durch den Krimkrieg gefügiger gewordene Stinnuung der Türken he- 
nutzte, die sonst allen >. l iigliiuhii^cii « streng verschlossene Pcitriarchen- 
gruft zu betreten. Wir verweisen auf üeiiieu erschÖ])fenden Hericht und 
die ilenisflbea mit Hülfe des Oxforder Profess<»rs Dr. Stanley, welcher 
gleichfalls zu den Besuchern der l lölih' zahlte, entworfenen Zeichnungen '. 

Wenn man die herrliche alt^' l uifa.ssuu^smauer und die späteren 
reberbauimgen abreclinet , so stehen wir wirklich einer von jenen natür- 
lichen F'elsenhnblen gegenüber, iir denen die Juden »zu ihren Yuterii ver- 
sammelt < wurden. Diese der ii^yptischen so ähnliche HestattungsAveise * 
kann ui Kanaan schon der Natur der (iebirgslandschaft mul liires liöhlen- 
reichen J luakalks wpoen selbstständig entstsuiden sein, l ud doch steht 
die Höhle Makphela in einer gewissen Heziehung /.u Aegypten, welche 
uns beim Tode des Jakob und später entgegen treten wird. Josef'.^ und 
seines Vaters Leiche sollen, wie wir später sehen werch ii . in *^egypten 
mumisirt worden .sein. Die erstere bnngt man sogleich nach Hebron, die 
zweite erst nach Sichem und dann, wenn man der spätem Sage und der 
heute noch an Ort und .Stelle lebendigen Tradition glauben dart , in die 
(iruft des Abraham. Dass seit der frühsten Zeit des Einzuges bis lieute 
die besprotdiene Lticalität eine hohe Verehrung genoss, ist zweifellos, 

* Hiatoire des »ultans Mamlouks de Makrisi II. p. 239 fgd. 

* O. Roeen , Die Patriarehengruft su Hebron , deren Beaudi durdi den Prinxen 
vun Wales und ihre Bedeutung für di« hiblinche Archflologie. Zeitadirift fdr al^emeine 

Erdkunde. Herl, imv.i. p. fgd. 

Da» Grab in Aegypten bestniul entweder in einem horizontal in den Felsen ge- 
llten, .«laubcr architektonisch ausgearbuiteten Stollen, der manchmal bis m einer ganzen 
Keihe von Zinünero und Silen planmässig auKgedehnt mirde , wie s. B. daa Grab Bam- 
«lea' IV, denen Orundrias im Turiner Museum sich auf einem Papyroa findet (Lepsius 
Grundplan des Grabes RaniAe^i IV an«« den Abhandlungen der Berliner Akademie der 
Wissenschaften iSGTi oder aus Gebäuden mit meist whrSgpn Wandting^en, zu denen die 
Pyramiden gehören , die (die Grabgeb&udej aber auch in kleinem Maasstabe und mit 
flacher Bedachung, straasenartig am Fusae deradben liegen. Ftlr die Armen acheint man 
«üatemenartige Sammelgriber, wie in Paliatina gehabt lu haben. 
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uiul wir glauben mit Rosen , tlass der biblischen Nachricht sicher so 
viel hervorgeht , dass das Andenken an die Grabliöhle , das Familicngnt 
der Patriarchen , den Nachkumnien im I>ande Gosen lebendig blieb, und 
(his$i <liese Höhle wntw den übrigen Leichenreaten eine von Aegypten 
liinübei^sandlc Mumie barg. 

Einfuhr von Specereien in Aegypten. 

(Jen. XXXVII. In diesem Capitel tritt uns der Verkauf des Josef 
durch seine lirüder in zwei Relationen , die einander durchdringen , ent- 
g^;en DerOrt dci UhihUuh^ ist vorzügUch gewählt. Dothain'<^ (Doppel- 
cisteme) muss nämlic h in einer Ebene westlich von Genin bei einer Berg- 
ei^ lies Gebirges Gilboa gesucht werden , durch welche die Caravanen- 
strasse von Damascus nacli Ae^}*pteTi führt, und in welcher man noch 
heute die zu Khan Jubb Ynsuf Khan von Josefs Grube« gehörende 
historische CHsteme /eigt. Näheres ist bei Robinson ' und Hurckhardt /u 
finden. Die Identität des bezeichneten IJrunnens mit der Josefcisteme ist 
natürlich mehr als zweifelhaft, galt aber schon bei den Anwohnern zur 
Zeit der Kreuzzüge, wie der alte Brocardus * mit »8i incolis fides sit 
habenda« angibt^ für ausgemacht. Die von allen Reisenden (auch Bichard- 
son und Clarke-'^) bestätigte Wasserfülle des Krunnens erweckt billige 
Bedenken g^en seine Echtheit; in der bezeichneten G^end muss er aber 
wenn ii^endwo unbedingt gesucht werden, und der Augenblick» in wel-^ 
chem Dr. Clarke gerade hier »einer Caravane von ismaelitischen Gewürz^ 
hftndlem, die gewiss gern einen andern Josef gekauft und mit nach 
Aegypten geführt hStten« , begegnete, muss einen höchst eigenthumlicBen 
Reiz besessen haben, dem sich selbst der F «eser seiner Beschreibung nicht 
zu entziehen vermag. 

Man muss nach Aegypten geben, um die todten oder erstaixten Spuren 
eines längst vergangenen Lebens aufzufinden; man muss .seinen Blick 
auf die gebräunten Söhne Ismaels wenden, welche reich beladene Kameele 
von Osten her nach Aegypten geleiten, wenn man ein Stück des ältesten 
Völkerlebms in frischer und lebendiger Gestalt zu beobachten wünscht. 
Nirgend ist das »dermaleinst« dem »heute« sö gleich, als auf den Aim 



< S. auch den Bericht des ArtaparuM in Eusebius, praep, evang. IX. 20. 

^ Ii. Judith VII, 3 ist die Position von Dothain besonders pcnau bestimmt. 

■I Robinson III. S. 57G. Burckhardt, TraveiH in Syria and the Uuly Land (1910. 
1812. Iblü;. Deutsch mit Anmerkungen von W. Gesenius. 

* Brocardus c. V. p. 174. Auch Abulfeda Tab. Syr. p. 82 hat hier Jub Jilsuf'. 

^ R. Richafdaon, Travelfl alongthe Meditamnean and part.s adjuceat. fjond. 1822. 
E. D. Cbffke, Trav«! in varioiui countries of Europe, A«ia and AfHea. 
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Nile fuhTenden Cftiavaneastrassen K Je weiter wir in die ägyptische tou 
Bild und Schrif^denkmiileni beglaubigte GesoihiGhte mrüdclilicken; desto 
fester sehen wir den Aegypter an der Scholle haften» desto abgeneigter finden 
wir ihn in die Feme su Schwöen. Was er vom Aushmde begehrte, 
liess er sieh je früher je ausschliesslicher durch jene wanderlustigen 
Wüstenschiffer sufuhxen, von denen einer dem trefflichen Niebuhr tot 
wenigen Jahnehnden sagte : »Fär uns mag die ganse Welt untergehen, 
wenn nur Aegypten stehen bldlbt«. Von der andern Seite ist es unfrag- 
lieh» dass das Culturleben der Aegypter, wie wir es durch die Denkmäler 
aus der Phaxaonenseit Icennen, einer Menge von GegenstSnden bedurfte, 
welche ihm nur von Osten her augebracht werden konnten. Zu diesen ge- 
hören in erster Reihe jene resinösen Substanxen und jene Specereien, welche 
für die Mumisirung nöthig waren» das Cedemhols, das ivir schon früh als 

(| r-\n O zu allerlei Zwecken, besonders zum Baue von Fluss- 

schiffen gebraucht sehen , und das niemals in Aegypten selbst gewachsen 
sein kann, sowie Erdpech und endlich Käucherungsmaterialien , welche 
schon in frühester Zeit vei*8chweuderisch nicht nur fiir den CJultus 
sondern auch im Privatleben und sehr rationell bei nnsteckenden Krank- 
heiten , wo man wohlriechende Hölzer und Wachholder zur Keinis;iing 
der Luft verbrannte^, in Gebrauch waren, und welche man theils aus 
dem pcilii>tinäischen Osten, theils aus Arabien bezog. l)iet> be\N eisen 
tausend Stellen in den Inschriften, unter denen allein die von Dümichen* 
publicirten aut? dem Laboratorium von Edfu genügen, um die That- 
sadie, dass die Aef^ypter anssehliessUch zu religiösen Zwecken '' -rlum 
eine Meuf^e von Gewürzen und Specereien aus der Fremde bedurften, 
festzustellen. lu unserer Stelle fuhren V. 25 die Isnuielitcn nöDS, ''IS und 
TSib nach Aegypten. Das sind wie schon mit ziemlicher Sicherheit bc- 

' Siehe auch Mover«, Das phüiiiiiische Altertlium Fll, 1. S.'MA — 

* V. Horrak undChabas liabeii diu Cederugrupp« uimmstösslich b«Rtiinmt. S. Uövue 
ardkioL IV. n. : p. 47 fgd. tu s. a. O. Dm D«teniiii»1iyssibhen Q steht bei den 
Bsume, wegen des Oerucbs leines Holl««. 

3 Plut. U. u. O«. B2. 

* Dtimichen , TempeUndchriften I. Kdfu , Taf Lll — LXXV GeoOTapliIsche In- 
schriften Taf. LXXX— C. fgd. Auch im medicinischen Pappos waiii uiik ein gromer 
Theil der igyptiedien nwnnakopfe «ilMiteii. Z. B. in dem FuMibeqtta unter 1558 
aofgefohiten mediciaiiclien Fapyro» im Berliner Muteun. Auch koptiaehe Soliriften 
medicinischen Inhalts sind bis auf um gekommen. Von diesen ist in erster Reihe zu 
nennen die bei 0. Zoega (catalogua coM. copt. mss. , qui in museo Borgiauo Velitria 
asservantur. Romae 1810. p. 626 sq.) mitgetheilte Handschrift 278. 

3 Selbst in der Unterweh begegnet uns häufig Raucbwerk und R&ocherungen. Den 
Ventorbenon kommt t. B. entgegen (Todtenb. 145. 85 u. 86) Ants-(WeihMNie1i)Daft 
Rue dm Uaaren der Seligen. 
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stimmt worden ist, erstens das resiuöse Tragakanth (am Libanon, in Per- 
sien und Armenien vorkoimneud , zweitens Halüamharz (Austräufelung) 
vom Halsainodeudron Gileadense , ein berühmtes oflicinelles Product von 
Palästina, welches Israel Gen. 4 Ii, II. nnter den köstlichen Erzeugnissen 
seiner Wohnstütte, die dem Josef daigel>iac ht weiden .sollen, nennt,. und 
drittens Ltulaiunu , das Gummi von den lilattei n der ('istusrose (cistus 
creticus) , die in Syrien, Cyi)ern und Arabien zu Hause ist. Die Namen 
von zweien der genannten Stoffe habe ich, vielleicht als semitische Lehn- 
worte, im T/ahoratorium • von Edfii wiedergefunden. Unter den wohl- 
riechenden Substanzen, aus denen <l;is beriihmt-e Räucherwerk Kyphi* 
zusammengesetzt w ird , kommt an der i 2. Stelle eine vegetabilische Sub- 
stanz vor, die ^ 9^ ^ geschrieben wird. Dümichen liest 

diese Gruppe tarama; wir halten aber das für ein die Dosis an- 

Mixendes DeteminatiTum und dürfen ^ ^ und ^fy^ ohne ZweÜi^l 

zusammenbringen. Das nt^3 entspricht, abgesehen von dem hinzu- 
getretenen liabialis dem ^^^^^ ^ nekpat, welches auffallender 

Weise , wie in unserem Texte, neben der Gruppe, die wn- mit "^S ver- 
glichen haben, auftritt. Das -jb habe ich in den Inschriften nicht wieder- 
finden können. Hierher j^ehöriges gibt es soviel, dass bich d iTini allein 
ein Kand füllen liesse. In dem oben erwälinten Berliner metlit inischen 
Papyros werden z. H. allein an 200 Droguen genannt. In dem Edfuer 

Zimmer liegegnen wir ausser dem erwShnten Weibrauche den • 

^ar, ;^al, kopt U|<5!X't das sind Myrrhen. Unter den aralnsdkm Pro- 



> Jeder Tempel sdudat sein Lsboratorium, seinen Tempelapotheker und Koch ge* 
habt zu haben UnMW Qruppeii Ibden sich hei Bamioliem, OeogmphiselM laschfiften 

IL T. VIII. 1- a 

^ Das Kyphi, xjt^i kutumt mehrÜMih IB den Klassikern vor und ist am gründlichsten 
behsnddi worden von Parthey in den Koten au Flutarchs Is. u. Os. S. 277 ffi. Er 
sfthU 10 Kyphiarten {stw 10 bis 36 SidMisnseii suMunmeiHSMetslj saf uad gibt die ge- 
nauen Kecepte nach Plutareh, Oalen und Dioscoiidee, die ihm der Apotheker L. Voigt 
in Berlin herstellte. Die Denkmäler lehren aufs genaue.ite «eine Bereitur.!?. leider ist 
&H aber unmöglich, die einzelnen Substanzen genau su bestimmen. Hieroglyphisch 

schreibt es sich kuph(n)i und kommt so h&ufig vor, dass es für Opfergabe 

im allgemeinen gesetzt wird. Diese von Dümichcii Geogr. Inschr. Text S riö^ vorge- 
schlagene Gruppe scheint sich besser mit dem j^'riechischen x'r-^i zu decken, als das sonst 
vorgeschlagene ^jj/J § kup. \\ e^tn des ausgefallenen Kasais n oben S. 64. 

3 Piutarch, Ts. u. Os. SO. nennt sie adX, wie schon Jablonski das fJa/, in den Mss. 
riditig corrigirt hat. Parthey behielt bei , obgleich er in der Anmerkung glaubt. 
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ducten findet sich auf den Denkmälern keins häufig^er als ^ 2 ^ ^ * 

o o o 

Kvm, Gumvii S d^ auch in einer Spieleit ^ aut gemmnt und 

wcf^n seines HerabtropUms mit dem SMcben ^ ^ detennuiitt wird. 

Ausserdem neunen wir als Inrrhei i;chorig dvn nur in Arabien und Ost- 

«byssinien vorkommenden o o ana nnd | 

setaff sonter, WeikiAncli fudt demDreanendeii Renehgefiisee delermiiiirt}^ 

'das 4 P 0* tamarix orientalie und die WeihfauchBart 

HD ahem. Syrische Specereien beg^;hen uns namentlich beim 

Muniairen, soindembilingnenPapyrosBltiBd, wo ea heiMt; »Aaubis 
als Kolchjrt fiült deinen Kopf mit syrischea Salsa, Balsamen, Cedem-r 
pech etc. Wenn wir gerade hier von der koptischen BibeläberseCsung 



Plutarch habe odX oder o'^^diX schreiben woUen. Die Bedeutung »Xt^pifio«»; IxMOpmoji.^;« 
ktaa traU Antwovt eÜMi vadroMmin Prierten an «inen UMigttn grieddaekmi 

Frager sein. Dies ist schon Ehrenbergs AnHicht, der die echte Myrrhe, Myrrha Balsamo- 
dendron bei Ei Gizan in Arabien entdeckte. Ejirenberg, de myrrhae et opoealpen 
plautis. Parthey. !. 1. 8. 277. 

* Em hübsches Beispiel iur die Verwendung des Gummis auch zur Malerei ftndet 
aieb imTodlnibuehe ed. Lepnni. 0. 12; 

W k-5^T? ^? AMI: 

o e o 

aa em X'**'*^ ^ Kami 
GeoMlt mit X**^ inAuOBenngvon OununL 
!)•»» man nicht nur arabischen, aeadem auch kanaanitischen Gummi bezog, beweist die 
Sehalduunmer deeKhampMntt, woirir xvischen zwei wohlbekannten arH)>) scheu Bäu- 
men einen Hänfen Mhen mit der Imekrift ^ J || (| 1^ I AMMM ^ ^ Kami«« 
en Punt, ambieelie GummikAmer. Darflber atehmi swei Stdnttalcn » swiidien denen 
iwei thiergestaltige Gewichte «ch befinden sammt der Ineehrift /i ^ | ^ | 

kanaanitische Uummikurner. Dümichen, histori&che Inschriften XII. 

* Die Type ist nicht genau. Uns fehk die Scheibe mit den gebroohmiiD Stmihlaa. 
»Hiertier geliert muh dieftabe Anti, von der da» Todtonbuli tOl , 5 aagt, dae 



Capitel sei anu em anti, zu sciireiben mit aiiti etc. auf ein 

StOokfilien ^ ^ ^ ^ 8ttteii-(Ktaig»)seag. S. unten su Geiu 41. 

'* Pap. BldBd 1. dml VI. 4. Citiit umlk Heniy Bbind'e nrei UUngne Pap}ri, 
kientiMh und demeltsdi, flberaalst and haianigegffben von H.Brugsch. Leipzig 1S65. 
Hier findet eich aeben der Uebertettung des demotiMhen die de» hieratiirhen Texte» 
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eine erwünschte Hülfe erwarten , so täuschen wir uns , denn sie hält sich 
wieder genau an die LXX , indem sie deren do;ita{iaT<»v xai [»riTivr,; xal 

OTaxTr^; durch COOl , i- J'arfiini im aligcineinen, COIl'^ oder Harz 



letaten Worte erkennen wir leicht die blosse Abschrift der vielleicht un- 
verstandenen griechischen , hier nur den allgemeinen Sinn wiedergeben- 
den Uebersetxung. 

Die beste und untrügliclute Hülfe leisteten die in den Pyranudeii- 
gräbern gefundenen vegetabilischen Stoffe, an denen, die im Berliner 
Museum befindliche Passalacqua'schen Sammlung bea^mders reich ge- 
nannt werden muss. Unter diesen befinden sich Früchte der junipinis 
phocnicea, von denen Kunth ■ nach ihrer genauen Untersuchung sagen 
konnte : »Je suis sfir de oette determinätion, car j'ai pu voir Torgamsatioii 
des gramst, und deren Vorkommt nur durch eine frohe Handelsver- 
bindung zwischen Aegypten und Nordpalästtna erkUbrt werden kann. 
Dasselbe gilt von dem Cedemholze, aus welchem mehrere sehr alte Sar- 
kophage , Geräthsehaften und Holzbilder bestehen. Am lautesten sieugt 
das Hanc der cedrus conifeia oder phoenteea und der pinus halepensis, 
welche sich in so vielen Mumien findet, sowie der nur in Westasien vor- 
kommende Asphalt (todtes Meer, Phönissien, Babylon, Susa) , der neb^t 
dem Natron^ fast bei allen Balsamirungcn , meist mit edleren Stoffen ge- 
mischt, verwendet und hSufig durch Analysen bestimmt wurde, für den 
Import von resindsen Substanzen nach Aeg}^ten auf dm von den Käufern 
des Josef durchzogenen Wege. Das Alcppotannen-Haxz findet sich auch 
als fimissartiger Ueberzug von Holzmalereioi ziemlich häufig^. Femer 
ist schon von Andreas Gryphius*, welcher eine dem Apotheker Crusius zu 
Breslau gehörende Mumie auswickeln und zerlegen durfte, sowie Sf^ter an 
den meisten balsamirten Cadavem der alten Aegypter, viel besonders zum 



durch S. Bircli. Die lehrreichen Scliriftstücke wurden suerst pttblidrt in A. H. Ahind, 

Facsimiles of'two papyri found in a tomh at Thebes. 

' Kunth , Kecherch. sur les plantes trouves dans les tombeaux egyptiens par M. 
Patialaoqiia. Ami. m. nat. 1B26. p. 418 vmA ua «ttalogue namuaA ete. von Fsaia- 
keqiia p. tV. 8. «udi Ungnc, botaaiidie Sbreifrtge auf dam Gebiete dn Ctiltoz^ 

ge8chichte. p. S9 und Pickering. The races of man. 36 Csp. Lond. 1840. 

■■i Blumenbach , Teber die ägj'pt. Mumien. 1.1. p. SS. 
Prof. Johns Analysen i. v. Minutolis Keis« ium Tempel de» Jupiter Ammon etc. 
Berlin 1824. 

* Andveae OrypHiu» (der aoUeeisclie Dramatiker, nloht »an Sdm, der ipttere 
BMaUuer Ptofeeeor) Mumiae Vntielavieiises. Ibid. 166t. Ein SohrifUdMa» das von sehr 
•oigfikiger Beobsehtang sengt. ' 
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Festhalten derBtnden, wdche die Glieder umgeben, angewendeter Gummi 
gefunden worden, und soloher litast tieh aueli in Wandlarben nacliweiien. Iii 
der scKönen altägyptiadien Handapotheke des Berliner Museums be&nden 
sieh auch nach Dr. Verneoils Analyse in dem mehrfach erwähnten Faaia^ 
laequa*8chett Kataloge * Myrrhen, wittuend der in der thehaisohen Todten- 
stadt durdi Lord' HiuniHon entdeickte Weihranch nach Dr. Ure vom' 
Mastixbaume herkommen- sott >. 

Aus dem Allen geht hervor , daes , mag man die drei Handelsartikel 
der Käufer des Josef erklären wie man will, sie sich dodi als von Osten her 
sehr häufig zu den Ägyptern gebradite Gegenstände nachwdlsai lassen. 
Es ist hödist eigoithfimlieh , data dieselben l^ieoereien (Balsam, Gummi, 
Weihraudi) heute noch, dine irgend einen Bezug auf unsere Stelle, als 
Hauptbestandtheile der in Aegypten eingefOhrton Waaren genannt wer- 
den', und dass zweitens der Verkehr des Kilthales mit dem Osten, wenn 
man eine kurze Eisenbahnstrei^ abrechnet, im Jahre 1867 dieselben 
Porm«ti trägt wie zur Zeit des Josef. Heute wie damals vermitteln Cara- 
vanen den Austausch der Güter, heute wie damals bestehm die Begleiter 
und Fuhrer dersdben aus den Söhnen jener wanderlustigen Ismaditen, 
an welche die Brüder des Josef den Liebling ihres Vaters verkauft haben 
sollen , und die sich in dieser wie in jener Zeit des Kameeis als Träger 
der Lasten bedienen. 

Sklaven in Aegypten. 

Unsere Caravaneiiführer konnten auch schon in früher Zeit sicher sein 
einen Sklaven in Aegj^ten gut zn verkaufen, denn abgesehen von 
dem Alter des besonders durch die Phönizier getriebenen Menschen- 
handels, welclu* in grauer Zeit wie die Medianiter den Josef, nach Hero- 
dot I. 1. die lo nach Aegypten bringen, abgesehen von dem bei Dicidor 
erwähnten äg)ptis?chen Gesetze', Avelches auch den Mörder eines Skla- 
ven für des Todes schuldig erklärte, und vielen andern Stellen in alten 
Autoren, finden wir Diener und Dienerinnen von heller und ilunkler 
Hautfarbe in Menge auf den Monimieuteu abgebildet und hören von früh an 



1 Passalacqua catil. p. 267. 

2 Vre bei Wilkins. m. a. c. V, p. u.4n. 

■* GLemälde des ägyptischen Handels nacli authentischen Quellen bei Minutoli. 
p. ',H)2. Nach V. Kremer, Aegypten sind lbt»0 aUein von Dschedda aus nach Aegypten 
impoirtirt wofdsa 27010 SABtw(1 Kantor «tiv«a weniger al« 1 Ctr.1 OnmsumiMivm, 
7077 KsBtwrWdhranoh, 1210 X.Mmüz, 382 Zimnet. i29H7rrh0. 

« Diod. 1. 77. HL 12. 
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bis in die alexandriuische Zeit hinein von dienenden, ja selbst von ent- 
flohenen Sklaven erzählen. Dienend treffen wir sie bei allen denkbaren 
Verrichtungen, auf der Flucht begegnen wir ihnen z. im hieratischen 
Papyros zu Leyden welcher von sechs entwicheneu Sklaven des Prinzen 
Atefamen redet, der als Sohn Ramses* II, unter welchem die Juden 
Ziegel strichen , bekannt ist. Er gieicfat seinem Inhalte nach einem weit 
späteren ägyptisch-griechischen Manuscripte, das von I^tronne unter dem 
Namen »R6compense promise 4 qai d^ouvrira ou rameuera deux esclaves 
^•happes d*Alexandriea mit grosser Ausführlichkeit und Schärfe be- 
handelt worden ist^. Dass es unter den Sklaven zur Zeit des Aufenthaltes 
der Jaden in Aegypten auch zahlreiche Semiten* gab » bewebt am besten 

das Nomen (| ^ J ^ itmta {'^9), welches unter Ramses II in 

der Bedeutung von »Diener« gebraucht wird*. Auch der erste Sklave 
in dem griechischen Papyros heisst 'Kpfwuv oder NäXo^ und ist to 
YÄvo? 2Lupo;. Er WUT ungefähr, wie Josef als er nach Aegypten kam, 
18 Jahre alt. Die bak-u, Diener, scheinen sich auch wie bei uns frei- 
willig vermiethet zu haben, wie die mehrfach vorhandene Gruppe 

j ^ ^ bak-u »in den Dienemland tMMna be^ 

weist. Die Aethiopier, die »sich vermiethen wollen«^, haben auch »freien 
Zugang« an der Südgranze des Landes. 



) Leemam, mon. igypt. du mus. de Leyde. 1. 138. pl. 179. 
> Lstvonne , Joumal das savsnts. Paris 1863. 

' Fttr sahireiche semitifiche Sklaven überhaupt ^redien s. B. db BfA vwulsi b«! 
Cicero, sowie die häufig wiederkehren lUn Sklavennamen Sjtus und Syra in den grie- 
chifichen Komikern ^ z. B. in des Aristuphanes Frieden v. 1146, wo der Chorführer 
ntSh dl* SUavIii ^yim «diidrt, dssoit sie litten Collegen Maiwi vom Fdj» liok. 

* Papyr. Aaaat I. 33. Dw Hiuptfing» in Kiaaaii rufen su GnaateS des MohSr 

kanäal-ttl »Ihr Biener, Kamsel h«rl«, und swar KameeMeueh sum Enen 
( ii ^ )* ^ HAcknflilsr ab erlaubte Nahnmg «nter dm 

Kanaaniteni auf. S. CSnbas, vuyage S. 330. 

» Leps. Denkm. II. 136 1. Sonst heissen die Sklavan , aiisisr ^3?» ^ I 

bik-tt ^ P ^ 1 ^»"V» J j iiAd J A j hon'« und hoa-tou, Sklaven oad 

flUnfniMin. Dar Knedlt, dar innigst geaehtoCe der Dienair und niia^Bsii^el bei der 
Attftihhmg des Dienatpersonala in VauMhebeiMo (SetTa I k«l» d«r Oeaeine ge- 
nannt. Pap. Anastaai IV. 7. 1. 
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.Die Axt des H«nde|i vait Joo^ b^^pet uns In dw äUesttn Zeit mud 
kehrt heute noch wieder. Der vortreffliche Knabe Saat, welcher S. Baker 
ssu den Quellen des Nils begleitete» wurde beim 2Segenhüten von ai«n 
bischen Händlem ergriifen« in einen Gummisack gesteckt und endUcfi 
nach Kairo gebtaeht» wo ihn die Begienmg kaufte, um ihn als T^ctmimel- 
sehllger zu verwenden. 

So finden wir auch hier die Treue aller in dem biblischen Bericiite 
über Josef gegebenen Einzelheiten bestätigt, und wir wenden uns jetit 
nach Aegypten selbst, um das fernere Schicksal Josef 's und die Erzählung, 
welche Mohammed die »ecbönste von allen Geschichten« nannte, nSher 
SU betrachten. Li dem ganzen Abechnitte wird une nichts entgegentr^en 
was nidit genau auf einen Pharaonenhof in den besten Zeiten des Keiches 
passte, vieles was sich nimmermehr mit einem, wenn auch noch so sehr 
Agyptiärten Hyksoshufc vereinen lässt , manches was die später zu ver- 
suchende chronologische Feststellung des Einzuges der Juden stützen 
wird* Ueber die Brüder des Josef und die Stihmne haben wir weiter unten 
SU reden. 

Potiphar und seine Stellung. 

Schon im letsten, 36. Verse des 37. Cap. erfahren wir, dass Josef an 
Potiphar, den Obersten der Trabanten , verkauft worden sei. Später wird 
Potiphar, Cap. 39, i, ^ Eunuch des I%arao genannt, ein ägyptischer 
Mann. Betrachten wir zuerst den Namen des Potiphar, so müssen wir in 
demselbok eine Igyptische Form erkennen. Jablouski^ leitet ihn mit 

Ffirilfer und Lacroae von HlOTT ^09pO oder sahidisch $^)jk>f also 

von RICUT ^ppO pater regis her, indem er sich besonders auf Gen. 

45, 8 bezieht, wo sich auch Josef, dem Jakob gegenüber, »Vater des 
Königs« nenne. Diese Erklärung ist aber unzulässig, erstens weil hier an 
gar keine politische Würde gedacht wird, sondern an eine Gnade Gottes, 
zweitens weil Jablonski^s Etymologie lautlich schon im Koptischen grosse, 
in der älteren Sprachform ^ aber noch grössere Schwierigkeiten bietet, drit- 
tens weil sich wohl auf den Monumenten viele hohe Würdenträger »i Ver- 
wandte« des Königs nennen , keiner aber, imd dies wäre auch dem Ver- 
hältnisse des Pharao zu seinem Hofstaate ganz widersprechend, sich Vater 
des Fürsten« der nidit nur durch »Gottes Gnaden«, sondern als »gnädiger 



< Jabl. opuscula. (te Water] 205 fgd. sub. voc. Potiphar. 

' Es müsste hiero|^yphi8ch heissen ^^3^^ atrf 

a KoseUini, mon. storic. d. £g. 1. III a. Lepuus Chronologie. 
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Gott« regierte, nennen darf, viertens weil sich kein analojf gebil- 

deter Eigenname auf den Denkmälern findet. Um so vollkommener wird 
durch unsere schon von llosellini insd T^ep.sius' gegebene Deutüiif; der 
Lautwerth, die grammatische F im und der Inhalt des Poti])haniamens 
erklärt. Auch haben wir die Analogien für uns. Fotiphar ist nämlich 

gleich Petiphi. ^ ^ ?> ^1^. ^? P«*i-P« (!*•)-« ™d 

bedeutet gans einfach und der Giundsprache der Hieroglyphen ent- 
Bprechend »hingegeben dem Phra«, d. i. dem Sonnengotte. . ipae su ar 
gewordene Ra wurde schon an sich keine Schwierigkeiten bieten , er- 
scheint aber durch die LXX und die koptische Ueberaetzung geradezu 

geboten, denn hier lesen wir lUrs'fpTjc und dort TAETHc^pH. Ra oder 

Ph-Ra ist der Snünengott der Aegypter, welcher zu Heliopolis, also im 
Süden von Uiiterägypten, in nächster Nähe von Memphis die Hauptfstätte 
seines (Julius besass. In der Umgebung des Pharao, welcher nach der 
durchsichtigen Tnfenhon des Erzählers zur Zeit des Jusef gewiss in Mem- 
phis residirt habrn muss , einen hohen Beamten . dessen Name mit dem 
des Ra zusammenhängt, zu finden, kann schon im allgemeinen keines- 
wegs auffallen , wird uns aber später noch sachgemässer erscheinen , da 
-der König, welchem unserer Ansicht nach Potiphar dif ute, als Josef nach 
Aegypten kam , wie wir sehen werden in besonderer iieziehung zu Ra, 
dem Sonnengotte , stand. Als Analogie erwähnen wir den auf der vierten 

▼on Manette piitgetheilten Apisstele * befindlichen Namen ^ S ^ 

Petisis und den auch in griechischen Texten erwähnten ägyptischen Na- 
men Petammon, d. i. der dem Ammon Oeweihte. 

lieber die Würde dieses Potiphar ist viel gerechtet w orden. Er heisst : 
Ein Eunuch des Pharao, der Oberste seiner Trabanten, D'^naDTl , was 
auch als Henker verstanden werden könnte. Die LXX machen ihn zum 
ap)ri}AaYsipo; d. i. Oberkücheumeister, und der Kopte schreibt entweder 

als Lehnwort oder aus Verlegenheit gieichfalbs ApXHilÄlf IpOC- ^ wn 

-steht es durch den Syrer und Araber fest, dass O^n^lgQ "ng nur »Oberst der 



1 RcttelUm, mon. «toric. d. £g. I. 117 tl. T^epsius, Chronologie. 

Mariette, Kenseignementa «ur les Apis. p. 6. ^ ist Yariaiit« für 
3 G. 37, 36. Tcp nitCfp^T^ ondSovR (demVeisdinittenen) <lPapädi ^ijjwfdpqi. 39, 1. 
heiMt Potiphar bd den LXX «ivoOxo$i aonat, wie 37, 36. Der Kopte: JütltETC^pH 
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Eeibwiiche« nbeirseitei' werden darf; aber selbst ein Obeiküchenineitter 
Hesse sich' am Hofe des Pharao leichtUch nachweisen. 

Wouden wir uns zuerst dem scliwierigsten Punkte zu, das heisst der 
Eigenschaft des Potii)luir als »Eunuchen des Pharao«, wie iliu aiuh die 
Ucbersetzer ' nennen, so begegnen wir hier bei maiielicn Exe^T^eteu dem 
Hedenken . das«? ein Vcjlk , welches in entschieden würdigen ehelichen 
Verhältnissen und s()<j^ar gewöhnlich in Munoganiic lebte , keiner Ver- 
schnittenen bedurft habe, und dass solche nicht heirathen könnten. Eine 
Widerlegung- wird fast tinnöthig, weil das Nomen »Eunuch« hier gewiss 
nicht wurtlieh , sundern als Titel zu fassen ist, welcher dem Autor für die 
am Hofe des Königs angestellten Miinner geläidig \\ar. Die schuuclliche 
von der Eifersucht und dem iiestreben eine Nachkommenschaft von un- 
gemischt eigenem Hlute zu besitzen , erfundene Sitte der Entnuinnung ist 
SU alt wie die (jeschichte des Orients überhaupt, und wenn auch die Er- 
zählung -, welche der Scmiramis Schuld gibt, die Verschneidung erfunden 
zu liaben, damit ihre nächste üragebmig ihr durch hohe Stimme und bart- 
loses Gesicht gleiche , als das was sie ist , nämlich aU ein vielleicht auf 
mythologisdier Basis ruhendes Märchen betrachtet werden muss, so be- 
stätigen doch die von Layard aus den Triunmern von Niuiveh zu Tage 
geforderten Bildwerke nicht nur die frühe Existenz, sondern auch die 
höhe Stellung det Eunuchen an orientalischen Höfen. Da sehen wir sie 
zu Ross und auf Streitwagen als Feldherren kämpfen und , an der Seite 
de? Königs stehend, bei religiösen Ceremonien^ die hervorragendste Rolle 
spielen. Die HibeH und mit ihr die ganze Geschichte des Orients, in der 
uns bei Persern , Arabern und Türken nicht selten Verschnittene als 
Minister und mächtigste Hoftnänner* begegnen, bestätigen auch hier die 
Monumente. Auch am jüdischen Hofe hielt man Eunuchen , die aber 
jedenfalls wegen entgegengesetzter ^ legaler Bestimmungen nicht israeli- 
tischer Herkunft sein konnten oder auch zum Theil, obgleich sie »Ver- 
schnittene» genannt werden, nur als Hof beamte .im allgemeinen gefasst 
werden dürfen. 

F,s gab aber auch, denn wir müssen jedem iJedenken gerecht werden, 
wirkiiclie Eunuchen im Kelche des Pharao, und zwar längst vor dem Ein- 



> LXX \^ tnrtf&mt. Utein. viilg»ta eunucho, der Kopte ClOVp* 

- Claudian. in Eutropiuni. I. 5. 100. fgd. Ammiaii. BAoc. 14, 6. '. 

3 Layard , 1. 1. p. 451. T. VU. a. XI. C? • . ^ 

4 II. Kön. Is, 17. .Terem. :?0, 3. 

& Ein schwarzer Eunuch Kafür herrschte sogar über Aegypten und Syrien von 
9e<|— Wb p.lCh. n. * 

< I^viti?. 22. H Deitf^n. 23, 2. l. Smn. 8, ,16. I. Kta; 22, 0. Jeran. 34, 19.; 
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sug« dw Juden in Aegypten. K<isellini '.weist auf mehrere von ihnMi hin, 
welche , leicht kenntlich durch eine Mganthüiiiliche Hautfiirbung , durch 
weibische Brüste und fette I>eiber» entweder nranciien oder Hausarbeiten 
verrichten oder die Frauen hüten. Bei dem letzten GeschSfte sind die 
beiden Caetnten beschäftigt, welche eine dem alten Reiche entstaminende 




TodtenwQhimiig ni Bemhaaean bewahrt hat, und deren Abbildmg wir 
aaeh dem Lepaiua*fldien Denlonälerwerke geben Sie aind mit der Be- 
anftichtigung der au einem gioasen HameCande gehörettdien webenden 
Weiber beaebüftigt. Hierher gehört aueh die Stelle dee Todtenbucha*, 
in der bei einem Kampfe Horns dem Set die Iloden auareisat Hienüt 
läset sieb die Enählnng des Plutaicfa * Terainen , in der es beiest , daaa m 
Koptos Horas das Schamglied des Typhon halte. Hermes (To(^ soU dann 
dem ietsteren die Sehnen ausgeschnitten haben jigsXovT« too To^dvoc t« 
^paj. Hier sei noeb gssagt, dasa diejenigen (beinafae anuuhmslos 
acbwanen) Emmcbea, deipn der heutige Orient in aemlich grosser 
Anzahl bedarf j zum grossten Tbeile schon im zarten Knabenalter in 
Oberilgypien und zwar (es ist schmachToU^ aber leider wohl verbüigt) ' 
von eingeborenen christlichen Kopten Terstümmelt werden ' , ,^rülier von 
den jakobitischen Mönchen des Klosters Zawijet-ed-Deir bei ISut. 



1 BoselUm U. 3. 8. 132. fgd. 
* Lept. Denkm. ü. 12fi. 
« Todtenb. XVn. 26. 
« is. a. Ot. 56. 

5 Russegger, Reisen Aegypten, Nubien , Ostsudan TT. 3^1. Bilhara, dM6ri]rtio 
Matonüca Eoauchi AethioiMci. Berl. 1859. ?. Wremer, A«gypten U. p. S7. 
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Selbst d» Bedenken gegen dieVeriieimfhung des Polipliir, wenn i 
Eigenschaft als ISunitcli wörüicb m bissen ist, Utost sich heben, denn dit 
Verschnittenen behalten nicht allein den Geschlechtstrieb > und Erec* 
tionen, sondern können sogar unter tJmstinden, wenn die Operation nicht 
TolIständUg glückte, sengungsfthig bleiben. Heute nodi besitit nMur als 
ein Eunuch seinen Harem. Der durch einen langjlüuigen Anlenthalt in 
Aegypten genau damit bctkannte v. Kiemer sagt: »Häufig schwingt er sich 
komVertrattten seines Herrn emporj wild dessen GeecfaSflsiühier, Secretir, 
Güterverwalter, erhält die Freiheit, erwirbt selbst Geld und Gut, ja er 
hftlt sich sogar einen Harem«. Wenn nun auch im grossen und gansen 
Monogamie in Aegypten üblich war , so bessas der Pharao doch entsehie- 
den mehteie Weiber, unter denen, wie die DenkmSler beweisen, eines 
die legitime Königin war. Eine solche konnte (gewiss nur mit Neben» 
ftauen) Ton einem Fürsten auf den andern übergehen, wie s. B. die merk> 
würdige Inschrift aus der 4. Dynastie beweist*, in welcher eine Dame 

^ P Mertitefii als grosse Favorite erst des Snefru, dann des 

Xufu (Cheops) vorkommt, um endlich nur als »angehörig dem bafra« 
iCliefren) genannt zu werdm. In ihrer .TuppntI unter zwei Fürsten Favorit- 
gemahlin , wurde sie in späteren Jahren nur (h m weiblichen Hofstaate 
eines Dritteu zugesellt^ der auch aeineu Von^tclu r besass. So heisst ein 

gewisser Chemtem aus derselben fiiüheren Zeit Ib. 5 mer per 

en hes-ui-t, Vorsteher des Hauses der Favorite (der königlichen Tochter 



' Juvenal Sat VI 366: Sunt quas eunuchi imbelles ac nollia Semper oncula de- 
lectent, et dcsperatio barbae, et quod abortiTo non eet opus etc. Uad weiter : Conspioutu 
looge ennotiwiiie notslHl» intnt balnea (Rimiidia«] » neo dubi» «utodem ritit «t hofli 
(Priapiim) provwMt, s domina factua spado ; dormist ille cum domina etc. 

* Rougi, Ii. VI. premiteei dyn. p. 37. Lepa. Denkm. II. 26. 

2. 3. m 1. Ur am-t eute Snefru. 

. Die groMs FsTtmte (Pihiie) des Snefru. 

— ^ 2. Ursm-t eute yyta. 

• OtOHie Fnvofite de« ^vta. 

3. Attiay yer Safra. 
ZugekArend dem &9in. 



0 



0 



H 




o 



Der untere Theil der Inschrift ist abgebrochen ; unter i<. lässt sich aber wieder der Name 
der Mertilef» in den jteidwa ^ ■» — - a «» — p wohl «rksanen. 
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Memn^fl)« Dmselben Titel führten ein gewiner äeSenk im Hanse der 

Favürite p Aiij^uas aus der 26. Dynastie und melirere andere He- 

«mte. Ein solcherVorBteher des PrinzeBnnnenliaiises konnte, mochte er ver- 
schnitten sein oder nicht, sehr leicKt den Namen dnes Eunuchen erhalten. 
Die da glauben, das« die Begehrlidikeit der Frau dee Potiphar durch 
die weibische Natur ihres Gatten recht' augenfällig gmnaeht >vcrdea soll, 
legen dem Aufseichner der Jo8e%esdiichte Motive unter, ^velche dem 
schönen Knaben gegenüber überflüssig erscheinen und den fiindruck der 
ISraiUilung eher schwächen als verstärken würden. Unter »Eunuch« ist 
eben nur ein Höfling zu verstehen, und wir erkennen darin ein Wort, 
das von den Orientalen ganz ähnlich wie unser »Schranze« gebraucht 
worden zu sein scheint. I >io Umgebung des Pharao wimmelte von soldien 
Leuten, die wir mitFeder\^'e(lelii und Stäben, auf denen sich goldene und 
silberne IJluuien iind Knopfverzierungen in mancherlei Gestalt befinden, 
ihrem Gebieter folgen sehen und mit vielen Titeln in ihren Gräbern 
nennen hören. Wir können Höflinge jeder Gattung aufzählen : Geheim- 
rKthe , welche Herren des Geheimnisses genannt werden, Würdenträger, 
die uns als Verwandte des Königs, als Vorsteher der Pferde (Stallmeister), 
als Herren der Gesänge (Musikdirectorcn) , Wissende der Dinge (Weise)-, 
Vorsteher der Bücher fHibliotbekare), Intendanten der Bauten und der 
Gräber, Chefs des Palastes (Haushofmeister), Vorgesetate des königlichen 
Schatzes, und um nicht zu ausfuhrlich zu werden, schliesslich, als 
Wedelträger zur Rechten des Königs entgegentreten. Diese letzteren nun 
scheinen die höchsten Civilbeamten des Hofes gewesen au sein , während 
zur Linken des Fürsten, des obersten Kriegsherren, wie Herodot uns 

mittheÜt^ 'ÄoimIx ^ | r oder olll apiorepT^^ X^'po^ Trapistafievot 

^aiikii standen. Die luitzlose Linke wurde von den hoston Soldaten, 
einer Art Leibwache , behütet, naeh der sich dann der ganze rheil der 
von Psamtik abfallenden Kriegerkaste nannte. Ausserdem erwähnt ^Medor 
der Halikarnassicr, vun dem wir auch die Eintheihni<; der ägyptischen 
Armee in Kalasirior und llermolyhior Imben-, eine Leibgarde von 
2000 Mann , welche , aus beiden Theüeii der Armee j^leirhmässif^ zu- 
- sammeniü^esetzt, besser beköstigt wurde, als die Linie. Dies< (l udf/ kann 
Potiphar schwerlich commandirt haben, da sie jährlich weclittlte und er 
dauernd zu Memjjhis weilt, überdem seine Charge eine mehr polizeiliche 
Natur gehabt zu haben sc^heint. 



» Her. II. 30. 

2 Her. IL 168. U. 164. Nfthens aber die igypi Armee su £xodtis U, 6, 
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Wie wir nuB alleTruppengattangen und Rangelassen des 'igyptischen 
Heeres aus den Denkmälern herauscufinden vermögen, von dem Jk>gen- 
schützen bis cum Wagenstreiter» vom Unterolficier bis mm Obevgeneral, 
so gelingt es auch über die Sieberbeitsbeamten Kunde zu gewinnen. 
Was Hefodot, IModor, Strabo und Andere von der Hgyptiscben »Poliaei« 
(ait venia verbo] belichten, beweist, dass dieselbe sc^on in früher Zeit 
aus einem wohloigamsirten Coipa bestanden haben muss, da wir s. B. 
von IHodor ' erfahren , dass jeder Aegypföi gehalten gewesen sei , nch 
aDjfthrlich bei seinem Besirksobersten zu melden und nachEuweisen , wie 
er sich seinen Unterhalt beschaffe. Auf falsche Angaben stand die Todes- 
strafe. An dieser Nachricht kann nicht gezweifelt werden, und sie ist auch 
für die Zeit des Josef, nicht nur für die von Diodor angegebene weit 
späleie Epoche gültig, da wir auf dner der 19. Dynastie entstammenden 
Darstellung , die Bevölkerung eines Nomos mit seiner Standarte vor den 
Nomarchen treten und Mann für Mann eine Mittheilung machen sehen, 
die ein Schreiber registrirt^. Auch die oben erwähnten entflohenen 
Sklaven waren in die Öffentlichen listen, und zwar von Memphis, ein« 
getragen worden. An der citirten und an mancher anderen Stdile des Si- 
ciliers ^ werden uns eine Menge von Strafen vorgeführt, denen die ägypti- 
schen Verbrecher unterworfen wurden, und die DenkmSler illustriren 
dieselben in ausfuhrlicher Weise. I^bes- und Todesstiafe steht auf zahl- 
reiche Ve^hen und wird nicht selten abgebildet und erwähnt. Im 
Papynw Lee I hören wir sogar von einem Beschwörer, der zu Tode 
gepeitscht werden soll. Die Yerurtheilten , welche zu Zwangsarbeiten 
verwendet wurden , scheinen besonders zahlreich gewesen zu -sein, und 
Kriegsgefangene mit gebundenen Armen begegnan uns zu Tausenden auf 
den Denkmälern. Zu der Wahrnehmung so ausgedehnter polizeilicher 
Maassregeln, der Ueberwachung und der Bestrafung m vieler Verbrecher 
war eine grosse Zahl von Beamten nöthig, und wiv finden denn auch 
ausser öffentlichen Schreibern und züchtigen den \ ögten eine Art von 
Gensdarmeriecorps , das aus ursprünglich fTeuidländi>chen MHunem 
/usunimengesetzt ist, welche aber schon in der 12. Dynastie, also vor 
den Uyksos, den Pharaonen dienen und Mat'aiu heissen^. Alle diese 



* Leps. Denkm. IltrSlO. Stele von Hamamat. Von diesen Mat'aiu (t'iu) kommt wohl 



in dem auf die Arbeiten der Hebräer in der Stadt Kamses bezüglichen Papyros. Leydener 
hierat. Papyr. 1. 349. Besonders veisen wir auf den Pfahl ^ am Ende d«* Wortes hin, 
der beweist, daat cUesee Coips nim grossen Th«le aus fipemden Sdldaem bestand. 



1 Diodor. 1. 77. 



«WilkinsonLe. II.S.33. 



» Diotl. I. ^0 III. 12. 
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Sicherlifitsbeamteu, zu denen auch die l^äuf^^^ in der Hejrleitun^ des Pha- 
rao vorkommende Schaar der fremden Söhlner, von denen wir bereite» die 
Sardanii durch Wort und Hild keiiueu, gerechnet werden muss , und 
welche eine den skythischen Geusdarmen in Grieclienland ähnliche Kolle 
gespielt 7X1 haben scheinen (wir erinnern au die Skythengarde des 
Pohkrates und die Skythen von Athen, z. B. in den Thesmopho- 
ria/.usen des Aristophanes) , müssen einen Oberbefehlshaber besess^en 
haben , der, wie alle höchsten Beamten eines liesborts, dem Pharaoneu- 
hofe attachirt war und vielleicht in dem PolizeimiDiBter, welcher sich 

J[ MWMÄ ^ ^ ^ »ÄP-ti en «Uten n», anx*^ ^ X*^» 

<Uo zwei Augen des Königs von Obera^'^ypten , ilie zwei Olircu des Königs 
von Unterag)'pten « naiinte, wieder erkuuu tu eidtu kann. Es ist erwcihnens- 
werth, dass wir am persischen Hofe derselben Würde mit demselben 'l itel ^ 
begegnen. Dareios Ily^taspis liat wohl wenigstens den leL/teren aus 
Aegypten entlehnt. Wenn wu alsu lu Potiphar einen Polizeiminister oder 
Trabaiiienobersten vermuthen, so geben wir iluu eine Würde, welche 
ganz, mit der an unserer Stelle ervvahutcM ubciciustimmt. In seiner Amts- 
thätig^keit eines Obersten der TrabantcTi ist er seiner Würde halber ein 
Höftm^r des Pharao, und die Gefanyi lu u luid Kerker, die Leibesstiafen 
und Hinrichtungen liegen in seiner Hand, er darf also auch als oberster 
Henker betrachtet >\ erden , gerade wie der auf den Ptolcmäer-Inschriften 
vorkommende apyi3üjp.a-:ci'.fu/va; , dem dieselben Functionen zukamen. 
Auch konnte er, der meist über Fremde gebot, einen semitischen Sklaven 
besonders gern erstehen. — Was endlich deuMundkoch derLXX und des 
Kopten angebt, so nennen wir zwar diese TJebersetzung willkürlich^; es 
zeigen sich aber auch Köche aut den Denkmälern in voller Hantiennig, 
und das complicirte Kücheugerätli (wie Mörser und Irichter, Kessel, 



1 «chAncr Bemis für die Letung de» Okn (aax) findet «ieh in den geographi- 
«ehen ludtilflten von Dümichen II. PI. VIII. Z. 4i;, wo die Glieder des Osirie aufgezahlt 
trsideii. Naeh Faiiet, Fingern, Zange, ütOcken kommen die beiden OlHMn. lüiem 

(menediliche Olnen] stehen link« nnd xedite neben dem Zeichen ^ w^, welchm hier 

alR Lautdetenninativttm betrachtet werden muasl 

3 bo l&Mt der jva«be Cyrua Herüü. II. 114 einen seiner Spieigenosaen d^gi>.(i.^ 
fkteiXloK tein. Bei HMyduna wird i^ftoXixö; ßaoiXioK gloMirt: ^ ice{jiKÖ[jievo; MtcdeMicee. 
AcMhyl. Fex*, v. 980. u. a. a. 0, Bee. 1. 100 laut das S^^imdnyetem der PoUad bei 
den Medern sehen unter Denket beginnen t ««l et «vcdeaesoi md «at^iioM jjenv 

" Vielleicht wird er zum Mundkcnhe gemacht \regen v. 6, wo es heisst, dass Potiphir 
gich in seinen Hause um nichts gekümmert liehe, ausser der Speise, welche er as«. 



Digitized by Go 



JoB^ der HaiuiiollmeUter. 309 

Töpfe aller Arten und Rratspiessc) beweist ebenso v,ie die »Fleischtöpfe 
Aegyptens« und die zahlreichen Gemüse, (leflu^el, Frucht- und Gebäok- 
arten , welche sich z.H. bei Gesellschaften auf den l^.uffets finden, dass 
man im Pharaonenreiche auf gnte Küche und also auch auf erfahrene 
Küche etwas {gegeben hat. Hieroglyphisch wird der Koch gewöhnlich 

2^ 0 ^ ncnnuut genannt und z. B. in einer von Dümichen 

publicirten Tempelinsclnift >) bei der Atbeit s LI eingeföbrL 

Josef der Haushofmeister. 

In den folgenden Venen (2 — 6) sehen wir Josef in dem Hause diese« 
Oberaten der Landespolizei und Höflings des Pharao eine ebenso eifrige 
als erfolgreiche Thatigkeit entfalten und ihn bis mm Hanshofmeister iind 
unbeschrinkten Güterrerwalter des Pbtiphar emporkommen, eine Wurde, 
die wir in jedem giösseren lgyptischen Haushalte schon in der lltesten Zeit 
antreflen*. Wo Getreide gemessen und Metalle gewogen, wo Bau- oder 
Ackerarbeiten verriditet werden, begegnet uns übetall der Oberrerwalter, 
entweder mit einem kunen Stocke oder mit der Schzeibtafel in der Hand 
und dem Gxülel hinter dem Ohre, mit welchem er die Menge der Garben, 
die Zahl der Gefiisse, die Köpfe der Heerde veizeichnet; ja wir können 

sogar die Titel für » Oberaufsehei u iliüüi fi f* menh und i^Untevaufseher« 
^ uäu naohw4eiaeii^. Die gewöhnliche Beaeichnung fax den Haus- 
intendanten und jede etwa unserem »Oberer« entsprechende Reamtenstelle 

■ \ a ^ werden auch die MtnaiMr genannt, welche an der 



* Düm. Tempelinflchr. I. Edfu 5;i, 9. Küchen und Köche kommen fjchon in der 
Pyramidenzeit vor, z.B. un Grabe des Ti. TT. 38b. 401. Ein reich mit Küchen, 
Fleisch, üettügel , Obst und Wein besetzten iiutfet Wilkins IL p ,<M:t. Die Tempel- 
köche werden in den Inschriften von Edfu und Dendera niKlufacli n wulmt. 

' z. Ii. in der von Mariette am Eusae der sogenannten Stufen[)yi nuiilc 7.u Säqqara 

ausg^rabeneu Gruft des : — > fj /| Ti, deren Inschriften mehrfacii zur AuM^ehmuckung 

des ägyptischen Tempels auf der pariser Weltausstellung benulat waren. 

* Papyr. Ana»t. IV. p. T. 1. 

* Die an abgeleiteten Eormen, welche alle auf den Begriff der F&Ue weisen, reiche 
Wnnel jtttg woU, frie Brugidi jl. 1. 668) aehr entsdiiedea b«hsiiptet, mit 

dem hebräischen kV» (kVs) verwandt «ein. 
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Spitie der Arbeiter oder des Vlehstandes eines grossen Hausee stehen, oder 

auch dieses selbst als ^ ^ ^ ^ j^erp pa , ^^(^"^^ ^ {| Ij j^-j 

mer en peri-t, Haushoftneister vergalten. Bei Rosellini isf ein Tntendant 

weit grösser als die Diener, welche den Schmuck und dd& ücratii ihres 

Herrn tragen, dargestellt und fuhrt den Titel ^^^J^ mer-p»^, Haus- 
verwalter 2. Ein Oberaufseher der Rinder, welcher, von Ehrgeiz geplaj^t, 
Magie treibt und dann traurig endet, bo^Tfriiot ims im Papyros Lee I, 
Männer, welche einen ähnlichen Posten bekleiden, wie Joset im ilause 
des Potiphar, lassen sich, da die mit Bildwerken geschmückten Gräber 
meistentheils reichen Leuten angehörten, schlechtgerechnet auf jeder 
achten Darstellung aus dem ägyptischen Privatleben nachweisen. Die 
von uns in der Anmerkung citirten Bilder haben wir mit Bedacht den 
frühen Zeiten der Pyramidenerbauer in der 12. Dynastie, sowie auch der- 
jenigen Epoche entlelint, iu die wir den Aufenthalt der Judeu in Aegypten 
setzen zu müssen glauben. — Der Segen im Hau.<:e und auf dem Felde, 
welcher sich v. 5 auf das Besit/thum eines hohen Beamten am Pharaonen- 
hofe bezieht, entspricht ebensowohl der ägyptischen als der jüdischen 
Anschauung von einem reich begüterten Manne. Wir haben schon dun Ii 
die verschiedenen Functionen der Intendanten gesehen , dass .<de aui^scr 
den im e^entlichen Hause befindlichen Dingen den Aeckern und 
Heerden voizustehen hatten ; die meisten vornehmen Höflinge unter- 
lassen es selten, iu den ilurc Gräber zierenden inst^hriften die Menge ihres 
Hesitses an Vieh in genauen Zahlen , z. B. 835 Ochsen, 220 Kühe und 



1 CD gt^h^ SU den Zeidien , welche, in der Bedeutung eonetwit, in ihrer Laut* 
form wechsln. 

* Die Intendanten werden natOrlieh je neeh ihren Functionen vereehieden ge- 
nannt, ». B. ^ ^ ^*'^> l'^«ndant der Arbeiten, | 
mer ehe-u, Intendant des Kindviehs. ' 

s Unter- und Oberintendsnten «anei groisen Heines, weldhe den Dienern und 

Dienerinnen desselben vorangehen, im Pyramidengrabe 49. Bei Lepsius Denkm. II. S7. 
11. 1(12 a. Ein Hausverwalter ^12. Üyn.l Rosellini mon. civ. T. XXI. 1. XXXIII. 1. 
Im Grabe des Ti, Brugscb gg}pti8che Oräberwelt. S. 24; Hier finden sich schon 
«ehrifkkundige Gfitnrverwalter. Jedes einselne Reisort des grossen Haueltandes 
hat seinen Vorsteher. So beaufiicht^ die Bootunftnner der NUbsrken des Ti 




der Sdiiffsintendsnt , der, auf seinen Stab gestützt , seinen I>uten Be- 
fehle zuruft. Bei KoselÜDi mon. civ. besorgt der Intendant des Getreides die grosse 
Registrining des Vorratfas seines Herrn {Totinoflre}. RosdUni m. e. XXXIV. 
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Ktüber, 760 Esel» 2235 aaegenähnliclie Scbafe, «74 Docke anzugeben«. 
Als ein Beispiel für viele n^iuen wir das Grab des Cluiiinihotep, eines 
sehr yomehmen Monarchen aus der 12. Dynastie. Auch mag hier erwähnt 
werden» dass sich aus den vorhandenen Darstellungen eine besondere 
Vorliebe der hochgestellten A^gypter för Landhäuser und Gärten er- 
giebt^. Das Inno« des Hauses enthielt so viele Voimthsräume, dass hier 
ein Intendant geradezu unerlässlich erscheint. Wilkinson und Lepsius 
geben Nachbildungen der eigenthümlichen Frojection von altägyptischen 
Häusern, in denen uns viele MagaKtnräume toU Flaschen, Vasen und Kruge 
der verschiedensten Art und mit dem verschiedensten Inhalte, Gold- und 
Silbergeschirr, gedorrte Fische, Brote, Metallbairen etc. begegnen^. 
Wenn v. 6 gesagt wird, Josef habe nur mit der Speise, welche Poti- 
phar ass, nichts zu thun gehabt, so deutet das auf das strenge Beinheits- 
gesetz der Aegypter, welches Gen. 43, 32 erwähnt wird und dort be- 
sprochen werden soU. Diese Stelle hat vielleicht, wie schon oben bemerkt 
worden ist, die LXX mit veranlasst, den Potiphar zum Mundkoch zu 
machen; als solcher wurde er aber schwerlich in seinem eigenen Dienste 
gearbeitet haben. 

Josef und die Frau des Potiphar. 

Das Verhältniss von Manu und Weib in Aegypten. 

Vers 7 bis 19 tritt uns die hcrrlif lie Erzählunt^ voji »ler Versuchung des 
Josef durch seine Herrin und dem später so reich belohnten Siege seiner Tu- 
gend ent^efren. In dieser Grs lue lite haben Jiohlen, Tuch und andere etwas 
entweder ganz Unägyptisclies oder doch Inconsequentes erblicken wollen, 
denn der freie Zutritt eines Dienere in das Frauengeraach sei da, wo 
Eunuchen vorausgesetzt würden , ganz unerhört, oder (Tuch) der Autor 
habe die Vt)rstellung , Potiphar sei ein vornehmer Ae^ypter gewesen, 
schwinden lassen und nun ein schlichtes häusliches Verliäilniss ges( hililrrt. 
Schon Hengsteuberg hat mit Iluite der von lloseliini und Wilkinsuu mit- 

1 Lepsius Denkm. II. 9. Die Südwand des Grabes des Ti enthält das Bild des 
Viehstftttdei leinea Beiitiei«. Im (habe dm Sabu ;Saqqara; weiden angegeben «la 
Ton ihm besessen 405 Itinder einer Art, 1237 einer anderen und 13ft0 dner dritten 
Art, 1220 Kälber, 1138 von anderer Art etc. Gänse, Enten, Tauben werden nur in 
»Tausenden« erwähnt. Brugsch, Gräberwelt, 8.41. A. 16, Mariette, Catalog de« Mu- 
seums inBulaq. Ib>ü4. S. 277 ü'. 

< So 1. B. bei Boedlini, num. dv. T. LXVIII ^ Darstellung eines ägyptischen 
J^Hues mit Garten , Taf. LIX einee agypdsehen Gartena. 

3 Wilkinson 1. 1. U, Taf. V S. 129 aus Theben und Taf. IX su S. 132 aus 
Alabaslron. Leps. Denkm. III, 96. 94. 95. el AmawM^- 

Bb*ra, Atnvtoa. L 20 
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getheilten Denkmiilor diese HedcTikoii zu bekütiipfen vermocht; wir sind 

in der glücklichen i^age, gerade diese Stelle im Einzelnen und Ganzen ! 

als vollkommen ägyptisch erweisen zu können. 

Den freien Verkehr beider Geschlechter in geselligen ZuBammen' 
kiinften belegen die von Wilkinson * milgetheilten Bilder, welche Sil 
Theben gefunden wurden und sich gegenwärtig im British MuBeam su 
London befinden, schlagend genug. In der ersten Darstellung sitzen 
die Gäste , aufs reichste geschmückt, in »bunter Reibe« nebeneinander. 
Jeder hftlt eine Lotosblume an die Nase. Eine geputzte Dienerin reicht 
ein Getränk herum. Das Büffet ist sehr reich mit allerlei Speisen und 
vielen Blumen besetz^ und Tänzerinnen , welche nach dem Takte eines 
Orchesters (drei Frauen klatschen in die Hilnde und eine bläst die Flöte) 
tanzen, sorgen für die Unterhaltung. Das zweite Bild ist noch redender, 
denn die Gesellschaft ist wiederum gemischt, und die den Gästen Wein 
und Blumen präsentirenden Gestalten gehören tiiäls dem einen, theils 
dem andern Geschlechte an. Eigenthümlich sind die Halsketten, mit 
denen die Diener den Naiven der Geladenen schmücken, und £e SeF> 
vietten in ihrer Hand, welche zum Abwischen der HSnde oder Lippen ' 
der Herren und Frauen zu dienen scheinen 2. Auch hier sind die Tafeln 
&8t fiberreich besetzt. Durch solche Hlusteationen werden die An- 
gaben bei Herodot und Diodor^ sehr beachtenswerth. Der erste sagt 
nämlich, dass die Frauen auf den Markt gingen, während die Männer 
zu Hause sassen und webten, was sich nur bedingt glauben läast^, und 
dass den Töchtern, nicht den Söhnen unabweislich die Yeipfliditaiig ob- ] 
liege ^ ihre Eltern zu ernähren. So yorsichlig diese letzte Angabe, welche 
durch das Diod. II, 36 angeführte Schuldengesets schon eine Schwächung 
erföhrt, aufgenommen werden muss, so spricht sie doch, zusammen- 
gestellt mit der Versicherung des Diodor, dass am Nile die Königin hoher 
geachtet werde als der König, und ^ss das Weib über den Mann, der sidi 
in den Ehepacten ihr gehorsam zu sein vexpflichten müsse, su herrschen 
pflege, sehr laut für die hohe Stellung der Frauen in Aegypten, wenn wir 
auch an beiden Stellen bedeutende Abzüge su machen geneigt sind. 



1 Wllkins. II. 390 u. 393. 

2 Bei Kosellini moii. civ, Tab. LXXIX findet sich auch eine gemischte Gesellschaft, 
in welcher die Frauen mehrere Männer mit Halsschmuck bekränzen. Noch redender 
als dieses alles ist aber eine bisher unedirte Barstellung aus einem ägyptischen Grabe, 
wekhe sieh im Frivaibedtse unsowB Freundes DOmidiea befindet. 

SHerod. n. 35. Diod. 1. 27. 

* An den Webeetöhlen auf den Denkmilem eo Fr«uen als Minner. Boadlinl, mon. 

ciT. T. m 
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Aber gerade hier macheu die Inschriften und l)enkn>äler tlie Zeug* 
nlsse der Klassiker beinahe unnöthi};, denn die Ehefrau hcisst in den 



meisten Fällen ^^^^ | neb-t en pa, Herrin des Hauses, oder 
^7 CTD neb-t ör pa, grosse Haushemn. Die Muttemamen stehen fast 

immer neben« sehr häufig abor vor dem Vatersnamen^ ja die Söhne werden 
oft nur nadi Afutter genannt *. Die Königin' hai heim ESmp&nge 
fremder Gesandten manchmal den Vortritt Fast in allen Grftbem und 
auf vielen Todten-Fapyaos finden wir Mann und Fnu. als echtes, selbst 
über den Tod hinaus T^hundenes Eh^pav neben einander sit^^id; beide 
waren geiade in den höchsten Lehensstellungen stok auf die Zärtlich- 
kdt, welche jde für einander empfunden hatten, bis die St^bestunde 
sie trennte; denn hundert Wandgemiflde zeigen uns ägyptische Gatten, 
welche auf einer Ruhehank sitzen, und zwar so, dass er entweder seinen 
Arm um sie, oder sie ihren Arm um ihn schlingt Geliebte ver- 
storbene Gattinnen werden genannt J ^ ^ fQ r=na) jl ^ 
ben-t merut x^ft ha-s, Palme der liehe ▼or ihrem Gatten, oder nur 
"^^^ mert ha-s, liebend ihren Eheherm. Dass die Herr- 
schaft der Frau nicht , wie Diodor will , in unwpibücher Weise geübt 
worden ist, beweist dss || ^ ^ rP^ P ama^ ha-s, hingegeben 

ihrem Gatten ^ , der häufig^ wiederkehrende Ehrentitel ägyptischer Frauen. 
Ferner war der G2. Artikel des salischen Gesetzes in Aefj^ten niemals 
gültig, denn es begej^non uns schon vom alten Reiche an regierende 
Königinnen auf den Denkmälern» welche, wie die der 6. Dynastie an- 



gehörende Nttokris, ( (J -^-^ 



Nitakrit, siegr^che N«st^ zum 



Theil eine grosse Rolle gespielt haben. Wenn ausserdem die weiblichen 
Mumien durchschnittlich köstlicher balsamirt, geschmückt und bestattet 
worden sind als die männlichen, so liefert das einen ebenso kräftigen 
Beweis für die hohe sociale Stellung der ägyptischen Frauen, als der Um- 
stand, der uns in dem bilinguen Decret von Kanopns entgegentritt, welches 



1 s. B. Bhind pap. ed. BmgMh II, t. tO. Menkera» Sohn der Tsrapeuent. Im 

bekaonten Turlne» i üdienbuche des Aufaiich, wird dieser nur Sülm der mit de- 

terminirten Sitchem genannt. Wir würden ohne die s<^öne Anmerkung 11 zu S. 27 
Zeile A. 2 der Lepsiusschen ältesten Texte des Todtenbuclis diesen Nam^n anders ge- 
leaen haben. 

* Schon JBratotdiene* flbenetst riditig *Afb)va ^«ij^po«. 

30 • 
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Ptulemäos EuergetPS I <ler sicli an die iigvptisclien Sitten band, seinen XTr- 
spning verdankt, iiunilich mul \ \o\o weit ältere Denkmäler leliren daa 

Gleiche) die Königinnen, w ic tiie Pharaonen, j::föttliclie Ehren genossen und 
selbst junge Prinzessinnen nach ihrem Tode divinisirt n erden konnten '-. 

Es lässt sich sogar nachweisen , dass die Ehe iu unserer Weise ge- 
schlössen wurde. IKe Hieroglyphengruppe ^^».CJi apertet^ bedeutet die 

Braut; ^ art him-t, machen Fniu, sich beweiben, heifathen 

k iimii hiufig vor, und schon in der IS. Dynastie sehen wir, dass ein 
lioher Jkaiater seine Heirath als einen l I.iuptahsclmitt seines Trebens 
bezeit'hnet ' und si()i erst nachdem er geheirathet luit, \^'ie Rouge sagt, 
»un hoiume complet nennen kann. War das Paar verbunden, so lebte es 
in voller Gemeinschaft. Das Weib tlieilte nicht nur das liette, sondern 
auch den Tisch des Mannes, wie aus dem Papyros «i'Orbiney hervorgellt, 
wo es von der Königin iteiät»t : 

aU'i-t hi ttthtt-n en honef 
sie mt an Tische von &t. Id^j. 

Ja noch mehr. Die Ehe war ein gesetzlich nonnirter, jeflenfalls schwer zu 
lösender Act, wie ein Satz in dem demntischen Human des i 'apyr(»sMariette 
zu Bulaq beweist*, wo die iu Hieroglyphen umschriebene Stelle'* lautet: 



I 

an pa bap tu sam nä au ua an-pm-a. 
Ist es denn nieht das Qesets, wonach der Eine mit dem Andern verbunden wird? 



» Im Jalire 239 v. Chr. 

^ Tafel ^ on Kanopus, ed. JLepsius. Griech. Text von Zeile 47 an. Hierol. Text 

von Zeile 23 an. 

* S. Brugsch, hivrogl. -dem. Lexicon ä. ö7 (52j. Vom Sarkophage des Onnophris zu 



Bulaq. hl dem angefahrten Beiipiele hüten wir reden von ^^^^ ^ 

mer-t apertet-u noferu , einer Liebenswürdigen von schönen Hräuten. 

* de Kouge , Memoire sur 1 inscr. du tombeau d'Ahmes, p. 159 u. 174. 

^ Papyros MarietU:. Dem. Rom. 1 . L. 1 . In der Rev. arch. September 1867 p. 161 fgd. 
thcUt Brugsch den Inhalt des ganzen noch nicht publicirten Textes mit. 

* Brugsch , hierogl. -dem. Lexicon 8. 82. 
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Ausserdem war die Ehe auch durch Satzungen der Religion ge- 
schützt, denn es heisst im Todtenbuche, da v/o sich die Seele vor 
Osiris und den 42 Richtern der Unterwelt so rechtfertigt, dass sie ver- 
eichert 42 Todsünden, welche rie aufzählt, nicht begangen zu haben: 

ZÜ^ ^ ^ ^ ''^^ ^ nck-a him't t'a , nicht habe ich 

die Ehe gebrochen Und dieses Bekenntniss hat Mann und Weib in 
gleicher Weise abzulegen, es geht auf Mann und Weib. Das Gesagte, dem 
sich tausenderlei Aehnliches beifügen liesse, reicht wohl hin, um die Würdig- 
keit des ehelichen Verhältnissen in Aegypten ku kennzeichnen. Der freie 
Zutritt eines Mannes nud Hausverwalters zur Gattin eines Vornehmen 
muss unbedenklich erlaubt gewesen sein. So hören wir /.. H. in dem 
schon erwähnten Papyrus Mariette'^ von einem wunderbar schönen Weibe 
sprechen, das sich mit fünfzig hinter ihr herschreitenden .lungfrauen, in 
Begleitung eines männlichen Dieners, in den l'tahtempel begiebt, um dort 
zu beten. Dies würde in einem Staate, wo die Frauen ängstlich bewacht 
werden, unmöglich sein. L. 7 lässt die Schöne einen jungen Maini, der mit 
ihrer Dienerin redet, zwanglos zu sich kommen und später den Setna 
selbst, der, um sie zu be^it/en, seine Kinder tödtet. liei den webenden 
Frauen sehen wir nicht inu j^tiinrhen. 'xiiwlcni ^^uiz normale Männer '. 
Dennoch wmcn Eunuchen vorhanden; diese scliemen aber, wie wir schon 
gesehen halicTi. woTiifjrcr die Hüter der Gattinnen, als der weiblichen 
webenden und anderweitig arbeitenden Dienerschaft und (am Hofe) der 
Nebeuweiber gewesen zu sein ; denn trotz der Ehegesetze finden wir die 

Könige im Besitze von HaremSj wdche gewöhnlich 'y' ^ ^ P^^ himt-u, 

Haus, Wohnung der Weiber genannt werden. So heiast es auf der Stele 
des Pianchi von der Neear-tent-mehi , die um die Gnade der Angehörigen 
des Besiegers ihres Gatten wirbt : 

er-tttt nes hi b em pa him-'t-tt /eft hi en suten him-tru 

8ia warf aieh Baneli ihren ini Harem g^skht ^ könig^. Frauaa. 

Sie warf sich nieder auf den Bauch vor den königlichen Frauen. 



t Todteabudi 125. U unterste Columne. Dieee hdcfart intereaeante Rechtfertigang»- 
red» der Verstorbenen enthilt die wichtigetenPanigTaphen der ägyptischen Ethik, in denen 
•ich, wie wir sehen werden , beinahe das ganze mosaische Sittengeaets wiederfindet. 

2 Papyr. Mar. Demot. Horn. S. 2. L.39 undS.3. L. 1-3. 1.1. 

3 Kosellini, mon. civ. T. XLT. 
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bei denen hier übrigens , auch die Töchter und Schwestern des Königs 
genannt werden Von der Unsitte Kebsweiber zu halten waren die Ph*- 
raonen ebenso wenig frei als andere Despoten. Wir sehen die ägyptuchen 



ihre Gebieter ergötzen. Keinenfalls sind diese Weiber jedoch als eigent- 
liche Gattinnen ihres Gebieters zu betrachten, denn dieser flitst mit seiner 
ehelichen Gemahlin da und lässt sich und sie von den a^renn-u durch 
Gesang und Tanz unterhalten. Für diese letzteren (die sich auch in vor- 
nehmen Privathäusem zeigen) ' waren wohl Eunuchen nothwendig. Die 
eigentlichen Ehefrauen lebten als geehrte Gebieterinnen des Hauses und 
verkehrten weit freier mit den Männern , als die Gattin eines Bürgers von 
Athen. Keinenfalls darf man das Frauengemach im ägyptischen Hause 
mit dem türkischen Harem gleichstellen, denn seine Insassen treten un- 
verfichleiert in die Oeffentlichkeit, unverschnittene Männer begegnen uns 
oft neben ihnen , die legitimen Königinnen haben ihre Kamraerherren 
und andere Ilofbeamte (wie die Anchnas den Se.^enk), welche sie überall- 
hin nud so wolil auch in Gesellschaften befi^leiten, zu denen sich sowohl 
die Männer drängen als die Frauen, welche hier sogar ihren Busen mehr 
entblöspen im Alltagsleben. In der Duldung dieser auch uns wohl- 
bekannten Sitte liegt die von den ägj'ptischen Eheherren an ihre Gattinnen 
gemachte Concession , auch nach dem Gefallen anderer Männer ausser 
ihnen zu strfbrn , und somit das geradp Gfo^pTitheil der Anschauimgen, 
die im übrigen Orient die Stellung der Frauen zu einer so beklageus- 
werthen machen. 80 lässt sich denn jede Einzellieit unseres biblischen Ab- 
schnittes mit den wahren ägyptischen Zuständen wühl vereinen. Die Frau des 
Potiphar hatte täglich Gelegenheit Josef zu sehen, und dieser konnte «eiuer- 
seits im Crange seiner Geschäfte gezwungen werden sich ihr zu nähern. 



* Stele des Piaachi Z. 34. Vorderseite. Roug6 1. L S. 99. Brugsch, hierogl. - dem. 
Wörterb. 8.958. 

s ffiar lind sie gewiss nk^ ak Nebenweiber su faetrsehten, vielmehr mochten sie 
mit jenen Almehs su vngleichen lein , weiche heute noch in den Htusem der vor- 
nehmen Aegypter ihre Künste 'Tiinz und Gesang' zum l^osten geben. Bei Hofe mögen 
sie zu des Fürsten ftusfschlieaslicher Ergötzung gehalten worden sein; von den l*rh;iti.'n 
wurden solche Weiber zu kurzer Lustbarkeit vorübergehend gedungen. 80 sehen wir sie 
schon in der PynunideMeit, Wilkins. m. a. c. II. 8. 336. Ko. 239, wo ihnen ein keines- 
wegs verschnittener Mann vtwtanzt. Das Verh&ltniss der veiMdiiedenea Mitglieder des 
königlichen Weiberhau<te8 lässt siok tiffldioh gut dufehsohauen ( an dkseer Stelle ist aber 
ein näheres Eingehen versagt, 

3 Sie t Ti^bl5ssen nicht wie bei uns den (^len oberen Theil der Büste, sondern nur 
die rechte Brust. S. z. B. Wilk. II. S. 393. 



Maitressen als S^bigerinnen und Tänzerinnen, 
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Aber nicht niur die Einzelheiten des Anfangs dieser Geschichte sind 
Sgyptiseh« wir ünden viehnehr auch den Gehalt deseelben in einem Manur 
Scripte wieder, weloheSj wenige Jahnehnde vor dem Auszuge geschrieben, 
ein ägyptisches Märchen enthält, das unserer Erzählung so auffallend 
gleicht, dass wir sie in Beziehung au einander bringen dürfen. Der uns 
beschäftigende Papyros kam durch eine Engländerin , Mrs. d*Orlnney, 
welche ihn in Itahen kaufte; in den Besitz des British Museum und wurde 
bald durch eine prachtvolle Publioation der Gelehrtenwelt zugänglich ge- 
madlit*. Ein Sohiiftateller Namens Anana hat dens(>l])en für einen Prinzen 
des grossen Bamses geschrieben, und ein am Schlüsse des Ganzen befind- 
licher Zusatz beweist , dass unser Märchen von den Aegyptem für eins 
der besten Erzeugnisse ihrer Litteratur gehalten wurde 2. Der fiir unsere 
Zwecke wichtige Theil findet sich am An&nge des Schriltstäcks. Ich 
werde ihn in der ansprechend flüssigen und, abgesehen Ton einigen 
Minutien, auf die es hier nicht ankommt^ correcten Form wiedergeben, 
in welcher sie Brugsch einem grÖssem Publicum zugänglich machte*. 
Das Märchen beginnt: 

9Da waren zwei Brüder von einer Mutter und von einem Vater. 
Anepu hiesB der iüteie, Batau der jüngere. Da nun hatte Anepu ein Haus 
und hatte äne Fhiu. Sein jüngerer Bruder war bei ihm gleiidi wie ein Kind, 
und jener machte ihm Kkider. Er ging hinter seinen Rindern auf dem 
Felde ^ur wenn) die Feldaibeit des Pflfigens verrichtet wurde, dann 
musite er allerlei Arbeit des Feldes mit verrichten helfen. Und sidie, sein 
jüngerer Bruder war ein guter Arbeiter, nicht gab es seines Gleichen im 
ganzen Lande. Nachdem der Tage viel geworden waren nach, diesem, da 
war der jüngere Bruder bei seinen Rindern; wie es seine tiglidie Gewohn- 
heit war, so trieb er sie auch heim nach seinem Hsuse allabendlidi, und 



t Selecti pap)'ri in the hieratlc character, f rom the colleetion in the British Museitm, 
with prefatory remarks by S. Bizcb. London. 

* S. de Rouge erkaante soent den Werth dieies ScSirifIctQdu , Qoodiriii , Lepage- 
Renouf nad Chabai wandten ihm ihre Aufinarksamkeit su , Bnigseh gab die erste voll- 
atftndige Uebersetzung. Hier sei diesem letzteren mein auArichtiger Dank gesagt für die 
grosse wissenschaftliche Uneigennützigkeit , mit der er mir einst vor der Puhliciition 
seiner Uebersetzung gestattet« aus derselben zu lernen. Nachdem ich an seiner Uand 
dea Papyroi analysirt hatte, fand ibh mich fähig mit eigener Kraft an die andere HlUte 
SU gehen, welche der Schwierigkeiten viele bietet. 

s H. Brugsch, Aua dem Orient. Herl. 1864. p. 7 fgd. Die Abschnitte werden im 
Urtexte durch roth geschriebene Worte ang^utet und beginnen gewöhnlich mit 

^ un an, ea war, ao iwar, daaa durch dieselben fanmer ein Portecbritt in der 

Handlung markixt wird. 
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beladen mit allerlei Kraut des Feldes (kehrte er heim vom Felde?) , auf 
dass er das Kraut den seinen (seinen Thieren) vorlegte. Der ältere Bruder 
sasB dann bei seinem Weibe, auf dass er tränke und ässe (während der 
jüngere Bruder) in seinem Stalle war bei seinen Rindern. Wenn nun die 
Erde hell war und ein neuer Tag anbrach und die Lampe (nicht mehr 
brannte), dann stand er auf vor seinem älteren Tiruder und brachte die 
Brote nach dem Felde , auf duss er sie gäbe den Arbeitern , um zu essen 
auf dem Felde. Dann ging er hinter seinen Rindern , und sie sagten ihm 
immer ^, wo das gute Kraut war^ und er hörte auf alle ihre Worte, und er 
trieb sie nach der Stelle, wo das gute Kraut war, welches sie gern 
hatten. Und die Rinder welche vor ihm waren, wurden gar herrlich, 
und sie mehrten ihre Zahl gar sehr. Da war nun die Zeit des Pflägens. 
Und sein Slterer Bruder redete zu ihm : n Lass uns das Gespann nehmen 
um zupflagen, denn die Felder treten hervor (nach der Uebersohwem- 
mung) , und gut ist es sie zu pflügen. Darum sollst du kommen auf 
das Feld mit der Aussaat, denn wir wollen uns mit dem Pflügen be- 
schäftigen.« Also sprach er zu ihm. Und sein jüngerer Bruder that in aller 
Weise , wie sein älterer Bruder zu ihm geredet hatte. Und als die Erde 
hell geworden war und ein neuer Tag entstanden, da gingen sie nach dem 
Felde mit ihrem (Gespann?) und hatten Fülle an Feldarbeit. Sie waren 
fröhlich gar sehr über die Verrichtung ihre« Werkes. Nachdem der Tage 
viel geworden nach diesem , da waren sie auf dem Felde und (sie hatten 
Mangel an Aussaat) und er ^ sandte seinen jüngeren Bruder, indem er 
redete: »Ziehe fort und bringe uns Aussaat aus dem Dorfe.« Und sein 
jüngerer Bruder fand das Weib seines älteren Bruders, wie sie beim 
Flechten ihrer Haare sass. Da redete er zu ihr: n Stehe auf und gieb mir 
Aussaat, denn ich muss auf das Feld eilen, weil mein Bruder (mir geboten 
hat?} üTiiriickzukehreu ohne Aufenthalt.!' Da redete sie zu ihm: »Geh, 
öffne die Kornkammer, auf dass du nehmest was deine Seele begr>brt, 
denn es möchte mein Haar auseinandergehen auf dem Wege.« Da L,iiig 
der Jüngling hinein in seinen Stall, und er nahm einen grossen Korb, weil 
er wünschte viele Körner zu tragen, und er lud auf sich Weizen {l j und 
Gerste nnd trat hinaus damit. Da redete sie zu ihm nun : »Wie viel ist's 
(träir'^t du ? i, und ich habe immerdar deine Kraft geschaut !c und ihr Herz 
erkannte ihn und sie entbrannte nach ihm und redete zu ihm: »Komm, 



> In dieser Stelle findet sich gewiss die erste Spur einer Thierfabel mit redenden 
Thieren. Eine in jüngster Zdt eifrig vertretene Ansicht, welche die Aeiopisehen Fabeln 
aus Aegypten herleitet, lässt sich mit guten Gründen stützen. S. M. J. Zündel, l^iope 
^mit 11 Julf QU Egyptien? k l'occauon de 1« dtoouvertede nottvellee fable» ejfriaques, 
Kev. arch. n. s. III. p.3ll suiv. 
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wir wollen die Stunde benuteen und uns zusammenlegen ^ Schmücke 
didi, ich werde dir acliöne Kleider geben.« D« wurde der Jüngling einem 
Panther gleich vor Zom ob dieser schlechten Bede» wdche sie su ihm 
gesprochen hatte , und siehe, sie liirchtete sich gar sehr. Und er redete 
zu ihr, indem er sprach : »Du, o Weib, bist mir in der Weise einer Mutter, 
und dein Mann ist mir in der Weise eines Vaters , denn er ist iQter als ich, 
als ob er mein Erzeuger wäre. Was ist das für eine grosse Sünde, w«8 du 
zu mir gesprochen hast. Nicht mögest du es noch einmal ^rechen , noch 
werde ich es sagen Einem, noch ein Wort darüber faeraaisgehen lassen aus 
meinem Munde zu irgend einem Mensehen.« Und er belnd sich mit seiner 
Last und erging nach dem Felde, und sie thaten ihr Werk. Nachdem 
der Tag vergangen war und der Abend angebrochen, da kehrte der Mtere 
Bruder nach seinem Hause heim. Sein jüngerer Bruder war hinter seinen 
Bindern, und er hatte sich beladen mit allerlei Kraut vom Felde, auf dass 
er triebe seine Binder vor sich her zum Nachtlager nach ihrem Stalle im 
Dorfe. Und siehe, das Weib seines älteren Bruders ffirchtete sich ob der 
Bede, so sie gesprochen hatte. Da schnitt sie sich Wunden, und sie 
stellte sich wie Jemand, dem von einem Bösewicht Gewalt angethan 
i9t, indem sie ihrem Manne das zusagen (einzureden) wünschte: «Dein 
jüngerer Bruder hat mir Gewalt angethan.« Ihr Mann aber kehrte heim 
am Abend nach seiner täglichen Gewohnheit« und er trat ein in sein Haus 
und er fiind sein Weib daliegend, wie von einem Bösewicht mit Gewalt 
behandelt. Und nicht gab sie Wasser auf seine Hand nach seiner Ge- 
wohnheit , und nicht zündete sie die Lampe vor ihm an , und sein Hans 
war finster. Und siejag entblösst da. Und ihr Mann redete zu ihr: »Wer 
hat mit dir gesprochen? Stehe auf! « Da redete sie zu ihm: »Niemand hat 
zu mir gesprochen, ausser deinem jüngeren Bruder, denn als er gekommen 
war, um die Körner zu bringen^ da fimd er mich allein sitzend und «r 
redete zu mir: »Komm, lass uns die Stande benutzen und uns zU' 
sammenlegen. Ziehe deine (schönen Kleider) an. Also redete er zu mir. 
Idi aber hörte nicht auf ihn (sondern spradi : ) » Siehe, bin ich nicht deine 
Mutter, und dein älterer Bruder, ist er nidit zu dir nach der Weise eines 
Vaters? Abo redete ich zu ihm. Und er fürchtete sich und er ihat mir 
Gewalt an , auf dass ich nichts anzeigen sdlte. Wenn du ihn noch leben 
lässest, sp werde ich sterben« etc. 





konnip 



ari-n unnut Mlw-n 

ym haben Aoht der Stunde, wir legen uns susammen. 
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Bis hierher geben wir die ITebcrsetzung des Textes. Anepu (Anubis) , der 
Slteie Bruder, glaubt dem Weil) o und will den jüngeien, Batau, tödten. 
Dieser, von der ersten in den Stall gehenden Kuh gewarnt, flieht. Anulns 
setzt ihm mit dem Meseer in der Hand nach, Batau flelit den Sonnengott 
um I lülie an, und es entsteht stwiscben ihm und dem Verfolger ein Wasser 
voll Krokodile, das den letzteren aufhält. Nun erzählt Batau den eigent- 
lidien Hergang der Sache und schneidet sich , wohl um die Wahrheit 
seiner Worte zu erharten , seinen Phallus ab K Die ferneren Schicksale 
und Wandlungen des gewissermassen Verstorbenen, der seine Seele in die 
Blüte einer Ceder 1^^ sind zum Theil höchst eigenthümlich und erinnem 
an unser Märchen von dem Machandelbaume. Anubis geht, nachdem er 
Gei^issheit über seine Täuschung durch das falsche Weib erlangt hatj 
nach Hause und 

au-f hi /etbu tai-f him-t au-f 

£r war im Tödten sein Weib er war 

bi yaa sei nan uu-u (wu-v?) 
un Werfen sie den Hunden. 

er tödtete sein Weib. £r warf sie den Hunden vor. 

£8 wird unnöthig sein, die AeHnlichkdt dieser und der uns beschäfti- 
genden EnsShlung in*s Blnxelne zu yerfolgen. Jedenlells sind der Kern und 
der Ton von beiden tdemlicli identisch. Die Darstellungsweise in den 
hieratisclien Schriftstücken ist dasu der biblischen so ähnlich, dass man 
bei Uebersetzungen derselben unwillkürlidi in den Ton der heiligen Schrift 
yerfSllt. Unser Märchen wird, meinen wir, als ein Beweisstück für die 
(wenn das Wort erlaubt ist) nAegyptici^a der Ereählung, welche wir 
behandeln, alsGanaes, angenommen werden können. Die Einzelheiten 
derselben haben wir schon betrachtet Ob wir in dem Papyros d'Orbiney 



AU-f hi sat hannu-f 

Er war im Abschneiden Phallus seinigen* 

Er sehniftt ab (Aorist) seben Phallas. 
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einem Nachklange der Geschichte des Josef begegnen, ob Anana sein 
Märchen selbständig erfand , ob der spätere Autor unserer Stelle die Ge- 
schichte des Josef mit dieser äg)-ptischen Erzählung ausschmückte , oder 
üb beide als ganz unabhängig von einander zu betrachten sind, ist fraglich. 
Für die letztere Anschauung spricht das rein menschliche der Erzählung 
und ihr Auftreten an anderen Orten 

Da-^^^ in der verfeiuerteii äg)i)tisc}ien GeseiUchaft unter den Frauen 
Neigung /um Ehebrüche herrschte, geht schon aus der Gessehtehte von 
dem blinden Koni^f^Theron - liervor, der so lan^p fl?^s Augciilirbt entbehren 
mussfe , weil er nur durfli den Urin eines treuen \N i ilie^ liergestellt wer- 
den konnte, und sic!i riii 'Solches (selbst seine eigene Gemahlin war treulos) 
erst hr ^Vnt findni lies«s. Uas ist jedorh ein Märchen und minder beweis- 
kraftig , als eiuige Sätze , welche uns die Papyros erhalten haben. vSo 
heisst es in dem sehr alten Papyros Prisse-' von der lasterhaften Frau: 




t'au-t pu ban-u nib-t arf pu 

Eine Aufsammlung ist aie von Schlechtigkeiten oUen ein Sack ist sie 




en x*^^ aibt 

von Binkw allen. 



Sie ist Aafflammlong von aUen ScUeehtigkeiten und ein Sadi voll von 

allen Hinken. 

Ferner findet sich bei ('habas^ eine Rede , in der, wie bei Simonides von 
Amorgos, schlechte Frauen mit wilden Thicrcn in eine Linie gestellt wer- 
den. Nicht nur den Hyänen , Panthern , Löwen u. s. w. , sondern auch 



' AVir etinnevn an Phädra und Hippolytos , Feleua und Astydameia , Phineus und 
Id&a. Ausser mehreren ähnlichen Fallen in dem Kreise der hellenischen Mythe hat auch 
die persischf gan?; dieselbe Oeschichto aufbewahrt in (kr Erzihlung vom Sijawusch nnd 
der Sudabe. Firdusi, nachgebildet vun Schack. S. IbS fgd. Aehnliches findet sich 
endlieh «udi in der deutachen 8agtt, denn wenn aodi in der Genov«&-Qolo-Oeachiebte 
die Geschleehter die BoUen veitauidit haben, so bleibt dodi die venchmftbte JUebe, die 
den Hass erzeug^. 

2 Herod. H. III. Diod. 1. 59. 

* Papyr. Prisse. X. 3. 4. Chabas, Papyr. mag. Harris. S. 135. 

* Chabas, 1. 1. p. 134. An derselben Stelle findet sich citirt, als in der That sehr 
lehrreich für die Putssucht der Ägypterinnen, die 45. Tafel der Monuments ^gyptiens 
von Prisse d'Avennea. Paris. t890— 47. 
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315 per Name Hebräer. 

der Frau, die ihre Augen überall hat, K-^^^*^^ nannu, der aus- 

splihenden, neugierigen, und der ^^^^^"^^©^^ ** *"X» 

grossen Leben, der »Lebrfrau", dorn .>n]»pi|?eTi Weibo < 's. oben S. 174. 
Anm. 4) soll der Kacheu mit dem Maulkorbe verschlussen werden K 

Der Name Hebräer. 

Bei der Klage der Gemahlin des Fotiphar ('ap. XXXIX. v. 20. über 
die ihr angethane Schmach begegnet uns zuerst der Name Hebräer. Sie 
nennt Josef "»lay V'^IK , und in der That hiessen die Juden , welche sich 
keinesw^ in früheren Zeiten diesen Namen gaben, bei den Fremden und 
gauB besonders bei den Aegyptem nicht anders als Hebräer. Chabas hat 
zuerst diesen Namen wiedergefunden ^ und zwar zunächst in hieratisc'hen 
PapyroB zu Leyden ^, die wir beim Exodus einer eingehenderen Prüfung 

SU unterzieben haben werden. Sie heissen btcr ^ ^ ^ 1 ^ ^ ' 

apuriu, Hebräer , ja wegen des die Gruppe determinirenden Pfahles, 
das Fremdvolk der Hebräer. Fast überall wo sie uns begegnen , finden 
wir sie in einer genau den biblischen Berichten entsprechenden Lage. 
Als Beispiel genüge an dieser Stelle der dem Berichte eines Beamten 
an seine Vorgesetzten» welcher die hebräischen Bauarbeiter zu Über« 
wacben hatte , entnommene Satz : * 



bot CO na en lut-u menft-n hna 

gieb Korn den von den Aegypten! Soldaten and 



na-n apuhu-u enti hi athu 

den Hebriern (aefSd) riehen 



1 

\ 

^ ^ ]^ J ^ UJI $yrr&. 9t,^, obtur.«« oe I 

o^tistro. * ' 

3 Chaba8 , MManges 6gyptologiques 1862. p. 42 «uiv. 
3 Pap. hi^rat. Leyde. I. 348. pl. 6. L. ö u. 349. 
*e. 1. 

* S. oben S, 96 fgd. Hier werden die wachthabenden Soldaten als einheimisch- 
l^gfptiaeh, ab lat-u gegentlber den fremden Hebriein gekennseichnet. 
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aner bexennu aa en per en Ramessu Meriamon. 

Steh) Festung groeuo des Hauses dea Ranues des Ammont Lieblings. 

Gieb Korn den ägyptischen Soldaten und den Hebräern, welche Steine schleifen 
zur sprossen Festung) des Hauses des Kamses, des von Ammon Geliebten. 

Das Gefängnifis des Josef. 

Cap. XXXIX. V. 20. P()tii)har, der Herr des Josef, mmmt den von 
sdnem Weibe verlätimdeten, der Versuchung siegreich entronnenen Josef, 
und lässt ihn legen in das Haus der Festung, aii dm Ort, wo dieGefiingenen 
des Königs sich befinden, und er war allda im Hause der Festung. 

In diesem Passus beansprueht das mjeo ff^ eine kurze Betrach- 
tung. DelitsBcfa sagt: 'HjSS^ rraf, von Targg. Sam. als ob *^r^ =a*i^ 
wäre, gedeutet, bedeutet eigentlich das Haus der Umringung 
nnon, wie Hebraeosamaiit. liest, vergl. sochredio, Thurm, Buxg), 
d. i. die mit einer Bingmauer versehene Veste, LXX oxofKniut^. Der 

Kopte hat cy'i^iCO, was eben nur ein Gefängniss bedeutet. Was 

mit dief^t-m infen tT'Sl gemeint sei, kann, da unsere Geschichte jeden- 
falls zu ^leiiiphis spielt, für den Kenner der ägf^'iJtischeu Denkmäler 
keinem Zweifel unterliegen. .Tahlonski glauht ' , dass ^vir es hier mit 
einem agyptisehen Worte zu thun hätten, welches er in einem koptisclii u 
Compositum wiederzufinden meint, woo^egen wir nach der Erklärung 
dessen , was mit inc bezeichnet werden soll , nachweisen können, dass es 
sich im Altägyptischen so gut wie im Hebräischen als gemeinsames 
Wort desselben Sprachstammes vorfindet. Die LXX haben o^^upiujA«, 



1 Das J O ^ n~D be/ennu ist verwandt mit -^ri-s { iha ) Warte, Wachtthunn. 
lieber die Stadt Ramses' und das andere hierhergehörige bei Ex od. I. U. 

2 Delitzsch, 1. 1. S. 540. Tuch. Oen. S. .511. 

3 Jahlou.ski, upusc. I. p. 32u u. 321 unter Sohar -ro will das Wort aus dem Kupti- 

schtu von CClltt^ vincire, und cJ^piB^ custodire, custodia, woraus CtüU^^c^p^g 

custodia vinctorum und dann Sohar geworden sein soll , erklären. Mit Vitringa findet er 
wahrscheinlich , dass Moses das ägyptische W^ort ^welches doch nicht einmal dem an 
^eser 8tdle von der Septuaginta unabhängigen koptischen Texte entnommen wird) bei- 
.behalten und, um seinen Landsiettten vnratindltch zu «erden, dann noeh den Zusatst 
»wo Mch die Gefangenen des Königs beianden«, gemacht habe. Die voigeaddagene 
Etymologie wird schon durch die Lautlehre venurtheilt. 
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Fettniigswerk« Ein solches ist uns als su Memphis gehörend längst be- 
kannt und wird von Thukydides * und Herodot^ eiwfihnt Beide kennen 
auch seinen Namen , »weisse Mauer«, der sieh auf vielen Inschriften 
wiedrafindet. Memphis selbst wurde nicht nur profon Mennefer^ und mit 
dem heiligen Namen (oben 8. 112) Wohnung des Ptah, sondern auch 

uach unserer Festung n^JI^ Pa-sebti-hetS Stadt der weissen Mauer 

genannt Ja diese gab dem ganzen Nomos'^, in welchem sich die alte 
Ptahstadt befand, seinen Namen. Wir finden sogar einen Festungs- 
ingenieur von Memphis , als 1 "^^^ || sam en sebti , Ober- 
aufseher der Mauern oder Hefestigungswerke genannt. Diese Citadelle 
der Stadt umfasste jedenfalls die Wohnungen der Soldaten, einige be- 
deutende Tempel und besonders die Gefängnisse, welche naturgemäss da- 
hin gehören. Eine regelrechte Belagerung derselben tritt uns in der Stele 
des Piancbi, bei der Einnahme der Stadt durch Kambyses'^ u. a. a. O. 
entgegen. Potiphar besass hier als Polizeiminister die Hauptdomaine 
seiner Thätigkeit, und wir glauben, dass diese Citadelle mit dem *inb 
gemeint worden sei. Dasselbe hängt wohl mit dem faieroglyphischen 

\^ «o*»»^' P <i> ^ ^ ^ soharau» (koptisch CO&p al)jicere) 

zusammen, das, wo es auch vorkommt, stets deu Begriff einer gewalt- 



» Thuk. 1. 104. ({xlpo;.T^( MijA^i^o;; /.oXil-QU Aeuvibv tetxoc 
s Herod.UL 13. »]. 

* Bm Stadt Memphis «elbst him T ^ o Men-nsfsr, m Vlutansh 
Is. tt. Os. Vi. richtig eis den täv ifi^Stt, den Hftfett der Oftter, ^«rclofanetsclit. 

Da« Koptische stieas das <=> am Ende ab und behielt JUL^hRb, iX^i^S, 
iUlBJUlß.Bi JULBlltfi • Arabisch hiesa sie Meuf, Menuf. 

B s. B. tm Nftmeakalender im Tempel von Edfa. Hier steht auf der Stenderte de» 



1. imtnig. Nmum HempldtM 




^ beipiodiene Onppe. 



' s BrugMlh, Geogr. Insdir. I. Tat XUL 1095. 
f Herod. IIL 13. 

• Der Mana tah im PMigeki in der Hand, weklur als Detenninataneiehen bd 
sohar steht, hat oft den Kopf des Setthiens. 
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sani«n Abwehr in tidi sehliessi und «Im das *tnb * genfigend d6c4.t tf% 
"^nbn das Haus der Teste Ist nur wenig hebrißsclier als alti^yptiscli (S. 44), 

denn auch in dieser Sprache findet sieh n*^^ das Haus als ^ (| 1| ^ (| CD 
btta> J «=3 c~3 bet in der Bedeutung domus und ganz in bebi-itiscbem 

Sinne auch einen GebHudecomplex umfiwsend, sehen tot dem Einsuge 
dar Juden, namentlieh in den Listen kaaaanitisdier StKdte, kaum blon 
als semitisches Lehnwort, wieder. 

In dies nnö, dies o/up(o|Aa, diese Festung ward Josef gebracht, und 
zwar dahin, wo die Staatsgefuigenen' in Haft gehalten wurden. Die 
andern Yerbreeher hatten wohl an andern Stdlen des Festungsquartiets 
ihre Kerkert Potiphar, dem im alten Aeg^rpften kein Reeht über das 
Leben seines Sklaven sustand^, warf ihn gerade dahin, weil, wie aus der 
Schildemng, welche Diodor Ton dem Leben der StaatsgeAagenen in den 
Bergwerken gibt^, herrorgeht, gerade diese besonders streng bewacht 
worden su sein scheinen. 

Von y. 21 und 23 steht es fest, dass sie nidkt in den Grundtext ge- 
hören, sondern als mveitemde Einfügungen zu^betiachten sind. Die hier 
auftret«ide zweite Person , deren Gunst Josef gewinnt , der Oberst im 
Hause derYeste, hat nur eine secundüie Bedeutung. Jedenfalls konnte 
Potiphar, seiner Stellung nach, über alle Gefiingnisse gebieten, unter 
dem 'liiisr'in'^ä aber möchten wir mit Dditasch* nur den speeiellen 



' nrb ist im Hebräischen aus rlor Idee einer IJmnindung entstanden ; in dieser He^ 
aber, wie im Aegyptischen , der Gedanke an die Abwehr. ])er 'riiurni , das Gefangniss, 
der Zwinger päegte zu gleicher Zeit der Einschliessung der Gefüngeuen und der Abwehr 

umringender Feinde gewidmet tu sein. 

* Eigentlieh die GeCnigeaen des KAnigi. Der Kopte hst, wie die LXX (daiJuAtct 
To5 ßaeiX^oK) nKBTCOKg WTB HO^JpO 

3 Für Getaiigniss finden sich in den Inschriften mehrere Wurl«, z. B. [j-c^ <£j' ath 

und ll^ö^j^a atin«»» kopt Cl>TlBKO, ApT%. Uebe» dw verbale 

hak, gefiuigennelimen, Jos. c. Ap. I. 14. oben 8. 217 u. 216. ^ kek, 

determiniit durch einen Mann mit gebundenen Armen, iat eqilivua. S. Biroh im Diotio- 
nary of Uerogl. zu Bunsene Aegypt. Stdie etc. Engl. Uebers. V. 8. 396. 

* Biod. I. 77. Er hfttte ihn nach den Oeaetaen gegen Nothsndit (Diod. L 78) «nt- 

mannen, nach den Oesetzen gegen Ehebruch mit 1000 Stock Schlägen strafen lassen 
können. Die gute Behandlung der Sklaven wird auch von den Denkmälern bezeugt, 
wo mehrfach [in den Grabschritten) rühmend erwähnt wird , der Verstorbene habe die 
Diener behandelt wie den Heinn> 

» Biod. m. 12. 

•DeUtaioh» 1.1. 8. 540. 
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Vorsteher desGefilngiiisseti förStaatsgefiuigene verstellen, meht mit Tuch* 
den Potiplmr seilet. Der Titel dieser cur grösseren VerdeutUchung des 
Guu^n eingeschalteten Person wird, glauben wir, irrthümlich statt durch 
den engeren B^riff des Staatsgeföngnisses , durch den weiteroi des 
»Hauses der Teste« bestimmt. Potiphar blieb der eigentlidie Herr des 
Josef; die eingeschobene Persönlichkeit muss als der Aufseher des letzteren 
betrachtet werden, ein Amt, mit dem sich der höchste Poliseibeamte des 
Pharao ebensowenig befassen mochte, als der dem Sicherheitswesen eines 
modernen Grossstaates vorgesetste Minister. Wenn wir XL , 4 durch den 
»Obersten der Trabanten« über den gefimgenen Josef verfügen sehen, 
80 thnt er es als Herr des Hebrfiers und der Geföngnisse. Auf seinen 
specieUen Befehl muss Josef seine in Ungnade gefallenen CoUegen be- 
dienen. Auch im Geföngnisse sehen wir Josef unter Gottes Schutz den 
Mensche angenehm imd seinen Yoi^gesetsten so unentbehrlich werden, 
dass nichts dme ihn geschieht und er mit allen G^u^enen in Verkdir 
treten kann. 



Die Träume des Bäckers und des Schenken. 

Vers 40, Wenn wir auch wenig mehr als was Diodor eraählt über das 
ägyptische Gefibignisswesen in den Denkmälern ^ aufisufinden vermocht 
haben, so wissen wir doch durch Cap. 39, V. 20. , dass sich Josef in dem 
Kerker derjenigen befiuid, die sich gegen den König selbst vei^ngen 
hatten (der Staatsgefangenen) , die wirklich als einer besondem Behand- 
lung unterworfen von Diodor' erwähnt werden. An unserer Stelle begeg- 
nen wir unter ihnen zweien in Ungnade gefellenen Höflingen, dem 
Mundschenken und dem Oberbäcker des Königs. 

Unter den zahlreichen Chargen des Pharaonenhofes finden wir eine 
Menge von Obersten, z. B. den ^ |, ^ i ^ 

en honef, »den Obersten des Hofstaates setner Majestät a (Hofniarschall) 



den <=> I I mer per-ti het', den Scbatsmeist» und andere 

Schranzen, von denen wir schuu einige üben erwähnten i6. 22ii, und 



* Couunentar über die Genesis S. .")09. 



« Der Titel £^ Jj ^ ^ ^j^^ mer heslm kefa-u, Chef 4er Aus- 
gaben der Oefengenen und IhnUehe tveteo un« freilich entgegen . Lepsin» , Auswshl der 
wiehtigsten Urkuaden de» ägyptischen ÄlterthuniM. Leips. 1842. Taf. XIV. A. 

> Diod. m. 12 fgd. 
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Die Träume des üäckers und des Schenken. 3^1 

deren Aemter bereits in der Pyramidenzeit ' zum grösseren Theile bestan- 
den. Ein Ilof bäcker lässt sich nachweisen ; den Titel des Mundschenken 
haben wir nicht aufzufinden vermocht. Um so zahlreicher müssen aber die 
Zeugnisse genannt werden, welche uns die Denkmäler für den frühen 
Gebrauch von Brot und Wein im alten Aegypten liefern, und die bei Ge^ 
K'ucuheit der beiden Träume angeführt werden sollen , welche die Höf- 
linge in Aufregung versetzten, und die Josef hören musste und mit Gottes 
Hülfe deuten wollte. 

Das Gewicht, welches man in der Pharaonenzeit auf Träume legte, 
war gross. Wir kennen mehrere hieroglyphische Worte für dieselben ^ 
und hören manche Inschriften von gewichtigen Träumen reden; so die 
auf der Stele der BentreSt auf der Pariser Bibliothek \ wo der Fürst vcm 
Hachtiik in Folge eines Traumes den Gott Clxausu, welchen ihm der 
Phamo tat Heilung seiner Tochter gesdiiekt und den er für sich zu be- 
halten gedacht hatte, nach Aegypten heiniaendet Auf der schon erwähn« 
ten Inschrift von Kamak welche den Einfidl der mit den Bewohnern 
der Inseln des Mittelmeerea verbandeten Libyer in Aegypten darstellt, 
wird von einem Traume erzählt, welchen Menephtah vor dem Beginne 
des Kampfes hatte. Die magischen Papyros in allen Schreibarten xeigen, 
dass man kmn Mittel scheute, um sich Träume zu verschaffen, und dass 
man diese als von einer Gottheit (besonders Tot) gesandt betrachtete. 
In einem demotisch -griechischen Papyros tu Leyden^ finden sich s. B. 
Recepte zur Erlangung von Träumen, und ein andowr zu London*, von 
welchem wir eine Uebersetzung vonGoodwin besitzen, giebt die Mittel an. 



1 de Rouge , Recherche« Sur let monuments qu'on peut attribuer aiix tax, pwmkm» 
dynasties etc. Paris 1^66. 



2 Samuel Birch war der Erste, welcher die Gruppe ü y X erklärte; sie scheint 



2U 



al)cr nicht opsu (vom koptigclicn oKty weil sich ^ raeist s liest} lautirt werden 

müssen, sondern, M'ie schon Birch vornhin;», ap-nia. Chabas erweist dies durch die 
fr«iiich ohne Bezug auf tU'ii Tiaum im l'a])\ rus Siillicr II. S. 1. L. 1 vorküninifiuk' 

Gruppe X ^ P i |' i ^ ^^'^ ~ " ' Grundbedeutung 

des Worte!« nufgeh")<%t wiedei^ibt aU »Ankündigung der Wahrheit«. 

Vi. de Rouge, Ktude sur une sVvle. in^ypticnne appartenant it la bibliotbäque im- 
periale. Revue asiatiqne l'^M u. l>i.">7 u. Separat misgabe. 
* Dümichen, Histor. Inschr. III. L. 2Su. 21>. 

Leyd. dem. gr. Papyr. No. .'{S4. Sect. iu. jAetuaiis.; 
c Grecoegyptian l'ragment ou magic. Puhl, of the Cambridge Antiq. societ^. 
Cambr. 1S&2. 
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322 Weintrinken im alten A^^ypten. 

"wie mau sich eine Antwort des Hermes (Tot) im Traume verschaffen und 
wie man überhaupt zu Träumen ^langen könne. In dem von Parthey 
edirten Zauberpapyros • kann man, wenn der Gott erscheint, fragen: itspt 
ov£iporo}ji7rsta;, Trepi oveipoTT^siai;, irepl ovstpoxpiTiai; u. 8. w. Viele ähnliche 
aus dem alten Aegypten selbst stammende Zeugnisse liessen sich auf- 
fiihreu, wenn wir nicht schon durch die Klassiker ^ wüssten, dass man bei 
den Aegyptem auf die Träume und ihre Deutung mindestens ebenso viel 
gegeben habe , als bei den anderen Völkern des Alterthums. Der ver- 
JBWeiielnde Ptahpriester Sethon erlangt denMuth und die Kraft, den König 
von Assyrien zu bekämpfen und cu besiegen , durch einen Traum ^, und 
wieder ein Traum veranlasste Ptolemäos I (Lagi) den Serapis in Aegypten 
einzuführen*. Diodor sagt geradezu von der heilnngsfreudigen Isis, dass 
sie dmeiif die sieh an sie wendeten, im Traume die Heilmittel zeiget Der 
Schalk und der Bäcker mussten also als echte Aegypter iiber die lebhaHtoi 
Gesachte der letzen Nacht erregt sein, und die eigentUchen Deuter» von 
denen sie durch die Kerkermauem abgesdmittoi waren und welche uns 
der Traum des Pharao voiföhren wird, schwer verminen. Der erste beste. 
Interpret musste ihnen willkommen sein, und als solcher stellte sich ihr 
intelligoiter Auf wärter dar. 

Der Mundschenk hatte von einem Weinstocke mit drei Beb«i ge- 
träumt, an dem Blütenbüsohel entstanden und zur Beifb gdangten. Er 
hielt den Hecher Pharao's in seiner Hand, drückte die Beoen in denselben 
aus und überreichte das Gefass dem Pharao. Die Deutong folgt im 12. 
bis 14. Vene. 

Das Weintrinken im alten Aegypten. 

Gen. XL. O — t2. Einige widerspruchsvolle Angaben in den Klassi- 
kern haben gerade an dieser Stelle vielfältige Irrthümer hervorgerutcn. 



1 Q. Parthi^y, Zwei griechisehe Zaubetpapyri dea BerliiM« Museums. Berl. 1866. 
Pap. I. V. 329 u. 330. 

2 Her. III. 82. Als vorbedeuteud im ganzen Aiterthurue berücksichtigt. Humor. 
Odysa. IV. am Ende. lUas I, 53. S. a. Friedreich, Realien zu Homer. S. U7 fgil. 
Xenoph. Anab. III, 1. Phfloatr. vit Apoll. VUI. 7. Junbl. VIIL 7. Ckaro d« divin. 
1, 1. 51. laviua II. 26. Auch bei den Indem mndw die Träume beobachtet und gedeutet, 
aber nur in untergeordneterer Weise. So s. B. Fr. Windiachmaan , Soakara. 1470. 

•8 Herod. II, 141. 

* Nach der wahrscheinlichsten Relation bei Tacitus bist. IV. 83, ^4. Atrsserdem 
bringen Piutarch. Is. u. Os. 29. Clem. Alex, protr. IV. 48 und Cyrill, in Julian, p. 13. 
Spanh. ^ad^be Oeaehichte. 

• Diodor. I. 25. 
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So sagt Herodot 11,77 von den Aegypteni: »ou '(ip o<p( e?ai X'^P^ 
ajineXoi«, wälirend er durch II, 42 und 1 44 (Osiris für Dionysos gehalten), 
II, 60 (die Fahrt nach Btibastis, bei der ganz Aegypten trunken ist von 
' AVein , und mehr Wein getrunken wird als sonst Avährend des ganzen 
Jahres) II, 168 (jeder Mann in der Leibgarde bekommt 4 Becher Wein), 
II, 121 (der Baumeisterssohn, der die Wächter mit Wein trunken macht], 
II, 133 (der Zecher Mykerinos) und II, 'M selbst von den Priestern das 
Gegentheil ausspricht. Hierher g-ehört auch das 6. Capitel in Phitarchs 
Isis und Osiris , wo es doch nur heisst, dass die Priester von llcliopolis 
keinen Wein in den Tempel brächten und ihis Trinken hei Tage für 
unschicklich hielten , lou xupi'oo xai paaiXe«>? (' HXkju) ic^opwvTo; ' ; des 
Abends ausserhalb des Tempels scheinen aueh sie getrunken zu 
haben. »Nur beim Fasten enthalten sie sich des Weines,« also nicht 
im •gewöhnlichen Leben. »Den Königen war als Priestorn ein bestiiniuLth 
Maass vorgeschrieben ; aber erst von Psauunetich au wanl ihnen der Weiu- 
genuss freigegeben, denn Norher w ar, nach Ilekatäos, der KebcnsafL über- 
haupt verboten«. Soweit Plutarnh , dessen Gewäbrsm.mn hier falsch 
unterrichtet war; denn das Cicscldeeht dorPsamtikc regierte vom 8. Jahr- 
hundert V. Chr. an, und ilerodot au den eitirteii Stellen sowie andere 
Kliussiker, die J>ibel und /ahllose Denkiniiler vereinen sich, um hand- 
greiflich darzuthun, dass bereits im alten licitdic, also selbst vor den iiyk- 
sos, der Rebstock und ikr gejjrosste Traubensaft in Aeg)i)ten einheimisch 
waren und dort im bürgerlichen und religiösen Leben eine nicht selten 
übergrosse Rolle gespielt haben. Scluiu in den Pyramidengiäbem , also 
weit vor unserem Traume , sehen wir nicht nur Weinstöcke , die an S]>a- 
lieren gezogen einen grossen Reichthum von Trauben tragen, die von 
Winzern gepflückt und iu Körbe gelegt werden sondern auch die Be- 




3 Dieser Grund ist sehr schwächlich , denn der Weiu steht Unter den der GbtUieit 
(auch dem IIa) dsrgebrsehten Flüssigkeit) II in r rstiT Reihe. 

« Wilkinson, m a c. U. p. MG. HoaelUai. mon. civ. T. XXXVIL XXXVIU. 
Lepsius, Denkm. II. Taf. LIII. a. a. O. 

21 » 
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Teitunj^ (los Kehonsaftcs scll)st bis zur Einfiillunfj: <los jSTostes in die Stein- 
krü<^e Auch in IJonihussan , dessen "NVandf^eniiildc gleichfalls dem alten 
Reiche augchoieu , finden sich viele auf die Weinproduetion bezügliche 




Bilder, z. H. eine Tranbenpresse von höchst eigenthümlicher Beschaffen- 
heit. Dieselbe besteht aus einer Art von Sack, in welchem die Trauben 
li^en , und der so fest zusammengedreht wird (wie unsere Waschfrauen 
nasse Tücher ausringen), dass er die Heeren zerquetscht und deren S:ift 
aus seinen Poren in ein unter ilnn stehendes Gefass abläuft. Die Gräber 
von Theben zeugen gleichfalls beredt genug durch die Bilder an ilnen 
\\'äuden für die frühe Bebenzucht und Weinproduction in Aegypten. 
Da Avird ein laubenartig gezogener Weingang abgeerntet, da zeigt sieh 
als Mittelpunkt eines grossen (xartens ein Wrinberg*, da verscheucht 
ein Knabe die Vögel von den reifen Beeren, da treten singende Männer', 
die sich an Stricken halten, welche von der säulengetragenen Decke über 
ihnen herabhängen, mit den nackten Füssen die Trauben aus, deren Saft 
durch ein Sieb in einen Kasten rinnt, dem er wiederum aus zwei Oeff- 
nungen entströmt ', um in Krüge gefüllt zu werden, die dann der Haus- 
hofmeister zählt, bucht und, einen dicht neben den andern, in den Keller 
stellen lässt. Dieselben Stätten zeigen uns auch den Coiisnm des Weines 
in jenen Gesellschaften , die wir oben erwähnten , und selbst Frauen, 
welche nach einem Zuviel des Genusses mit über dem Arm hängenden 
geknickten Blumen '* oder von einer Dienerin gestützt, sich erbrechen. 
Schon in den dem dritten Jahrtausende entstammenden hildem von 
Benihassan sehen wir Männer, die trunken auf den Armen oder dem 
Kopfe der Diener vom Gelage fortgetragen werden*. Wilkinson hat im 



< WaUni. n. 157. 

s WOkina. m. a. c. II. 143. 147. 

* ChampollMHi, Lettres. S. 130. 

« Wilkins. H. 148. 149. Taf. X. 155. 

B Dieselbe Lotosblume determinirt den Begriff des VoUtrinkens und lUnsehes. 

• Wilkins. II. 167 u. 168. 
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zweiten Bande sdues mehr&ch citirten Werkes ■ eine treffliche Ab- 
handlung über das Weintrinken in Aegypten nach den Klassikern, den 
Hibelstdlen ond altäg}pti8chen Wandgemälden gegeben; auch findet 
sich vieles hierher gehörige in Rosellini's monwn. civili, der description 
de l'lBgypte und dem grossen Lepsius'schen Denkmälerwerke. Die 
inschrifltliche Ausbeute ist hier aber noch nirgend heranigezugen wor- 
den, obgleich sie gerade das, was wir zu beweisen wünschen, in das 
hellste Licht stellt 

Da finden wir Weintrauben, wdche j] und (1 <=> o 2 elel, alel-t, 

'000 > ^ ° 

koptisch 'eKooKE» jCKoKi oder (eine andere Art) iep genannt 

• 00 

werden, sowie Weiu als Ciüträuk, den mau |j q^, (| * erp, 
arp mit dem Determinativum des Kruges oder Bebenspaliers oder auch 
TiTiT ^ sat schreibt Der Weissweiu csed (j '^^^ ^ abs arp, 

wird vom Rothweine c3d teSr unterschieden. Der einheimische ägyptische 



Kakemwdn, welcher oft mit Hunig untermischt wird, war besonders 
benihmt, importirtcs Rebenblut von Kancm, von Ut aus Syrien etc. 
bef^pp-net uns an vielen Orten. In den Tempelinschriften ' wird häufig 
die Menge des Weines angegeben, welche an bestimmten Tagen der 
Priesterschaft geliefert werden musste. In dem grossen Kalender von 
Mcdinet Habu werden mehrfach zwei Weinsorten erwähnt, z. H. in 
folgendem Satze: 



1 WilkinB. n. S. 142 fgd. 
s. B. im Grabe de« H, das der Pyismidenseit angehört, steht Ober dem Bilde 

einer Weinpresse : ^ ^'^^ [) <=> ^ ^ «lel-' ««• he , Herbet- 

lirlnguDf; (ttr Trauben zum Zermalmen, Auspressen. Rrus^sch , Cräherwelt. T. IV. 153, 
l>er seil läge Ilde Mann nm»» statt des Beiles einen Stock in (kr Iliuul haben. 

l>as ägyptisclie eq), arp findet sich ähnlich im Griechischen (ep;:^). Wir erinnern 
ua die Verse der Sapphu im Athenäus (Deipn. II. 39 a. ed. Mein.: 

'Ap-ßpooiai; {Aev xpaTtjp ixixpiTo 

Erp, «pTtt; , Hebe klingen auffallend zusammen , über vielleicht nur zufällig. 

^ Besonders in Dümichens altägjptischen Kalenderinschriften, z. B. C. Taf. XI. Z. 7. 
Attck in der lasdirilt vihi Boeette wird (Z. 15 des grieeh. Textes) der Weinberge ge- 
dacht; WeinUeferungen an den Kön% Z. 31. 
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arp ncfcr Mni 1 arp mal 2 

n< fcr 

W ein gut gut Mine I M'eiti Mine 2 

Von feinem Wein eine Mine , von onliii&rem iwei Minen *. 

In den medicinischen PapyroB spielt der Wein, gewölnilich mit Honig, 
Specereien, Hliit oder Pflanzeustoffen gemischt, «U Heilmittel, wofür 
auch Pliiiius, Dioskorides und Galen Keugen, eiTif irrosse Rolle. Dass der 
Wein aU ein Hedürfiiiss selbst des gemeinen Volkes betrachtet wurde, 
geht aus einer Handbcmwknng licrvnr, welche ein Beamter Kamses' II im 
52. Jahre seiner Regierung auf die Rückseite eines PapyroB schrieb, und 
welche die von ihm an die Arbeiter vertheilten Rationen von Rrot und 
Wein enthält^. Die trunkene Fahrt nach Rubastis kennen wir schon; 
aus den zu Dcndera heftndhchen Tenipclinschriften erfahren wir, dass der 
ITatlior, der Göttin der Lust und I^ielie, ein ähnliches Fest gefeiert wor- 
den ist, welches die tcchu- (Volltrinke-) Feier genannt %vurde V, wlilirend 
die viehmmige Göttin bei demselben ^7 ^ ^ > » die Herrin des Rausches a 
oder selbst techi-t, »die Berauschte« hiess. Dumichen hat das Wort 
2 jj> 0* tey u ♦ in seiner vollen Bedeutung festgestellt. In dem sehr alten 

Papyros l^risse* heisst es von einem »te/u« Trinikenenl : »Er ist leer von 
Ei'kenntnisB, nicht irgend welche Macht der liede ist in ihm». .S<» war 
dasTechufest ein Wijizerfest mit echt bacclii'^chcr Aiis^ela-ssenheit, von dem 
wir durch i inc wieder von Dümicheu cupirte ( oridorinscluift folgendes 
sagen hören; »In fmlier Krreguug sind die Götter des Himmels, in 
Jauchzen die Tcrti , die Erde ist in Freude.a Dann fährt die In^criptiun 
fort : 

uni-u nu Dendent texu-ut em Sa-t 
Die Leute von Bendem trunken von Wein, 



* Gut gut bedeutet besonders gut oder stark; Wein ohne Epitjteton im Gegensätze 
SU gut gutem »ordinfir« . "Einen ihnlidieii Ausdruck wie dai gut gut brauchen unsere 
Wiiuer mit ihrem Out-edel. 

2 Leydener hierat. Fapyv. pl. 144. 145 u. 146. Kttckseite des betreff. Manuscripts. 

> Dflmidien, Bauurkunde. 8, 29fgd. 

«Demotiich jil^j fcb ^/'' koptiwh e<^|)l, Ol^S , '^gE ebrietas. 

ebriu«, inebriari. Auch wohl »Humpen«, wovon Dümichen sehr geistreich das grie- 
chiiche K«v9cipi6<«icoXtc fflr Deodera ableitet. 
6 Papyros Frirae. PI. 1. L. 10. 
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meh en helel er tep wn. 
ein Kranz von Blumen auf Kopf ihrigem. 

l->ie Einwohner von Dendera sind trunken von Wein und Biumenkrlinse sind auf 

ihrem UiBiapt^ 

Wo der Bebensaft und sein Genuas wie hier unter göttlichem Schutse 
stand^ konnte er schwerlich irgend einem Stande ganz verboten sein. Die 
Trunkenheit wurde freilidi in ihrer HSssUchkeit erkannt, denn im Papy- 
ros Anastasi IV ^ heisst es z. B. von einem SSufer: »Du bist wie ein 
Heiligthum ohne seinen Gott, wie ein Haus ohne Brot», und an dem- 
selben Orte: »Wie sehr muss man das Bier (|^o hek) vermeiden!« Aber 

derartige Kegeln werden auch unter dem weinseligsten Culturvolke aus- 
gesprochen. Dass übrigens den Königen vor allen andern Ständen 
Massigkeit im Weingenusse anempfohlen wurde, ist sehr wahrscheinlich, 
wenn wir die diHtctischcn und andere Gesetze ^ bedenken , durch welche 
die Priester das Leben der Könige ji^rre^^elt und gesichert hatten. Dass 
sie aber dennoch schon in ganz früher Zeit Wein tranken, wird auch da- 
durch gewiss , dass sich in ihrem Besitze und in ihrer Nähe eine Menge 
von Flaschoi und Krügen befinden, welche nur für den Wein verwendet 
worden sein können. Wir geben die Abbildung eines Ägyptischen 

Originalkruges, auf welchem etikettenartig ([|'^|) ^^rp^ »Wein« 

steht. Der Schenke presst die Traube in den liecher des Pha- 
rao aus. Dass diese Gofässiu t in Aegypten vielfach gebraucht 
wurde, sagt schon Her()(h)t, der II. 37 von den täglich ge- 
putzten ehernen Hechern der Priester redet. Wir geben das 




' rapyr. Anastasi IV. p. 11. L. 11 s J (j ^ ß ^ ^ 

tu-k niä ker lu 

Du bist wie ein Heiligthum ohne 

1 w Sil n. (5^4 ^ 0^ 

ncler -f mfi pa 8U em tau. 

Qott «einen, wie ein Uaus leer von Broten. 

s Diod. L Jo. Ckmem Alexandr. StromaU VI. p. 633, der da erwihnt t&v iitXo- 
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Bild eines Arztes, der mit einem solchen Ik'flier einem Kranken Medizin 
reicht. AVir kennen — und nur (bis Gej^entheil würde bei einem so vor- 
geschritteueu Culturvolke überraschen — Becher iu den verschiedeusten 





1 



Formen und aus mancherlei Material , von denen wir nur einen Nameii^ 
i apot, koptisch ^HOT, Ä^OT (calyx, scyphus) erwähnen*. 
Krüge und Kannen begegnen uns zu Tausenden , und unter ihnen gar 
häufig der ^i^» ^^HZo ^ oder Weinkrug, welcher 

zugleich ein bestimmtes Maass darstellt. Dasselbe gilt von dem Weinkruge 
[~Q 0 hin oder (XlJ > welcher drei Itecher enthielt^. Namentlich 
mit den Bechern ist grosser Luxus getriehen worden. Sie bestanden be- 
stimmt tiidlfl aus edlen Metallen, wie der Hecher / '^ ^, von dem es heisst : 
•<E>- ^ «ta ar>ut em nub, er ist gemacht aus Gold^ theils 

aus Alabaster oder feinem, zum Thml glasirten ThoneS vielleicht auch, 
das mochte man aus einigen Bildern schliessen , aus Glas. Viele waren 
bunt emaillirt und trugen die Form einer sidi öffiienden Blume, welche 
man, wenn sie stehen sollte, mit ihrem runden Bogen in ein kleines 



1 Eine t>o recht hiurherguhürende Stelle, welche tirugsch aus dem demutischen 
Roman (Papyr. Mariette) mittheilt, lautet: »und sie hatten viele goldene Becher 

^P^'H ^^^^ nub^ hingestellt auf den Trinktisch; ein jeder goldene Becher 
o o o 

war angefnUt mit Wdn«. Brugseh, hierogl.-dem. Wttrtefb, S. 60. 

2 Alabasterkrüge mit tUn Tnsohriften, irolche die Zahl der Hin, die sie fassen, 

anjji'hen , befinden sich im Leydener und British Musctim. Uebcr den realen Inhalt 
des Maasscs ( 'habas , determination metriciuc de deux mesures eg^'ptiennes. 

3 Dümichen, liecueil de mon. Egypt. IL 10. 5J). 

* Eine sdehe Schale steht im Beitiner Museum (mit blauer Glasur), in d^n Ver- 
tiefung eich Blumen und Usehe ao geordnet finden, daia 3 Ywät» denaelben Kopf und 
verschiedene Ldber haben. Zirisdien je swei Fischen eine Blume. 
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Gestell setzte; andere ahmten die Köpfe von Säugetbieren und Vögeln 
nach, aus deien Hälsen man trank, wieder andere gleichen unseren 
Henkeltassen >. 

Noch schöner waren die Krüge , welche nicht selten ans Gold gear- 
heitet und reich einaillirt, theils von Thicrgestaltcn , theils von mensch- 
lichen Figuren getragen wurden. Frauen - und Miinuor^^cstalten. Pflanzen, 
vierfÖssigeThiere, Vögel und Schlang, i'ii wurden als Griffe und ürnumente 



« 




angehracht* Viele von jenen Ki u^eu selien wir von besiep^teu ut^iatischen 
Völkerschaften den riianiuucn ulsTribute darbringen. Ec ht iigyptisch sind 
jene ]>oröscn Tlionkrii<,^e, die noch heute in reicher Anzahl, namentlich zu 
Queneli iKeuch) gegenüber Dcndcni verfertiget werden und auch bei uns 
wegen ihrer cigenthümlichen Porositiit als )j Wasserkülilcr ^< bekannt 
sind. Auch Glasflaschen mit und ohne schützende Rohrgeflechte sind, 
theils im Bilde, theils wolilerhalten im Nilthale gefunden worden. 
Gestelle von Holz, in denen die Krüge stehen, sind hiiuH«?. Den Ver- 
schluss der Gefcisse bewerkstelligt«; man in verschiedener Weise; z. Ii. 
durch Gipsstopsel. Ein solcher befindet sich in der Abbott'schen Samm- 
lung'^. Die ausgedrückte Traube ist widil selmerlich, wie Tu( h will, als 
den Königen erlaubter, nielit berauschender Wein, sondern als eine Art 
Kiihlunji^sgetränk zu betrachten , das hier und du genossen worden sein 
kann. V'chri^'^eus ist das Ganze ein Traum, der nur auf cnne Miiglielikeit 
ini CTunzen. keiiu'swegs auf (ienauij>:keit im Detail Ans^pruch macht. Ein 
Mmidsclienk liiitte ihn nicht träumen können , wenn der Pharao keinen 
Wein gclrunkeu haben wurde, im Schlafe konnte er den Kebeusaft aber 



t WOkiiMon, II. S.34S-5a. KMeltini, Mon. civili. T. LIII-LXII, wo lich Trink- 

genctiirre , Va.sen und Krflge von allen Staffen und in jeder Furm in Meng« finden. 
Originak' in den Museen von London , Paris , Leyden , Berlin etc. 

2 Darf^csiellt von Priese d'Avenne». Notice sur le musee du Caire et mr les col- 
kctions d'antiq. eg. de M.M. Abbott etc. Exlr. de 1. rev. Archeoi. 15 mars. 1840. p.U. 
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ebenso gut aus seinen Fingern als diroct aus der Beere in den Becher 
drucken. Das Seltsame ist hier gerade das CSharakteristische. Die Deutung 
des Traumes und Jos^s Ifitte, seiner hei'm Pharao zu gxMlenken und ihm 
aus der Haft lu helfen, bietet keinen AnUss 2u weiteren Bemerkungen ; 
die Macht des ägyptischen Königs Uber das Schicksal eines eimeUieu 
Unterthanen bedarf knnes Beweises. 



Bäcker und Backwerk. 

Gen. XL. 16 und 17. erzfthlt der Bäcker seinen Traum. Er hatte 
drei Korbe voll Weissbrot auf dem Haupte getragen und allerlei Ess- 
waaren des Phaiao darin, des Bäckers Werk» das die Vögel aus dem 
Korbe, 'wie er es auf dem Kopfe trug, fortnaschten. 

Dieser Abjachnitt ist, soweit er sich an die Realitäten hält, selbst im. 

Einzelnen echt ilj^yptisch. Die Stelle im Heroilot \ welche von der Ver- 
achtung des Weizen- und Gerstenbrotes unter den Acgyptem handelt, und 
die andere , welche dieselben zu Spelt- oder besser Durahessem macht 
während das Ha])axlef^omen()n ''iH, wie schon durch die Uebcrsetzer klar 
wird, entscbiedea auf Weiss- oder Weizenbrot deutet (von "Tin, weiss 
sein) , beruht entschieden auf einem Irrthume, denn wir sehen auf den 
Denkmiileni schon in sehr früher Zeit den Tempeln grosse Abgaben an 
Weizen darbringen, und die Könige schneiden sogar bei der Krönung 



« Her. II. 36. 



> Her. II. 77. 'Aprof aflw^t ix xw iht^on noieiivTE« apT«oc. ^up« ist hier wohl 
der heute noch ia Aegypten viel gebaute holcus sorghtim, dura beltdi, Durah, d«8 
alexandrim«che Korn des Theophrast. In sehr stark gesäuertem Zustande hiess es 

««XX-^on«. Hieroglyphiseh inrd es s. B. auf einem Berliner Sarkophag a jl ^''^'^ ta, 

im ersten Capitel des Todtenbuchs geschrieben. Lepsius hat ^älteste Texte des 

IM 

Todtenbuchs 8. S) recht, wenn er es fOr das gewfihnliche Korn (also Durah) hfllt» weil es 

dem sogleich zu ei-wähneudenWeizen vorangeht und häufig ganz allgemein Getreide 
gesehrieben wird. Auch ^ pir (pir-t) ist Getreide im Allgemeinen. Es bedeutet 

das Herauisprossende, die Kahninp wie "^-is und nns), Brugscb, Wörterb. S. 479. Für 
die Allg( mi inlunt spricht lel)hatt der Satz: 

— ] ^ 11 ü ^ S ^ •» .»n plr 

Das Land der Temhu nicht (ist) Korn ihnen. »Das Temhuvolk ist ohne Kom«. 
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einige Weizenähren ab und nehmen sie in die Hand, um sie als Hftup4<- 
product des Landes den Göttern zu oplbm. In den ältesten Giäbem 
sind WeizenkÖmer gefunden worden' , und die grossen Aehren, welche 
im ä^'ptischen Eljsium wachsen , gehören der Wetzenpflanze (triticum 
tur<;iduTn) an , die in Aegypten dne so seltene Falle und Grösse erreicht, 
auch als Mumien- oder Wunderweizen bei uns zu Lande gesät und merk« 
würdiger Weise in den lYaihlbautai der Schweiz > (^yangen und Roben- 
hausen) gefiinden worden ist, wohin sie kaum anders als durch phönizische 
Händler (vielleicht über Massilia i f^elangt sein kann. Für Weizen halten 

wir die häufig vorkunmiende Gruppe J ^ , |^ ^ boti (flLO'|' 

fsr), welche oft mit Getreide im allgemeinen an zweiter Stelle als etwas 

besonderes irenannt wurd . z. B. lu dem Satze s o - -r f ^ i 

IM ^ * III 

ta hna bota, Getreide und Weizen. Im Todtenbuche werden beide Worte 
(aber ohne hna) ziemlich häufig ebenso verbunden. Im ersten Capitel 
hetsst es von dem Verstorbenen im Elysium : ti-tu nef , es 

wird ihm gegeben: v**^}u/'^ta boti, Getreide, Weizen. Die Vignetten 

' 1 1 

beweisen , dass die Seligen in der That Weizen ernten *. 

Das cinzigo Zt-uf^niss fri.oeu die aUsoUite Treue unserer Stelle wäre 
also beseitigt, und all(;8 Uebrige bedarf als unangefochten treu mehr einer 
Illustration als eines Beweises. 

Der Bäcker tri^t seine Waaren auf dem Kopfe. Nun» sagt schon 
Herodot II, 35, dass die Männer iai Aegypten die Lasten auf dem Haupte 
zu tragen pflegten, was aber nur in einzelnen Fällen richtig ist, da wir 
auf den Denkmälern das Tragen auf dem Kopfe als Ausnahme antreffen, 
die aber gerade, und das spricht b^onders für die Treue unserer Stelle, 
für die Bäcker gilt, welche ihre Wsare mit Hülfe eines sanft gebogenen 



1 Auch in der Pas^alncqua'Rchen Sammlung zu Berlin vorhanden und mehrfach 

butanisch bestimmt- Auch von linger 1. 1. 

- Desor, Pfalilbauteu des neueni>urgfi' »Set"» fc». -13. 
3 Leps. Denkm. III. lüa. 

* Lepsius, älteste Texte deaTodtenbuohs, S. S. ist unserer Ansicht. Wenn Todten- 
buoh 102, 1 Toa ireiMero und auch (66, 5) von roütem boti redet, «o wird vidleieht hier 

auf da« Mehl, dort auf die reife rftthliche Weizenfthre Bezug «genommen. Das | ^ '^v~ 

schriebene »weUs« kann übrigens auch »glänzend« , "blanko veiütaudeu werden. Jeden- 
falb , und dsnmf kommt es hier allein an , muss eine unserer Fruchtarten den Weizen 
beseichnsn. 
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Brettes oder Geflechtes auf dem Kopfe tiiq^en. Dies beweist die Abbildung 
der Thätigkeit in der Hof böckerei Ramses* III [des reichen Rhuinpsiuit) , 

welche dieser Moiuik Ii auf eine Wand seiner 
Felseugruft in dem Gräberthale von The- 
ben (lUban el Moluk) malen Hess'. Hier 
sehen wir aucli die Gesellen auf Stöcke ge- 
stützt den Teig mit den Füssen kneten.^, 
während andere denselben ausrollen und 
sehr verschieden mit den Händen formen.. 
Wieder andere stehen beim liackofen und 
der Pfonnä. Viele fertige Stücke g^mcben 
unseren tftUulschellen«, mehrere haben die 
Form von runden und ovalen Pfeffeilcuclien 
oder gar von Thieren. Was uns hier das 
Bild als Esswaaien des Pharao sei^, nennen 
uns die losduiften mit verschiedenen Na- 
men auch ab den Printern und Tenqpeln 
zu liefernde und den Göttern zu opfernde 
Gegenstände. Eine bekannte Kucbenart 
hiess Sl^Q Sens', eine andere häufig 
als Opfer daigebrachte (wohl die abgebildeten 
Maulschellen, wegen des Determinativs) 

^ 'S* • ^ uten-t. Die gewohulichste 
Art von feinerem Brote nannte man - j " ffi=^ 
ak; dies sollte z. B. den flauen der Prie- 
ster, zu Ehren der verstorbenen und divini* 
Birten FHnzesstn Berenike gegeben, mit 
einem besondem Stempel versehen und 
»Brot der Berenike« Bspevf)»}« aptov ge- 
nannt werden^. Verschiedene Arten von 
Backwerk scheinen überhaupt den nam- 
haftesten Bestandtheil der Abgaben an die 
Priester ausgemacht lu haben, denn die 
hotep-u nuter -u oder heiligen Einkünfte, 




• Wilkins. II. p. 385. 

» Hexodot bemerkt dim IL 36. ok eine Eigeuthuralidikeit der Ägypter. 
1 Papgnr. Harri», ed. Chabu, p. 42. 

* Dom. Kai. 29. L. 20.30. B. L. 1. 

> Taf. V. Kan. ed. Leps. hievogl. Text L. 35. griech. Te«iL. 72 u. 73. 
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ja sof^ar die ycr - u oder der Unter luilt der Diener der Götter werden mit 
Q^i) dem IJrote detertninirt , das überliuupL als NahrUnj;smittel im all- 
gemeinen, gerade wie bei uns, nitlit selten vorkommt. So findet sieh 
z. Ii. der Satz*; »Ich gab IJrot, wem es fehlte, ich kleidete den Nackten«. 

j| P Cä3 mes, 1 8 tat'» "^r^^^* ^ "a" 

Sens sind lauter in den Inschriften enthaltene Brot- und Kudicnarten, 
denen sich noch eine Menge anderer beifügen Heesen. Wir hören , dass 
Grobbrot an Soldaten , Arbeiter und Gefiingene vertheilt wird» und sehen 
feines Gebäck auf den AltSien, in der BSckerei des Königs und auf dem 
Spdsetische des Palastes li^n. Selbst Ton dem in dem Festungsquartiere 
Ton Memphis gebackenen Brote haben wir Kunde, denn in einem von 

de Harrack2 behandelten Texte heisst es : ^ ]^ ^ U^j^ 

pau-u ari em sebti het, Brote gemacht in der weissen Veste. Auch die 
Körbe, in denen der IMIcker sdine Waaren trug, lassen sich auf den Denk» 
mälem nachweisen Wir finden solche in allerlei Formen theils auf 
den Köpfen, theils in den Händen der Arbeiter und Winzer, bald von 
Ruthen, bald von Schilfrohr geflochten, hier auf den GrabgemÜlden, dort 
in den Museen in natura wieder. Auch Ton dem Vorhandensein der Charge 
eines HofbSckers werden wir unterrichtet, und zwar durch die in der 
Pariser Bibliothek befindlichen Papyros BoUiu, Ton denen die uns dienen- 
den unbedingt aus der Zeit des Aufenthaltes der Juden in Aegypten 
stammen^, die aber erst so wenige Tage vor dem Drucke dieser Zeilen er^ 
schienen und mir zugekommen sind, dass ich sie nicht gründlich studiren 
konnte. Es ist z. B. in dem Papyros 1884 die Kede von den BSckern des 
Pharao und dem Material, das ihnen zugetheilt wird, um daraus Brote 
zu backen. »Alle 4 Tage« soll das Brot nicht gefertigt, sondern ausgeüieilt 
werden. Vier Bäcker werden' genannt, von denen der erste immer 

i^^i^^® ^ ^'^^» Oberste, der Chef heisst. Dies 

mag die Charge unseres Traumers gewesen sein, welche gewiss bedeutend 
war, da z. B. allein in das Magazin l I4,0G4 Brote abgeliefert werden. 



« Rit. British Mus. Nr. r,i 2 a 

2 V. Hanack, I.nmentations d'lsis. pl. 11. vorl. Linie. 

:> Wilkins. II. p. MVA. 

* z. Ii. Wilkin«. 11. I Ki u. I 17. 

* Wie Papyr. 1SH5 Ix wtMsl . ;iiis der I'.t. Dynastie. 

* IjCs papyros liollm i\v lu bibiiutheque imperiale de Paris, pulilies et coiuiiientes 
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Die Schirfting der Todesstrafe. 



Die Schärfung der Todesstrafe. 

Vers 18 enthält die harte Antwort des Josef, welcher dem Bäcker vor- 
her sagt , dass er in drei Tagen geköpft und aufgeliängt werden solle, und 
dass die Vögel von seinem Fleische essen wfirden. 

Für (lies nach dem Tode aufhängen haben wir ein wenn aucl» wegen 
<ler Eii^etithüinlichkoit der Situation (die laiche des liauimastersohnes 
soUtp \ ou allen I{üi<;ern «besehen werden) und der zieuilieli unägyptiftchen 
1 Hilma^ des Ganzen nur \veni^^ heweiskräftiges Analogon in dem ^läi- 
clion von dem Scliatzliause des Khainps^init Gehängte finden sich übri- 
tf«'iii.> .luf den l»ihlern % und die Kriefi[Sjj;efangenen erscheinen häufig mit 
Stricken um den Ilals. Im allgemeinen zog man hei Hinrichtungen das 
uiessevurtige Schwert und hesonders den Stock dem Stricke vor. Der 
Itäcker musstc sehr schwer gesündigt hüben; die harten Worte des Josef 
uiul die Wahl der Strafe, welche si( h geger\seitig illustriren, machen dies 
wahrsclieinlich. In der That konnte für eijien alten Aegyptcr keine 
furchtbarere Fon ersonnen werden, als eine Preisgebung des K(i|)erR, 
dessen Erhaltung das Dogma als ITauptbedingung fiir ein Fortlelirii luteh 
dem Tode bezeichnete, au die Elemente und die auf das Flciseb der Leich- 
name lüsternen Thiere. Das Todtcngericht konnte srblechten Menschen 
als Strafe für ein sündiges LcbtiU die iiestiittiing ab^jueeben , und es ist 
wohl möglich, da.ss man das Aufhängcji der Eeiebname als Verschärfung 
des Todesurtlieils ansah. Anuhis wirft z. 15. , wie wir gesehen haben 
(S. 3H;, sein falsehes, treu vergessenes Weib, nachdem er es erschlaffen, 
den Hunden vor. Die völlige Vernichtung des Leibes, das Verbrennen, 
galt, wenn wir Diodor glauben sollen-', als allerhärteste Strafe für das 
denkbar seliwerste Vergehen, nämlich für den von ilem Kinde mit eigener 
Hand verübten Eltcrnmord, 

Der Geburtstag des Pharao. 

Gen. XL, 20—23. 34 Tage später gab der Pharao an seinem Geburts- 
tage allen seinen Knechten ein Mahl, und bei dteson seUste er den Mund- 
sdhenken in seine alte Wurde ein; den Bäcker aber liess er hängen, so- 



1 Herod. II. 121. 

2 Roselliiü, mon. civ. CXXIV. 

3 Diodor. 1. 77. Der Elteriimörder wurde auf Dornzweige geworfen und verbrannt. 
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wie es ibm Joaef vorher gesagt hatte. Aber derMundschenk erinnerte sicli 
nicht an Josef und vei^sB ihn. Hier müssen wir hei dem Gehurtsti^* 
des Pharao stehen bleiben, mem Feste» dessen feierliehe Begehung wir 
nicht bloss wie Tuch den Erzählungen des Herodot über den persischen 
Hof zu entlehnen brauchen. Ein Volk, dem die Stunde der Geburt, schon 
wegen der zu stellenden Horoskope' so bedeutungsvoll war, musste den 
Geburtstag feiern und den des Königs um so gewisser, eine je tiefere, 
ja göttliche Verehrung derselbe bei den alten Aegyptem genoss. Von 
der Geburtstagsfeier der Gottheiten dra Osiriskrdses an den Schalt* 
tsgen erzählt Plutarch'. Viel ähnliches bestiUigen die Denkmäler, 
welche auch von den Geburtstagen der Könige zu berichten wissen. Wir 
halten uns hier an die beiden grossen Hilinguen, die Tafel von Rosette 
und die von Kanopus, welche beide das Wiegenfest eines AConarchen 
erwähnen. 

Das crstere Documeiit erwähnt die Feier des königlichen Geburts- 
tti^^es welche auf den 30. Mesori fiel, eine Priesterversammlung in den 
Tempeln von Memphis Zeile I H und 1 4 ^ , eine Amnestie der Verbrecher 
welche sich in den Gefängnissen befanden , sowie die Freisprechung der 
wegen eines Vergehens schon längst vor dem Richter Stehenden auf dem 
Gnadenwege. Das Decret von Kanopus bringt Kunde von dem Wiegen- 
feste PtolemUos' III (Euergetes I) am 5. Dies, von dem es im griechischen 



* Die I/XX flbersetten richtig »i^ixioa ft^ianoi fr^v) <I)cipaui«<. T)er Kopte hat 
ebenso; lA^ÜO« JOU&ICI ÄcJ<Ap4\Ul , der GelmrtHtag «k-s Pharao. 



'- Her. II. S2. Cicero de divin. I. 1. Chaldäer und Aegypter. Janibl. H ^. Tin Sal- 
lierschen Kriltink'r lu'ifist ein am 9. Paophi gelioienes Kind werde alt, am 1. 'Idbi 
geboren, wird es all werden und Ehre erlangen. Ist e.s am 23. Athyr geboixn, so wird ea 
ertrinken etc. 

3 Plutarch. Is. u. üs. 12. 

* Tafel von Hosette, Z. 10 des Hieroglyphentextes, wo der Geburtstag heisst: 



Im grieeh. Texte Z. 46 steht: toi fcviftXta to5 ^wlJkmi. 

* Hier fehlt leider der hieroglyphische Text. Dafür ist der griechische erhalten. 
Zu finden bei Letronne, inaeriptton grecque de Rosette. Paria 1841. Drumann 1.1. Zu- 
letst bei Chabas, Inscr. de Rosette , wo aher der grieeh. Text erat bei dem Beginne des 
oben Tor^ammelten Hieroglyphentextes anfingt. 

9 Tafel von Kanopus , hierogl. Text Zeile 3, grieeh. Text Z. 5. Hier heisst der Ge« 





hni mese neter nofre , Gehurtstag des guten Gottes, d. i. des Königs. 




Sonst wird derselbe 
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TexU? heisst: Oi äp/tspsT; (Z. 4] y.i\ irporpT^-rai xae ot st; to aourov ci;7:op£uo- 
[isvoi Trpoi TOV Tro}.'.:j|j.ov täv J^etiv xat ::räpo'^op7i xai tsooYpotji.jxctTsTc xat 
(Z. 5) ol aXAoi 12021; oi cjuvavTTj^avrs; dx Ttuv xara rr^v y^<opav (sptuv si; rr^v 
irsjATrrr^v rou Ai'ou , ev ^ a-;z':ai ra ^evsHXia rou (Z. G) fit-^OAm: , xai st; tt^v 
i:i}X7rry;v xai stxaSa tou aurou }irjVO?, sv rapiXaJ^sv tr v l^rr-tAsi'av rapa rou 
7r7T[>o; , a jviöpetjoavrs; (Z. 7) tatiT^ ^V^9^ T<j> ev K.av(ira;(|> Ispq» xÄv 
Hu5p*^£r«iv t^smv — eiTcav. 

So sehen wir denn, das« hier die Priestor aller Cnaile und aller Cultiis- 
stättcn des Landes, im Euergetenteiiii)el zu Kanopus am Oelmrlstaj^c (und 
Tlii'uubesteii?uni>-.s-l Feste des Knnif^s /.usanHuenkommen. Das zu seiner 
uud der Seinen Ehre erlassene J)ecret wurde hier hesehlostsen und ab- 
j»efasst. Der llieroglyphentext stimmt j^ut mit dem «griechischen ühei(Mu, 
wäre auch olme denselben Wort fiir Wort richtig zu übersetzen j^evvesen 
und beweist wohl genüj^end llieils, dass die Aef2^ypter die Geburtstage des 
Königs überhaupt feierten ' , tlu'ils [wenn wir den ferneren Inhalt des 
Dccrets in's Auge fassen dass die Feier namenthch von der Prlestersehaft 
benutzt wurde, um den ganzen Inhalt des abgelaufenen Jahres zu über- 
blicken und, wie Dimlor angibt, denselben dem Könige lehrhaft, aber iu 
nehmeichlcrischer Art , vorzuführen. 

Kei solcher Rückschau wird der Pharao auch der Verurtheilten , an 
unsere Stelle des Bäckers uud des Mundschenken , gedacht h<iben. Auch 
das Maid, welches der Pharao allen seinen Knechten an seinem Geburts- 
tnge gftb, gewinnt durch unsere Decrete neues Licht, denn diese lehren. 



gewöhnlich, wie in der Tafel von Koiettei Tag der Geburt genannt ; so heiaat ea in der 
Bamieall angehörenden Stele von Kuban Z.3 (bei Chabaa, mine« d'or 1802) t 

1^ V (IP-^ - 

nehem em pet hm en mese-t -f. 
Jubel (war) im Himmel am Tage der Geburt aeiner. 

E« war Jttbd im Himmel an aetnmn Geburtstage. 

* Der kurt zuaammengefasate Inhalt der Inschrift ist folgendor ; Die Priester ver- 
ssammeln sich am Geburtstage des Könij^s und beschüessen : Weil er die lu ili^^cn Tliiere 
gut Yersor};t hat, die von (h>n Ptrscrn ^ciaiibten GiitlcrliiKlcr nach Aegypten zunick- 
gubracht, dem bunde durch Krieg den Frieden gegeben und die Ordnung mit seiner 
Gemahlin und Schwester Beienike fiberaU erhalten hat, and weil wieder beide daa Land 
von ^ner schweren llungersnoth retteten, dass man ihnen In ihren Tempeln neue Kliren 
zollen und ihr Priestcithum mit neuen Hefui^Tiisson bfreichern wölk' . dass allt-rlei 
Veränderunj^en in di-v Ziisunimeiisctzung der IViesterschaft ütatlhalti n, numeutlicli t-int' 
neue 5. Phyle organi»irt, und dans dem Künige und der Königin eine neue Panegyrie 
gefeiert werden nolle. Nun folgt ein fQr unsere Kalenderkenntnim höchat wichtiger Ab- 
aehnitt und gleich darauf die Divinisirung der früh verstorbenen Tochter des Kdniga- 
paarcs, Berenike, auf deren Y«rehrung sich alle» Weitere bezieht. 
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dasta sich in der Tliat alle heivonageiuleu IMitj^Heder des Priester- und in 
ähnlicher Weise Wülil aucli jedes andern zuinllofe in liezielmuf» stehenden 
Standes zur Khre des Fürsten in der Kesiden/. versammelten. IJei dieser 
Gelegenheit kann dem Pharao U irlit »las Fehlen der bekannten Gesichter 
seines ISTundschenken und seines hä( kers anfi^efallen und sein Her/ an 
dieselben inn su eher erinnert worden sein , je bestiiiuiitcr wir durcli die 
Tafel von Rosette' wissen, dass Amuestietn dn- Verbrecher von den 
Königen gegeben worden sind. Das «^eriiii^t igige Vergehen d* s < Iik a 
nötlii^t dem Pharao an dem festlichen Tage - \ orgebung ab, walucnd die 
Schandtliat des nückors, die ihm frisch vor die Seele tritt, ihn mit einer 
Entrüstung erfüllt, in deren (iefolj^e das schreckliche, schnell vollzogene 
Todesurthpil erscheint, das inis im 22. Verse begegnet. Der 23. Vers 
gedenkt des Mundschenken, der des Josef vergass. 



Der Traum des Pharao. 



Im XLI. Capitel begegnet uns der Traum des Phai-ao, 
Yen t. Zwei Jahre nach den vorher erwähnten Ereignissen träumte 
dem König^e, dass er stand am Ufer des Niles. Der Nil wird hier wie an 
vielen anderen Stellen "lijl^, der Fluss par excellence, [das zu supplirende 
D^l^ bleibt gewöhnlich fort) ganz wie in der ägyptischen Mundart ge- 
nannt. Jablonski^ hat schon das koptische i^po» IAp(tl> BIBpO« 
HlOOp* l^pO» fluvius mit dem hebrSischen IK'' zusammengebracht. In 
beiden Sprachen wird es in gleicherweise gebraucht. Für das Koptische 
weisen wir nur auf die Worte IVW C^OTO^ JX c^iApO «TB 

XHAii * an der lippe (dem Ufer) des Jaro von Aegypten, also des Niles *, 



drIXuae Tüiv lyviex>vT,{Aivojv etc. 1. 1. Z. 13 — 14. 

2 Auch der Geburtstag der Königin ist gefeiert worden. Dies lehren die Monu- 
mente. Man denke ausserdem an das Danaergeschenk Ptolemäos VII ^Physkon) an 
seine Gattin und Schwester Kleopatra. Das Oeschenkegeben war auch in Aegypten an 
den königlichen WUgenfbrten flbUch; diese Sitte iafAbrigens «chon im firflhen Alter- 
Uittme weit Tevbreitet. S. lindenbrog zu Censorinus de die nat. C. I. Den Beweis ffir 
Aegypten entnehmen wir einer Inschrift zu Theben , in dt r es nach der Aiif/.ähhmg ver- 
schiedener Gegenstände lieisst: »Geschenke gebracht seiner Miyestät zu seinem Neu- 
jahrs-d. i. Geburtstage«. 

* Jablonski , Opascttia I. p. 92. voce Jaor. 

* Dieser Satz , welcher Qen. 41 , I u. 17 in der koptischen Uebersetsung durchaus 

ähnlich sieht, ist schon von ChampolHon citirt worden. l'Kgypte sous les Pharaons I. 
p. 138. (Mss. copt. bibl. imp. Par. No. 69. fol. 40. fondsdu vatican.) 
£bcr«, Aagjfpten. 1. 22 
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In den Hieroglyphen texten wird der Nil entweder Hapi mit dem heili- 
gen oder , wenn der profane Name angewendet wird , in vielen Vari- 

anteu Aj, ZI . ö 1^ = , fl ^ur (atur?) ge- 

schrieben. Bei dem Profanntunen steht häufig '««s» aa magnus, sodass wir 

aur fiu, ') grosser Strome eihalten. Aus der alten hieratischen 

Form aur die bich durt h. Jahrtausende eiluelt, wurde im Munde desVi)lkes 
iaroderial; aus aur äa iar-ä , iaro. Mit dem mänulicheu Artikel heisst 
»der Strom« und besonders der Nil p-ial. So nenneu iliu au< h die demo- 
tisohen Manuscripte^, während die griechischen Ueberserzer in dou hilin- 
guen Papyros das p-iar mit floapi; umschreiben. i>er koptische Pen- 

tateuch bat ({»l^pO- 

in». 

IV 

Gen. XU. V. 2. Aus dem Nile steigen sieben schöne fette Kühe 
heraus , und sie weiden im ^HK , bei den LXX a^ei , bei dem Kopten 

AX!^ (theb. ÄXB)» was zu deutsc h ^icht, wie die lateinische Vulguta hier 

hat, » sumpfige Orte o 5, sondern Nil - oder Ried - oder Tiinsenwiese bedeutet. 
Nicht nur die koptische Sprache, sondern auch das hieroglyphisch f?e- 
schriebene Altägyptische beweist nämlich durch viele von der gleichen 
Wurzel herkommende Worte, dass ^ntt ein dem Aegyptischen ent^ 

lehntes Wort ist (| • (| : -fl a/a bedeutet das Grünende und wegen 

der deteruaunenden Wasserpflanze die Uferwiese , ^ ^ \^ a^u ist das 

Schflftohr, Bi«lg».. di. Surnpürftan». «nter ^ ^ ^ ^ • i^p.» k«" 
kaum etwas anderes als der Calmus verstanden werden, 1^ O 1^ ® uT 

* Zeitschr. f. »gypt. Sprache. 1865. p. 41. 

< Brugsch , Grs», dim. p. 27. §. 54. Oeogr. Inschr. I. p. 18. ^elkieht kommt von 
diMom isr» nie aaser fflr dieWMserfliohe gehrftnohlielies »Spiegel«, des im demoluehmi 

vorkommende iar, der Spiegel. 

3 Nur noch Hiob 8. 1 1 , wo unser Wort als Wasser- und Sumpfpflanze scharf cha- 
raklerisirt wird. Dem Hieronymus '7.. Jes 19, 7 wurde dasselbe von Aegypten! selbst 

richtig inteqjretirt »omne quod in pahuie virens nascitur«. 

* Wllkins , der den codex huntingdouianu.'j .'i.T benutzte, hat l\\<f^^L de Lagarde 

nach der Handschrift im Besitse Henry Tattam s Yii<^Xi als Jedenfalls vorzüg- 
Uehere Lesut. 

<> et pascebantur in locb paluataribi». (v. 3. loda vlientibus) . 

* Beri. Papyr. med. hier. 7, 12. 
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aya}(* bedeutet grün sein, blühen, das dcmotisclie aki calamus. Viele ähn- 
liche Worte geben den liegriif des Wachsens meist an feuchten Orten) 
und Grünens wieder, ^ns ist ein dem Acg) phsrlicu entnommenes Lehn- 
wort, und wir haben die Kuhc als an »Ufers Grün«, im »Uferried« wei- 
dend zu betrachten. 

Die Lippe (das Ufer) des Flusses. 

Vits N«'l)on diesen fetten treten nun sieben andere magere und 
i^arsti^c Kühe an die rijjpe riBXD"by, d. i. das T^fer dos Stromes. Auch 
dit ve Aufta8!»un*^ ist j^auz iii^yptlKch , denn hieroglypliisch bedontcf. sept 
(vielleicht auch spet zu lesen), wie das koptische CTIOTO'?^ i Cc^O- 

die lippe, und in Verbindung^ mit aur und I^po die Lippe des 

Flusses, das Ufer. Der koptische Text hat C^OTOtf- Die eigenthüm- 
liche den Aegyptem und Hebräern gemeinsame Vorstellung ist, weil auch 
den Griechen und Römern geläufig , weniger auffeilend , als die fiir "^J^ 

oder g o sept und nEiß gleiche Wurzel K 

Die Siebensahl der Kuhe. 

Die Siebenzahl, welche sich nachher an* h aui' die Achren he/ieht, 
würde uns auch hei einem jigyi)tibchen Oriji^inahextc natürlich erscheinen, 
denn auch den Aegyptern war die Sieben eine heilige Zahl. Im 'l'odten- 
buche kommt sie häufig vor -^; ebenso im Papyros magique Harris u. a. 



' Papyr. AnaAt III.2, 1. Viel hierhergehöriges findet sich in Briigsch, hierogL-dem. 
Würterb. ^ ^ ^ Acker , das Culturland liängt vielleicht auch mit der Wursel- 

Im deiitiing unsere» Wortes sumnunen. Die CultwflAohen aiiid da« Orftn« g^enaber 

dein Ut:lb der W üste. 

^ Vgl. oben S. 235, wu wir die Gruppe scpl ea inau, das Ufer, die Lippe des Wassera 
erwfihntMi. l^apyr. Mag. Harri«. II. 7, 2. Die gleiche Anichauung schon bei Hobmt. 
II. 12. ö2. Herod. II. 94: ^c(Xe« ittutn^S^f J. Caenr. B, 0. 7, 72 fowarum labra. 

' Lepaiui , Todtenbuch , Vorwort S. 6. Pap. mag. Hania. VIII. 6. FOr die blosse 

Zahl 'i'i'i' aefex vird auch hftufig der Kopf als etwas Besondere« geschrieben. In 

einem Zauberpi^yroa (Parthey 1. 143) heisst es: dorlv 6 Xq^fuvo« lepic ^Xtov emrfxtc ivfd. 
I. 164: ein Lorbeer zweig mit hieben Blättern. 201 : sieben Planeten , wie in den Frsg^ 

menten des Hermes. Stob. ecl. phys. 1. 5. 14. Siebentägige Intervalle im Wechsel der 

Moiultorni M iüt da-s OottlichL', 4 das Kosmische, .H-|- t = 7 die Verbindung Gottes und 

der Welt. S. auch Bähr, Symbolik des mosaischen ('ultus. J. 187 fgd. ^ sefej^ 

^70 Cy&.'Sj 3^4^^ ^^'^ ^''^ einer WuTsel af, sb hergeleitet werden und mit dem 

Moniitischen yzis verwandt sein. Auch indogermanisch haben wir dieselbe Wurzel. Hier* 
hergehörig ist auch das siebentägige IVaneifest d» Oairis im Kalender von Uendera 
vom 24. bis sum letzten Choiak. 

22* 



L-'iyuizuü üy GoOglc 



Der Ostwind. 



V. a. (). Pythaguias soll die untheilbare 7 die 7nhl der Gesundheit ge- 
nannt haben. Hesonders merkwunlig ist iVn uil^, dass die zahlreichen 
Hathorformen fast inunur als 8ieheiizahl der Ilathuicn an<>oful)rt werden, 
denn die Kühe des Pharaonentraumes stehen, wie wir zu zeigen. geden- 
ken, mit dieser Göttin iu engem Zusammenhang:e. 

Vers. 4. fressen die sieben dürren die siobiii fetten Külie auf. 
Vers 21 Avird der Traum, welchen hier der riuirai) s(>lbst dorn Josef erzählt, 
noch durch die Beifügung ergänzt, dass die mageren i\iihe, nachdem sie die 
fetten verschluckt hätten, dürr und garstig gelilieben wilren, wie vorher. 

Vers. 5. heisst es , der Pharao sei abcrmalö entst hlafeu und sieben 
volle und ,s( hone Aehren sah er erwachsen an einem Halme. 

Vers i> und 7. Sieben dürre und vom Ostwind hart vertrocknete 
Aehren sprtisslon aber nach ihnen anf, nnd die letzteren verschlangen die 
ersten. Und Pharao erwachte, und siehe es w ar ein Traum. 

Der Ostwind. 

Tuch hclit hier sehr richtig hervor, dass der Ostwind in Palästina 
zerstörend wirke, und dass an unserer Stelle passender Süd- als Ostwind 
st«hen würde. In dieser Einzelheit kann der Autor wohl, um einen 
schädlichen Wind zu kennzeichnen , den in seiner Heimat als besonders 
verderblich bekannten gewählt haben. Uebrigens kommen die während 
der üeberschwemmungszeit herrschenden Etesien, welche in den Tagen 
desHerodot' geradeso wie heute wehten, grösstentheils aus Nordwesten 
und die in den Frühlingsmonden über Aegypten dahinziehenden Chamsin 
selten aus dem geiaden Süden, sondern meist aus Südosten^. Da nun die 
Israeliten nur die vier Hauptrichtungen der Windrose berücksichtigten, 
so konnten sie leicht den Südostwind statt nach Süden nach Osten hin 
Terl^n. Jedenfalls muss als eine der verderblichsten Folgen des Cham- 
sin die genannt werden , dass er die Ernten verdirbt , indem er das Saat- 
korn taub macht. Grcgoire erhärtet dies in der treffendsten Weise 3. 
Wenn also auch die Richtung des Windes ungenau angegeben ist, so ent- 
spricht doch seine Wirkung genau der wahren Sachlage. Die Einzel- 
heiten auch dieser Träume sind richtig. Ihr den Zuständen und An- 
schauungen des alten Aegypten so ganz angemessener Gesammtinhalt soll 
bei der Deutung des Josef dargelegt werden. 



*■ Berod. II. 20. 

s Amtot Meteor. H. 0. Diod. I. 39. 

3 Oregoire , Du Khamsine et de ses eflfurts. I. d. Memoires ou travaax originaux 
pr^sent^» et lus ä l institut dgypüen etc. T. I Parid 1^62. p. 369 fgd. 
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D*^t3nn uud Q'^ia3n. Die uriesterlichen Herather des Tharao. 

Vers 8. Am andern Moigen war der Pharao voll«: Unruhe und er be- 
rief alle trwin und tns^^ (ütrai^n^ und oocpoo« bei den LXX), Zeichen- 
deuter und Weisoi von Aegypten, und erzlUiUe ihnen seinen Traum; aber 
keiner konnte denselben dem Pharao deuten. 

Die ägyptischo Priesterschaft, zu der die zu Rathe gezogenen ge- 
Ihhoii, und ihre Eintheilung ist uns durch die Klassiker und Denkmäler 
doch urenigstens so bekannt geworden, dass wir hoffen dürfen, die Stel- 
lung der erwähnten Berather des Pharao in's rechte T.icht setzen zu kön- 
nen. Schon die LXX reichen hilfreiche Hand durch ihre Uebcrsetzung 
i^r^'(r^Tr^c , was Ilesychios-' mit 6 izzol tsosttov y.a\ 0io3TyUUov i^r^yotjasvo: 
erklärt, und Ewald's ])el<annte Etymologie, welche in den a'^'aa"in die 
tspoYM'j-'iaTsTc der (Triechr 1 /u sehen zwingt, ist ausserdem voii grossem 
Werthe. Die zahlreichen Stellen der Klassiker, welche von der Uehung 
niaj^iseher Künste in Aegypten zeugen, zum tausendstenniale anzuführen, 
widersteht uns. Hier sei nur nochmals an die schon einmal erwähnte 
Stelle des Tacitus ' erinnert, die den Traum erzählt, durch welchen der 
Serapis eingeführt wurde und in der es heisst; »Sacerduühus Aegyptiurum, 
quibus mos talia intelligere uuctumos visus aperitc. Auch die Beschrei- 
bung der würdigen Thätigkeit der ägyptischen Priester, welche Por- 
phyrius gibt, sei erwähnt^ und endlich die Stdle des lAidaa, welche den 

1 Nachdem in der Stele in der Pariser Bibliothdc. dem Kflnige von Beclitan der Gott 
Chunsa im Schlafe erschienen war, heisst es : 

nehas pu ar nef em henuh. 
erwadiend nämlich gerieth w in Entsetien. 

Es überkam ihn, als er erwachte, Entsetzen. 

Der ägyptische Autor drückt sich hier fast wörtlich so aus wie in unserer Stelie. 

2 Diese Namen hissen sich, wie Jahlonski und Kossi versucht haben, nur mit 
unjrehencrlichem Zwün^e aus dem Aepryptischen erkhircii. Der Kopte übersetzt: 

tSUCC^pAHCy Ü IIE XHlil tlieii n\Cc\RH?J THpO^ . die Traum- 
deuter Aegyptens und die weisen aUe. niü(^p^nU| und mc^ß.^ entspricht 
den zu behandelnden Worten. ' 

3 Hesychios , ed. M. Schmidt, voc. i^ip^-dfi. 
« TacitiM Hiit. IV. 83. 

Porphjirius, de abstinentia, ed. Hercher. Par. 1858. IV. 8. : AtiQpowv le vixto jxcv 
tt4 iiTtr/jpTjatv O'jpwtvtaiv, iviore 5e xat ä-^ivttirt^, Y)(i.epav th ftepiTrsfctv r«ov ftetov, xaft' 
TeTpdxi; , xatd Tf,v eo» xai r?jv eazepav (AfiOoupotvoDvxd te xöv f^Xiov xat irpöi; öuotv xaxi'fcpi- 
(MiKiv, 'nfnoiK ifwoiWre;. xöv oe aUov ypövov npi« (Nwp^fUMtv l^wt ifi%\nfmm^ te xsl 
^ctDjftCTptXOt« , ixTrovoOre? det Tt xai irpo;6^eupbxovT6? , "S'r.O.mi te repl t-^v ^[jiiTetp(av xaxa- 

■jiTvrffUvoe xai xo fxev xat' dkr^Huis ^tXoao^oüv iv tc toi; itpo<pV)taic xat UpootoXiotai« 

«al UpoYpatx|jLaxeüotv, in fte di(M^^t«. th H XoncAv tfrt kpiov te ««l iradTO(p<p«v xe xai 
v£a>x<5pa)v rXfjdo; xai unoupfAv ToT$ feotc xa9ape66t |Aivi{w(«Kj o^i-yei^V (Mt' dxptßcCo; 
xat ifxpaTcla« TOOiJaSc. 



Digitized by Google 



343 ^1?%? * prietterUchen Beratfaer des Phano. 



die ■furvptisfheii mit »lor Magic vei trauten iSfhrit();( lehrten umgebenden 
Nimbus jiriichiig keiui/.eichnet : /.7t'7. rov avctTTÄo'jv £tu/5V TjjAiv oojirXifov 

Aeliun liisst den Apis auf einem geweiliteu SchitiV' nach Memphis 
bringen, und es begleiten den heiliiren Aufzuj^^ •{oo[t.ij.'j.-z[: ''zoo\ y.il Ttpo'ffj- 
rat. Die Iluupt^telle findet sich im Clemeu?!. vun Alexandrien , wo die 
ägyptische Priesterschaft uns in ihrer Anordnung entgegentritt. Diese 
Anordnung bezieht sich zunächst auf das einem jeden grössern Tem])el 
zuoehünMule Collegiuni , dann in erweitertem Sinne auf die Hierarchie 
des gauzeu l.aii(let> , denn es int an/.uuehmen , dass die Obersten der ein- 
zelnen Clasben ebenso aus den vornehmsten Collegien erwählt wurden, 
wie tl( 1 ir/'.oiY.^jxrii'^ , den die zusammentretende Hierarchie von Theben, 
Memphis und Heliopolis aus ihrer Mitte kürte, und der dann seinen Sitz 
in der Hesidenz (h*s Könifjs gehabt zu liaben scheint. So besassen alle 
Hauplteinpel einen ( )l>erpriester, und jede Klasse der Priesterschaft einen 
Vorsteher; in der Residenz a})er weilten die Spitzen der gesammten 
Hierarchie in der Umj^ebung des Königs als Deputirte nicht der Haupt- 
orte, sondern der Priestpr]ihylen des ganzen Landes, welche in ihnen 
Vertreter, aber zugleich auch die einigende Spitze der vertheilten Classen 
besassen. 

An besonderen Feiertagen kamen , wie wir sclum gesehen haben 
auch die Häupter der Provinzialcollegien in der Hauptstadt zusammen 
(S. 336). Die beiden grossen Hilinguen bestätigen dies aufs enUschie- 
denste, besonders die von Kanopus, welche ausserdem lehrt, dass die 
Priesterschaft aus vier Phylen bestanden habe , zu (U nrn nun eine fiinfte 
treten sollte. Diese erhält die lief^igniss, welche die vier vorhandenen 
schon besassen, je fünf Beisitzer in den jährlich gewählten Rath, der in 
der Residenz seinen Sitz iiatte, zu schicken, sodass dieser letztere nun statt 
aus 20, aus 2^y ISlit^liedern zu bestehen hatte. Dieser sozusagen ständige 
Priesterausschuss enthielt wohl jene Weisen und Schriftgelehrten, welche 
tlen Pharao zu umgeben und Ratli zu ertheilen hatten. Wenn besonders 
schwierigen Fragen gegenüber ihr Können nicht genügte, so wurden, wie 
in unserem Falle, die anderen HauptcoUegien des ganzen Landes zu Rathe 
gezogen. 

t Lucian. Philops. 34. fp.60). 
Diod. I. 75, der dienes äj^yptische Tribunal mit dem Areopag in Athen vergleiollt. 
äiehe auch Aelian. variae historiae, ed, Hercher. Par. lä5S. XIV. M. 

* HwrfOr spricht «umer den Denkmilem Herod. , der n. 97 sagt : tpaTsi i« o&x 
de ixÄTCo'j tA'V Ac&v dlXXd roXXoi. 

* Tafel von Rvaett« Z. (» u. 7. Oriech. Text. Taf. v. Kanop* ed. Leps, Z. 3. 4. ä. 
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Die Namen tler rripsterclassen sind uns wie gesagt erhalten worden 
von Clemens von Alexuiulrien uiul ihn Bilinguen. Bei Clemens ' werden 
genannt: o (pSo? , mpoa/oTToc , (£poYpa|i.[iaT£'j- , aToXiarr^c , ^po^piJiKj^, tr«— 
9ta<popo(. Das Decret von Kanopus zählt hintereinander auf : 



I. Hieroglyphischer Text. 




I 



rr-3 l>ie Vorsteher der Tem- 



1 r i i > 

mer-u ha-t-u inaa 



p«l. 



^ f\ Die Ptopfatttea. 



hon auU$r-u 



•ab-tt nuter-tt ab^ i 
Die luBtrirenden PiieBter 




beauftragt 
(dieneniQ 



er ret nuter-u em 

aubekleidan die Götterbilder mit 



2. Grieckiaeber Text. 



ot npe^xttt [npofTivTfi def Cflenieiia} 



dtoXispiv («ToXier^« des Clemens] 



Behmuck 



een 

ihrigem. 



' Mi 

netttr «at 



Die Schreiber der 
heUigen Geheim- 
edirift 



irtcpO!p6pot ( lepoYpa{*[JL'7-': j; , l/im/ ;ittpd 
dnl xi^t M^paXfjf des Clemens] 



• III 

rejf yetru 



Die wissenden der Dinge 
(Weisen) 



Up4Ypa(i[A«Tei; (cuposxÖRot des Clemens^) 



1 Clemens Alexandr. , ed. Potter. pag. 7S7 u. 5B. (VI. 4.) 
* Daa hierhergdiAtende Zeidien für das Halsband fehlt uns* Whr haben an seiner 
Statt Q geeetxt. 

3 Die »Schreiber der heiligen Schrift« , uelche in dem griecliischeu Texte der Tafel 
von KanopuB UTEpo'f öpai genannt «erdra , entsprechen besaer den lepoYpct{A|i.aTet; des 
Clemens, als die »Weisen« ( »irissende der Dinge« ) . Diese letiteren wetdien am liinSgsten 
erwähnt. Sic »indes attcb, die so oft berufen werden, um den Königen Rath auertheUen, 
daas man glauben muss^ ihr Titel sei auf alle Berather des Pharao ttbertragen worden. 
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1. Uieroglyphischer Text. 2. Griechischer Text. 



1 



nuter-u atef-u 



vti't »jf aXXoi hpei; (zu dontii der (jjOöj 

'IM und die naoTos^öpoi des Clemens «u 

/HO I , .... _ . liMen nnd). 

^ ^ I ftb-tt die gewöhnlichen rnester. 

Der griechische übersetzt don IHorugl)pheuU'\t /iemlich jjjenau; beide 
geben aber nur wenig Aufschluss über die Fuik tioiiou der einzelnen 
Klassen, welche doch mit Hülfe deslJlenienü und der Denkmäler verhält- 
nissmässig scharf nnigiaiizL werden können. Es verbietet sieh an dieser 
Stelle von selbst da.s grosse vorliandenc Material erschöpfend zu benutzen, 
duch sei /.ur Kl.uuug der Frage bemerkt: 

1 . Der apjrupsu? ist als Chef der ganzen Priesterschaft zu betrachten, 
und ni.iu darf keine Phyle der apjc.spsi; annehmen. 

2. Der -po'^rjrr^; muss als l*rH.sident des einzelnen ('idlegiums 
ungesehen worden. Diese Würde wurde von hödistens dn-i rrrsonen 
HU jedem Orte bekleidet. Zu Theben in der Zeit der höchsten JJlüte des 
Animotieultes finden wir diese kleine Zahl , also etwa wie in unseren 
K uiiinern einen Präsidenten und einen ersten und zweiten Vicepräsideu- 
teu. Den Propheten mögen, was durch die griechische Form ihres Na- 
mens ja auch angedeutet w ird , als den Wei.'^esten , welche die gesnmmten 
Priester- und Götterleliren sowie die Gesetze iiuie haben mnssten , »Fra- 
gen an das Schicksal und lilicke in die Zukuuft« häufig übertragen wor- 
den sein. Ihnen gebührte auch der mit dem Ohre geschriebene Titel 

^ (verwandt mit yiQ/t^SläÖ}, also »der Hörer«, vielleicht wegen 

der von Clemens mitgetheilten Function der Propheten die Steuern zu ver- 
theilen*. Diese nöthigten ihn^ sich genau besonders nach dem Ausfalle 
der Ueberschwemmung zu erkundigen, nadi welchem die Abgaben normirt 
wurden. Es irt also gans ägyptisch (dies bemerken wir in Bezug auf die 
spätere Erhöhung des Josef) den ersten der Deuter den höchsten Ver- 
waltuttgsposten bekleiden zu lassen. Das Amt der Propheten war, wie 
die Denkmäler lehren, nicht lebenslänglich. Diese Propheten finden wir 
thätig beim Gultus, in der Verwaltung, ja selbst im Kriegsdepartement*. 

3. Die heiligen Schreiber *^ Ü ^ ' tepopYpotituciTsT; ' des 
Clemens und die ircepo'f opai des Decr. v. Kau. , tnigeu , wie der 

1 %ai rj); §iavo|Af|( TÜrv lEpotoOntv iniaTdri); dortv. CI. A. 1. l. 

* Rouge macht uns in seinem Werke sur les VI jn ' imires dynastiea 8.40 mit einem 
jlgyptischen Granden bekannt, der Herr des Kampfhauses , des Pfeils und Bogens (also 
etwa Kri^^inister) und zu gleicher Zeit, ein anderer Kichelieu, Sam gewc son ist. 



* tMesen gebührte jed^lfiJls auch der Titel ^ ^ ^ ^ o ^ | . 
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Alcxandriuer initthcilt und die Hilingue diircli ilireti L^riochisclien Text 
iindeutet fast all(' ziitn Cultus gehöreiitloTi Motmmenie zeigen Priester mit 
Federn auf dem \ Federn an der S 11 ilV^. Als Symbol halten sie 

ein k>cbr* l}»/eu'j in der Hand und eröffnen oiL den Zug, wenn sie in Pro- 
fession auttreten. Ihre Zahl muss gross gewesen sein, wie dies die Menge 
der 8ehriften , die in Aegypten verfassi , und die Zahl der federtragenden 
Priester belegt, welehe von der fnilif steu Zeit an abgebildet wurden 
Die Vusübuniu;^ und Pflege der ISchreibekuiist gehörte in ihr Ressort, 
I hi'ii Ml <ias .Studium des gestiruteu Himmels und die in Aegypten so früh 
geübte Messkunde 

4, Die Jgz^ ' ^*^X X^'*''"» ^® wissenden der Dinge haben wir mit 

dem von Clemens genannten Stande der Horoskopen zusammengebracht; 
das Decr.v. Kan. nennt sie ispo- ootjjijxaTsTi;. Oer Pegriff rejj X^^^ ist aber so 
weit, dass ^ch ihm fast alle Priesterklasscn höherer Ordnung unterordnen 
lassen, besonders aber die (upoaxonoi des Clemens, welche Astrologen, 
Kalendermacher und Zcichendenter, also die eigentlichen Ergründer der 
Zukunft waren. Als Stundenschauer im prägnanten Sinne werden sie 

1 

hieniglyphisch <lurch die sehr bezeichnende Gruppe ^ ' 1 U 

Stundenmanner (schauer) des Tempels gekennzeichnet. 

5. Derisänger o ipöo; des Clemens, den wir mit dcm*^ ^^ des Decr. 
v. Kan. sttsammengebracht haben, heisst sonst mit einem nicht tu ver- 

kenueuden Namen ^ mer hes-u, der Vorsteher der Gesauge. Er 

und seine Klasse leiten und v^assen die Hymnen und bewahren die Vor- 
sdiriften für das königliche Leben (tov ixXoYiajJtov ßaatXtxoo ßtou). Bei 
Au&ügen tragen sie ein Buch in der Hand ^ Mancher l^yptische Hym- 
nus ist bis auf uns gekommen, ja wir haben vereinzelt einen strophischen 
Gang der Worte , den dem hebräischen vergleichbaren jeden^dls bewusst 
und sehr häufig angewendeten Farallelismus der Glieder und selbst Allii« 



1 z. B. Wilklns. m a. c. eec. ser. III. T. 76. 

- Die Tpmpeimaas.sc, die sie nach Clemens kennen musstcn, haben sie sehr genau 
verzeichnet. In den von Dümichen edirtea Tempelinschriften tinden sich die Maasse 
jeder Wand ton jeder Kammer grosser Heiligthtlmer. 

^ Wilkins. s. s. III. Tl. 7(1. .slthl dir (;»oö; singend da mil seiiitm Ilyrnntiibuchu, uiul 
neben ihm sein Titel, der nicht uiisaverslanden werden kann. | P hes, hos entspricht 
genau dem koptischen ^CUC canere, cetebrare, cantus. 
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teratiuaeu ixi erkeimen vermuclit Ein I'yiaiuideiigrab zu Gizeh gehört 
einem 



mer hesta seyemey hti en nib-f era hesta nefer-t 

Vorsteher des Gesanges erfreuend i]i\s. Herz von Herrn seinem mit Gesang schönem^ 

Der Obersänger der das liera seines Gebieters durch schönen Gesang erfreut. 

6. Der aToXi-r^r'r des Clemens, den das Decr. v, Kan. als »beauftragt 
die Götterbilder zu bekleiden u einführt, hatte in der That dies Geschäft zu 
besorgen ; auBserdem aber auch das Lehramt zu üben (ra iraiSeunx« ttavt;«] 
und für Ceremoiiien und Opfer zu sorgen. Er gehörte einer zahlreichen 
Klasse an , die nach (Klemens, dessen Angabe auch hier von den Denk- 
mälern bestätigt wird , die «Elle der Gerechtigkeit« (tov -^t StxotioauvY]^ 
irijj^ov) in der Hand zu halten hatte Als Opferpriester fuhren sie (wieder 
nach Clemens und den Monumenten) ein Libationsgeföss , oicovSsTov. Ein 

solches wird sogar xur hieroglyphischen Schreibung von «Priester 

im allgemeinen«, gern gewählt, so in den Gruppen ^'^^ ^"^^ 
Als Vorsteher der \iMr^wpigr(t9wiia. (des Schlachtens der heiligen Thiere) 

zeigen sie sich als <:3> /J^^'^> Vorsteher des Thier- 

opfers. Sie hatten wie jede Phyle ihren Vorsteher. Einen solchen nennt 
uns E. B. eine griechische Inschrift von der Insel Philae in der Form 



t Nicht nur in dsm ron Mariette (tur rutüit^ des allit^rations) beigebrachten 

Texte. Das strophisch geordnete Drescherliedchen hat schon Champollion bemerkt und 
in seine lettres ^crites pendant son voyage en Egypte aufgenommen. Einige Hvmnen 
enthalten entschiedene Schönheiten; im Allgemeinen sind sie freüich gespreizt, schwülstig 
und volto atereotypw Fhraien. I^ldleicht am besten gelingt die Kiuütfom de« Epos. 
Auch Spuren von don Vorhandensein eines Dnunes lassen sich nachweisen. 
< Denkmiler. Abth. n. 58. 

•Solche Ellen, aus verschiedenen Holzarten oder feinem Steine verfertigt, sind 
bis auf uns gekommen. SIp haben entweder Stab- oder l'alettenform. Jede Eintheilung 
nimmt Bezug auf eine Gottheit, ein Umstand , der für sich genügt um die Heiligkeit der 
ägyptischen Elle su beieogen. Lepsius hat die 14 heute noöh vorhandenen mit grossem 
Scharfsinne sur Bestimmnng des igjrptisclien Llogenmaasses benutst. K. Lepsius, die 
alUigyptische Elle. Berlin 1855. Auch in iiiythologi8ch«r Beiiehung leisten diese kleinen 
Denkmäler gute Dienste. 

* T.etronne, Recueil des inscriptions grecques et latines d' Eg)'pte etc. Paris 1842 
1. II. p. 200 fgd. In den an hierhergehörigen Informationen reichen Tempelinschriften 

von Dendera findet sich ein Friestergrad verseichnet, der Q ^ <^ ^ 

menntt en Ha genannt wird und die Opfer dsrsubringen hatte. 
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FaNtopliureii, Taricheuteii, NeokoiTii und die vielen Unterabtheilungeu 
und niederen Grade der Triesterschaft gehören nicht hierher. 

Wir möchten unsere BTQtS^ und VWl am liel>sten mit den so häufig 

als Berather der Könige vurkurameudeu "^^^ und |^ i ^ | 

Weiten und Schriftgelehrte, zusammenbringen; müssen doch diese heiden 
Hieroglyphengruppen g^ade so aufgefasst werden wie die hier behandel- 
ten hebrÜachen Worte, werden sie doch in nicht minder allgemeinem 
Sinne verwendet wie die letsleren. An unseren Stellen werden gewiss 
keine scharf begrünzten einzelnen Phylen, sondern, zusammengeftsst, die 
Rathgeber, welche den Fürsten umgeben, im allgemeinen genannt. In 
gleicher Art benutzen die ägyptischen Litteraten die Titel der re/ x®^"* 
Weisen und sa^-u oder anu-u, Schreiber. Im Pkipyros d*Orbiney wird 
z. B. eine eigendiümlich süse duftende Locke von den Wäschern gefunden 
und dem Pharao gebracht. Weil dieser letztere begierig ist zu erfahren, 
welchem Haupte das aromatische Haar entstammt, muss er bei seinen 
Weisen und Schriftgelehrten Rath holen. Der Papyros sagt wörtlich: 

Un antii hi an na an-n '^yi-^ /.^^~*^ ^ pania 

Sie waren im Herbei- die Schriftgelehrten und Wiaaenden der Diim;e de« Pharao 
bringen 

Sie brachten herbei die Sohriflgelehrten und Weiaen de« Pharao. 

Diese geben dann einen Rath, wie man das gottliche Weib, dem di&Locke 
angehörte , finden könne. Und der König handelte nach ihrem Rath. 
Die bekannte Stele auf der Pariser Bibliothek erzählt von der Yerhei- 
rathung des Pharao mit einer asiatischen Königstochter. Die Schwester 
der letzteren erkrankt, und ihr Vater schickt nach Aegypten , um seinen 

Schwiegersohn zu bitten, dass er ihm einen ^ Weisen sende, der 

ihr helfet. Aehnliche Beispiele lassen sich in Menge anfuhren. Es sei 
bemerkt , dass die befragten Weisen nicht wie Josef allein auf göttliche 
Eingebungen bauend redeten , sondern dass sie bei wichiigeii Fällen die 
heiligen Bficher consultirten. Dafür spricht der mit dem der re^^i-u y^etru 



CTCl 



1 Papyr.d'Ofb. XI. 4. 

* Die bei dteaer Gelegenheit mehrfach genannten Wasen und SehriftgelehrCen wer- 
den mit vexachiedenen Titeln, die wir aum Theii schon kennen, genannt. 8. E. de Boug£, 

Hude sur unc stele egyptiemie uppHrtenant a la bibliothäque imperiale. Paris 1858. 
p. 67 fgd. Der Abgesandte findet das Mädchen besessen von einem T>ämon S. *<T. Yl. 
am Ende des Uieroglyphenabschnittes sind wohl die Zeiohea \\ und © vertauscht. 
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vorkommende Titel der ^ I Hüter der Geheimschriften, 

(leitni Kath ebenso eingeholt >vir(l, wie der der vorgeuaiinteii Gelolirleii. 

Die Priester, welche, wie wir von Diodor, Clemens von Alexandrien > 
und anderen Alten wissen, dass Leben des Königs genau nach einem 
Codex «u regeln verstanden , umgaben ihn allerwegen , und die zu ihnen 
;;chörcnden Weisen und Schriftgelehrten waren ihm nicht nur überall zur 
Uaud, sondern wurden auch bei jeder Gelegenheit befragt Die f^elchr- 
testen und dartmi wohl als Berather den anderen vorgezogenen CoUegien 
befanden sich, wie Ilerodot 2 richtig mitthcilt , zu Theben , Memphis und, 
als besonders berühmt [ko-^nuxaxoi) , su Heliopolis. Die Wissenschaft, mit 
deren Flülfe die Priester selbst das dem gewöhnlichen Menschenverstände 
Unzugängliche au durchdringen versuchten, wurde, wohl ungeftUir im 

Sinne der »Magie«, ® , die göttliche Wissenschaft, genannt 

Uebrigeiis \%iiv Uit Ihuul tler I'liaiHouen offen für die Gelehrtcu, wie z. B. 
Papyr. Sallier zeigt , wo es heisst : 

^ ^ i i P^i i Vi i k m ^^ ^-s. ■v' 

nen an-u lu amu «xet-u enti tuten pa 

Ni«ht Gelehrter ohne Venehrung Dinge von deiKdaigsHauBe 

Es gibt keben Schreiber, der nicht aua dem Hauw des Königs Nahrung erhiäte. 

Hier sei nocli liinzugefüi^-t . dass die Priestergrade iiielit erblich uaren, 
sondern dasb eine l^ef(»rderuug aus den niedrin^eii in die höheren Klassen 
stattfand. Dies bcziclit sieh nicht allein auf die uns durch die Griechen 
bekannten Mysterieni^rado , sondern aueh auf die äussere .Stelhuif; in dem 
betrefFenden Cüllegiurn. üesonders Iclnreich ist in dieser Beziehung die 
in der (Glyptothek zu München bt lm dliche von Lauth , Mallet und Dc- 
veria^ besprochf Tir Statue des dem Culte des Ammon von Theben in der 
19. Dynastie (unter Seti I und Bamses IT) angehörenden ()])erpriesters 
Bäk en yunsu. Auf ihrem Rückeupfcilcr liefiudel sich eine Inschrift 
fülgeiuleii Inhalts. Der Prophet ruft zuerst die K*t1fi:ri.^eschlechter an, 
die er vuu dem, was er auf Erden gewesen unterrichten will. Dann 
erfahren wir, dase er gewesen sei 



> Diodor I. 70 —72. Clemens Aleiuindr. l. 1. « 
2 Hcrod II. 3. 

^ Lauth , der Hohepriester und Obcrpnctitcr Bakenchuus. Zeitscbr. der 1>. m. G. 
1863. 8. M4 fgd. Deveria, Bev. arch. VI. 1862. 8. 101 : Bekenchons.. 
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Ein kleines Kind ' 4 Jahre 

Ein Knabe 12 » 

Ein 11 {reiner, weisser, candidatus) , ge- ^ ^ 

^ Awwwv wohnlicher Priester des Ammon. 

Ein 1 fl ^ »leter atef, heiliger Vater (immer »des Am- | 
I 1 mon« bis zu Ende.) 

Ein ^ hon neter 3 dritter Prophet 15 » 

l^n ^ ^' hon neter 2 zweiter Prophet 12 » 

Ein 2 J hou neter x^i^P» erster Prophet 27 » 

Im Ganzen 86 Jahre. 



Er ist also SO Jahre alt geworden und nach und nach bis zur liochstcn 
Würde aufgestiegen. Der Könic^, das lehrt ausserdem die Inschrift, ver- 
hielt bich auch gegenüber der Geistlichkeit gebietend und »gnädiglich« 
ernennend. 

Hei Gelegenheit eines Hlickes auf die iigy])tisclien Kasten werden 
wir sehen , dass die Priesterschaft nicht so scharf abi^esclilossen war , als 
man das crcwölmlicli behauptet. Man erlaubte sich sogar Satire ffCfien 
dieselbe zu ül)en. l^ne liöchst merkwürdige hierher J3^ehörige Darstellung 
wird \mn hei (ielegenheit der Besprechung der Zeichen des Moses gute 
Dienste leisten 2. 



1 Auf der Stele bofimkt sich eine Hl ^"d daneben eine Lücke, in der nichts 
gestanden liaben kann als eine I , sodass wir getrost 12 leacn dürfen. Das gleiche ^Wt 

\on der fl 0 [ 1 1 1 i^') der letzten Stelle. Wo sich das Fragezeichen befindet, muss 
i gestanden haben. 

2 Wir nuissf-n noch erwähnen, dass vielleicht mit den «Weisen und Schriftgelehr- 
ten» an dieser Stelle gar nicht auf die Phylen der Priesterschaft , sondern anf die beiden 
höchsten Grade der Erkenntniss Besag genommen sein kOnnte. Wir finden nämlich die 

Menachheit nicht selten eingetheilt in ^ | Laien (gewöhnliche Menschen) 



I 



5^ (j (| i Wisaeiideund ^ ^ ^ | Erleuchtete. 6. im Tem- 
pel Ton Dendera, Dflm. Bauiirkunde T. I u. IX. Auch im Todtenbuche 42 , 11. Aber 

da, wo der Pharao sich Rath erhplt, werden diese »Grade« meinea Wiaaem nie genannt; 

um so öfter die oben erwähnten Gruppen. Da.sselbe f^ilt von den mehrfach wieder- 
kehrenden drei Würden der Priester, liedigen Väter und Propheten. Es f»flb auch, mit 
grftsster Gewissheit hlsst sich dies beiiiiupkn , Priesterinnen ,, z. B. die im Dienste des 

Ammon befindlichen Priesteriunen | * |j * ' V 



Digitized by Google 



SSO HeiDheU vor dem Pharao. 



Die Reinheit vor dem Pliaruo. 

Cup. XLT. V. 0 — 14. Nachdem kfiner von allen Weisen uml Selirift- 
gelehrten eine Deutunfj; für die Tiäume {gefunden hat, er/äiilt der Miuid- 
scheiik das, was ihm im (jefäugnisse hej^eg^iiet ist, und weist den rhiu;n> 
:uif Josef hin , von dem sein 'I'r<nnn so /.ntreflend j^odeutot worth'n war. 
Der Kunij4 lä.sst nun den jungen Ilebriicr bc.hleunigbt ans dem Kerker 
herheiliohm. Und Josef schür sicli und wechselte seine Kleider und tring 
hinein zum Pharao. Die heiden letzten Züge sind wieder echt ägyptiscli. 
Vor dem Pharao (halte man nur in gliinzendster Reinheit erscheinen, 
mid zu dieser gehörte ein sauher geschorener Leib und eine durchaus reine 

Gewandung. Die Priester oder die Keinen xa^' i&ox^v, (denn || "ZZ 

ab, koptisch OTf^Slß.» heisst purum, innocentem esse, also innnerlirh 

und tuftserÜcli xein und xa gleicher Zeit , ah, ein Priester sein und 



der Priester)» mussten sich in Aegypten geschoren halten. Herodot^ he- 
städgt das im Einklänge mit den Denkn^Qem^ ausdrücklich und fugt 
hinzu, dass sie sich nur in TrauerfUllen das Haar lang wachsen lieseen^ 
und das alles im Gegensatse su andern Völkern, die es umgekehrt hiel- 
ten. Das Gehot des Scherens galt aber nicht nur für den Priesterstand, 
sondern für jeden reinen Aegypter, denn in der angeflihrten Stelle des 
Herodot heisst es iv Si Alfwcxtp (upsuvtat. Darum sehen wir auf den 
Denkmälern, namentlich unter den Priestern, so viele durchaus kahle 
Köpfe *, Die starken steif geordneten Lockenmassen auf vielen Priester- 
und Königskopfen verdanken nicht dem natürlichen Wüchse ihren Ur- 
sprung , sondern sind Perücken , welche theils aus menschlichem Haare 



« Herod. II. a«. 

2 Die klageiulun Weiber auf den die irdische Hüllt? der Verstorbenen zu Grabe 
befördernden Schitfen werden stets mit langem flatternden Haar abgebildet. Koselliai, 
mon. civ. T. CXXX u.CXXXI. Wilkin». m. a.c. HL s.h. VLa4. 

^ Btsrsuf hin ist behauptet worden, ein Gefangener sei als Trauender in betnditeiir 
habe tidi also da« Haar ttehen hssen mfiMen , und mI darum ganIHJiigt geweien vor 

Keinem Erscheinen beim Pharao sich scheren SO Issseji. Wir werden sehen f dass es 

hier keiner künstlichen Erklärung ])eflarf. 

* Hutarch (I. u.O. 4/l gibt folgende Erklärung des HaarahsLlineldtns : nep{oQa)(j.a oe 
xpoff^ xctl oxw^Xov o'j«ev a^öv oO^s xa9a(>^v ioriv. Die Haare Bind nun solches iiEptoocujJia 
(Uebersehttsiiges , Auswurf) , und den Reinen darf (auch nach Plato) niehts derartiges 
berflhren. 
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kunstreich gefertigt, theils aas Wollenföden imitirt, in einigen Exempk- 
ren aus ägyptischen Gräbern nach Europa gekommen sind und sich z. B. 
im Berliner und im British Museum befinden. Die Hinterhauptflechten 
der Berliner Haartour sind 25 Zoll lang. Dasselbe gilt Ton den auf den 
Denkmälern so häufig vorkommenden steifen Bärtchen, die man an das 
Kinn klebte. An den Statuen kann man das redit deutlieh beobachten. 
Natürliche Bärte werden nur von Fremden, Assyxem, Syrern, Juden etc.* 
und den niedrigsten Ständen getragen und von den Malern verwendet 
um diese zu charakfterisiren. Wilkinson^ hat ganz Recht, wenn er sagt, 
dass ein ungeachtMren» Bart ein niedriges oder lüderlaches Leben ge~ 
kennzeichnet habe 3. Die in seinem Werke < dargestellten Geflügel^ 
händler tragen einen ähnlichen Rundbart wie jener ausschweifende König, 
dessen dissoluter Lebenswandel y<m einem Carricaturenmaler in den aller- 
schmutzigsten (wenn auch zum Theil nicht unwitzigen) Zotenbildem 
dargestellt worden ist In der schonen Oopie dieser interessanten Un- 
Sauberkeiten, die ich besitze, hat 4er König immer einen unrasirten 
Stoppelbart, während der im Bilde ge&ierte Pharao nur mit glattem Kinn 
oder dem angesetzten Henri IV erscheint, der nach unten und aussen hin 
schneckenförmig gebogen oder einem starken, gerundeten Stabe gleich 
zu sein pflegt, während das Kinnbäxtchen der Priester die Form eines 
kleinen Würfels trug. 

Die Handlung des Kop&cherens tntt uns auch bildlich entgegen, 
denn der Holzschnitt bei Wilkin6on<>, unter dem doctors and patients 
steht, stellt keinen Arzt, sondern vielmehr einen Mann dar, der gescho- 
ren wird, wie die Aufschrift /ak « nib , Scheren alle (vielleicht 
» Frisirstube « zu übersetzen), beweist. Heber den Karbierstand' in Aegyp- 



' Wir verweisen auf den s loi abgebildeten Kopf eines Aamu. 

2 Wilkinson , m. a. c. S. '■i^>~ . 

' Selbttt dav Ausländer, der Hich Ungeie Zeit am Nile aufhielt, musste sich scheren. 
« M. a. e. n. S. 127. 
Vf. m. ft. e. m. S. 393. Holtschnitt 1. 2. 

0 Koptiscli ^CU^ gCUK tondere ovem, caput. Levitic. 13, 33. 

' Die Barbiere und Friseure "n A ^ <^j^ ^ | xaku-u waren iehr 

thltig, wie der Satz aus Vtipyr. Sallier II , 5, 3 beweist: 

^ektt-u hi x*kiiHi em pehu nataru 

Die Bufhiere (sind) beim Barbieigeieliäfke bis hin zur Dämmerung. 

Die Barbiere barbieren bis der Abend hereinbricht. 
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teu erfiihreD wir einiges Näherein dem hieralaselien von BircH edirten 
PapyroB SalUer II , in welchem das Elend aller anderen Stünde im Ver- 
gleiche mit dem Priesterstande herrorgehoben wird, um einen Jüngling da- 
von abzuhaken die Gelelirtenlaufbahn ssu verlassen. Da hören wir» daw der 
Bartkratier bis in die sinkende Nacht arbeiten müsse und nur beim 
Essen seine Arme stütaen könne. Er müsse von Schenke au Schenke 
laufen, um sich Iförte (Kunden) xu suchen, denn nur der Yerdi^st seiner 
Hiiade fölle seinen Bauch , wie die Biene das nur isst, was sie bereitet 
Ein scharf schnddendes ägyptisches Rasirmesser von sehr harter wenig 
oxydirender Bronae, das ich in der ägyptischen Abtheilung des Louvre 
zu Paris (Salle civile. vitrine T) gesehen habe , gleicht merkwürdig den 
heute noch gebrauchlichen. Von demselben sagt der Vicomte de Boug^ * : 
»Cest un des exemples les plus curieux de la persistance de certains ^es 
dans les iabrications«. 

Uebrigens (pn^ der gemeine Mann nicht immer ganz kahl geschoren, 
er sparte sich vielmehr das Easiren auf gewisse Feierlage oder sonstige Ver- 
anlassungen auf, denn dnige Mumien sind am Haupte behaart , ein Um- 
stand, der allerdings bisweilen langen, dem Ableben vorangegangenen 
Krankheiten sdnen Ursprung verdanken kann. Auf Reisen durfte, ja 
sollte man das Haar stehen lassen*. Die Erwähnung des Scherens gerade 
bei der Erhöhung des Josef ist um so auffidlender äg}'ptisch , als ja das 
Wort Kahlkopf, nn^ , bei den Juden geradezu als Sdiimpfwui t galt^. 
Für das Eisoheinen vor dem Pharao war absolute Reinheit und desw^en 
ein geschorener Körper und ein reines Gewand entschieden nöthig. Selbst 
der vertrautere Umgang mit der Priesterschaft musste durch gewisse Cere- 
monim erkauft werden^. Die Hierarchie, von der wir wissen, dass in 
ihrer Hand das ganze peinlich strenge Hofceiemoniell lag, wird dafür ge- 
sorgt haben , dass der König, welcher in ihren Stand aufgenommen wer- 
flen musste, ehe er den Thron besteigen konnte, der von Priestern geleitet 
und von ihren Söhnen bedient wurde, nur solche empfangen durfte, die 
sich den Reinheitsgesetzen, denen sie selbst gehorchten, unterworfen 
hatt^. Zu diesen Vorschriften einer unübertroffenen Reinlichkeit ge- 



^ E. de Rouge, Notice .sommaire des munuments ^yjfüeia expoB^i duis Im galeries 
du musie du Louvre. Uuatri^ine Edition, ibbb, S.SO. 
2 Diodor. I. IS. 

* 2. Kön. 2,23 schimpfen so die Kinder dem Elisa nnrh. 

* Mit unserer Stelle zuaammengehalten gewinnt die Nachricht des Laertius Diogene»< 
(ed. (^sub. Vin. S7. p. 545) grössere« Interease, dass Eudoxus, wlhi^nd er in Aegypten 
die f ^hven de« Agetilaos und des Nektanabis (Next-Anubis) genoes und sehnftsteUerisch 
wirkte . |up4i|Ar»^ t« nal iffnt gelebt habe. 
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hörten nichl mir häufige Wsischuugen , von denen Herodot ' und Por- 
phyr! us- in etwas hyperholischcr Weise und ausserdem noch viele andere 
Autoren sprechen, sondern auch, ausdriicklich wird dies bemerkt, das 
häufige Wechseln des Kleides, welches stets frisch gewaschen sein mu^te. 
Im l^apyros d'Orhiney begegnen uns die »Wftscber des Pharao« mit einem 
eigenen Obersten ^. llebrigens wäre das Umkleiden eines Gefangenen» 
ehe man ihn xum Könige führt, überall am Platze gewesen, in dem rein- ' 
liebsten T^ande der Welt freilich ganz besonders. Josef wird den blossen 
Schurz , den er, wie jeder "iSßiHn ans dem gemeinen Volke , im Gefäng- 
nisse getragen haben musß , mit dem den besseren Stenden angehörenden 
fcemdartigen Gewmde vertai»cht haben *, 

Josef als Deuter. 

Cap. XI J. V. 1 5 — 24. Pharao erxShlt dem Josef seine Trilume, nach- 
dem der letztere die ihm zugetraute Fähigkeit des Deutens entschieden 
abgelehnt und den Elohim die Antwort anheimgegeben hat. Das ist 
ebenso ägyptisch als. hebräisch; denn wenn für die Juden »ein Gott im 
Himmel lebt, welcher Geheimnisse zu offenbaren weiss so heisst es 
auch von den Aegyptem<: Mavttx^ U wxwn a)4le Sioxisrai ' av^pimaiiv ^ 
ouSsvl spoonlsrat ^ ^XY^ * ^ (leTeleripoiai. Aurh musste Josef 
(was hier gewiss nur sehr leise mitspricht) Vorsiebt üben', denn wir 
wissen, dass ein Sklave, der sich mit Geheimwissenschaft be&sste, schon 
in fir&her Zeit in Aegypten dem Tode verfallen war K 

Traum und Deutung sind iu allen Stücken ägyptisch. 

Cap. XU. V. 25 — 32. Diese Verse enthalten die Deutung des Josef, 
der V. 25 die Träume abermals als göttliche Kundgebungen kennzeichnet. 



1 Hevod. n. 31. ct|i«TO H f oplouat «kl wdicXsts .... XqSvtm 9i tU t^]; ^H^pi)c 

* "Porphyr, de abst. IV. 7. Tplc U t4}€ li^Jtpan dit«Xo6ovco 4^XPV- 
>Fkp.d'Qrb. XI. 1. 

* Ueber die Kleidung der Aegypter und besonders die Stoffe (Byaam etc.) haben wir 

va Gen. 41, 42 zu reden. 

5 Daniel 2, 27. 

^' Herod. II. 83. Auch die heiligen Schriften, aus denen gedeutet wurde , wurden 
als unmittelbar von der Gottheit (Tot) verfasst angeseheu. 

' Todlcnbuch 148, 3. 4. 

* Papyrus Lee und Rollin. PapjT. mag. Harris, ed. Chabas. Dazu des letzteren 
Bemerkungen. S. 174. 

^ Bb«rB, AegyfUn. I. 23 
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Traum und Deutung sind in allen Stücken ägj-ptütch. 



Die sieben schonen Kühe und die sieben ToQen Aehren sind sieboi Jahre 
^ Teichen Üeberflusses im ganzen Lande Aegyptm, und die sieben 
dütren Kühe und yerhSrteten Aehren sieben Jahre des Hungers, die nach 
ihnen kommen. Und wie die mageren Kühe und Aehren die fetten Kühe 
und Aehren Versehrten , so werden die sieben Hungerjahre den ganzen 
Ueberfluss des Landes vei^fessen machen und verzehren ; wie man aber 
den dürren Kühen den grossen Frass nicht anmerkte, so wird man in der 
Zeit der schweren Hungersnoth nichts mehr gewahr werden von dem 
Ueberflusse der reichen Jahre, die ihr voralagingen. 

Ratten uns , denen es doch nur immer mittelbar möglich ist die Ver- 
hältnisse des alten Ägyptens zu «fiissen, dieselben Träume zur Deutung 
vorgelegen , so wurden wir wahrscheinlich auf eine ahnliche Auslegung 
ver&llen sdn, denn sie sind so genau den Eigenthümlichkeiten und selbst 
den religiösen Anschauungen der alten Aegypter angfepasst, und die im 
zweiten Traume ang^uhrten Aehnm deuten so schaif darauf hin, in wel^ 
chem Gebiete man dm vom Mangel verschlungenen Ueberfluss zu suchen 
habe, dass man das Stillschweigen der Weisen und Scliriftgelehrten kaum 
« begreü^ würde , wenn sich nicht in der That das am nächsten Liegende 
dem Menschenblicke am liebsten entzöge, wenn wir nicht wüssten, wie 
misslich es sei einem Despoten schlimme Dinge vorauszusagen. Uebrigens 
ist anderen Pharaonen v<m ihren Weisen noch Schrecklichoes prophezeit 
worden. 

Mangel und Ueberfluss, Beichthum und Noth hängen in Aegypten 
heute wie damals lediglich von dem Wachsthume des Niles ab. Mit der 
eigentlichen Cultur im Nilthale musste die Regelung und Ausnutzung 
des Stromes, dessen Uebertreten das Fmchtland mit R^en, den die 
Wolken versagten, und zugleich mit Dünger beschenkte, Hand in Hand 
gehen , und weiter war es die Beobachtung der periodisch wiederkehren- 
den Inundation, die Nothwendigkeit einer ausgedehnten Canalanlage und 
eine Controle der durch die Fluten oft verwischten Ackei^änzen, 
welche die A^^pter zwang sich der Astronomie, als einziger Gewähreiin 
richtiger Zdltroasse, der Haukunst und der Messkunde, mit deren Hülfe 
es möglich wurde, feste Dämme zu bauen und Canalndase zu legen, zu 
befleissigen. Ja auch gerade derjenige Theil der ägyptischen Religion, der 
für das ganze Fharaonenreich galt, während die anderen Gottheiten loca* 
1er Natur und also nur an bestimmte Landestheile gebunden waren, der 
Isis- und Osiriscult mit den in seinen Kreis gehörenden Göttern und 
Mythen, knüpfte sich eng an den NU und den durch sein Gebra oder 
Versagen bestimmten Zustand des Landes. 

Darum mussten Erscheinungen , welche auf den Ausfiill der Ernten 
in Aegypten Bezug haben sollten , nothwendiger Weise mit dem Nil in 
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Verbindung stehen, und innjj^pltrhrt dem Nil entstc)<2;en(le vorljedentunfrs- 
vnlle Gestillten sich auf Sef;en (uhn- Mangel in den von ihm getränkten 
Fluren hczichcn. Die sehöne Kuh, die aus dem Strome emportauchl, vei 
lieisst ein reiches Jahr, die magere ein armes. Diese Deutung:; lag an! der 
Hand für die Ae<;y])ter, ■welche f^ewcihnt M aren in der Sommerzeit eines 
jeden Jahres ihre Zukunft von den Nilmessern' ah/ideseu, welche die 
Pharaonen von Nuhien his zum Delt« herfjestellt liatten. T-epsius ent- 
deckte eine zu Semne ohcrhalb Wadi Jlalfa schon im alten Reiche von 
Araenemha III iM()risj in den Fels «rcgrahene Scala der Wasserhöhen ^, 
den Nilmesser von Svene erwähnen numche Klassiker , wie Heliodor und 
Arißtides-', den noch häufiger genannten von Elephantine, wo derNilcult in 
besondersler Weise geübt wurde, und wo man zwei Strudel als symbolische 
Quellen des Flusses verehrte fand (iirard 1799. Der Nilraesscr, wel- 
cher sich (Stralwi S17 und Heliodor an der oben genannten Stelle nennen 
ihn ausdrücklich) bei Memphis befand , hat gewiss eine besonders be- 
stimmende Hcdcutung gehabt , denn es lässt sich aus der Beschaffenheit 
des Nillandes, dem Wachsthum der Ufer und durch Vergleichung der vor- 
christlichen und heutigen Nilanschwellungen berechnen, dass die mehrfiicli 
wiederkehreude Angabe , es gehöre zu einer segenverheissenden Ueber- 
schwemmung eine Wasserfaöhe von wenigstens 14 und höchstens l&ElIenj 
dem memphitischen Nümesser entnommen worden sei. Dieser musstc 
schon deswegen besonders wichtig sein, weil er als steinerner Pro^diel 
das günstige oder teübe Geschick für die Kornkammer des Landes , das 
Delta, gerade so voraussagte wie heute der auf der Insel Rodah bei Kairo 
stehende Meqias, eine mit einer Scala versehme und wohl erst den Tagen 
der Kalifen entstammende Säule 

* Der Nilmesaegr ^ = tat ist eine lehr häufig «iederkehrende Hieroglyphe» 

die auch die BectAadigkeit (wie in der Tafel von Rosette Z. 37} zu determuiiren diente. 
Er bleibt eben immer gleich im wechselnden Steigen und Fallen des Stromes. 

2 Jetzt im Berliner Museum. 

3 Heliodor. Aeth. IX. 22. Aristides Aej;. II. p. 4<;t il 4<i5. e<l. Dind. 

* Ikugsch, Zeitschr. für äg)-pt. Spradie. \Hit.i. S. 10. iJie Strudel mit den Quell- 
löcheru heissen £.erU. Erwfthnt «. B. in den Goldmbon-Inschriften. 

^ Cttrard » MImoire aur le nilomi^tve d' Elephantine. Descr. de V Egypte VI. Ueber 
die anderen Nilmesser Parthey zu Plutarch. Is. u. Os. S. 244 , ausgehend von dem Nil- 
messer SU Chois, und I^pfere, Memoire sur la vall^e du NU. Descr. de VEg. T. XVUI. 
b. 78S. 

6 Herod. U. 1.». 15 — J6 Ellen. Plin. H. N. V. r.T. »s. Strabop.THS. 

7 Der berühmte Möri8see, angelegt zur Kegelung derliiundaLiun, bot zun&chst auch 
nur dnemThefle derHeptanomis und dem Delta Hfllfe. ' T<inant de BeUefonds, MImoire 
lur le lae Moeri«. Ale.xandrie 1843. 8. 22 fgd. bemerkt» daas eine Heratdlung dea alten 
Waaaenrerke« heute noch von grossem Nutsen smn würde. 

24* 
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Zur Zfit des Josef wie heute wurtlen , wenn der Nil sein«»!! wCul- 
minaliouskiiinin« erreicht hatte uuil man an da« DiirchstPt lieii der Därnmc 
^ing, grosse Freudenfeste gefeiert. Im Alterthiime und in der daraiif- 
folgeuden Zeit hängt die llölie der Steuern von dem günstigen oder un- 
giinstigen Verhiufe der Uebersclnveinmung ah ' , ja l)ei ireringem oder 
üherhohem Steij'en (k*s Stromes brauchten gar keine Abgaben bezahlt zu 
werden. So reclit hierher gehörig ist die bekannte Stelle desPIinius^: 
nJustiim incrementum est cnbitoriim XVI. Minores aqiiae non omnia ri- 
gant, ampliores detinent tardius recedendo. Hae ticrendi tcinpora absu- 
munt solo madente, illac non dant sitiente. Utrumque reputat proviucia. 
In du otleeim cubitis tanieni ?>cntit, in tredecim etiamnum esurit, <juattuor- 
decini iuibita hilaritatem adferunt , (^uindecim securitatem, sedecim deli- 
ciaso, auch ist die Anfiihrung des folgenden Satzes aus der Tafel von 
Kanopus-* wcdil am Orte: tou ta TcoTajiou ttots iXXiTrearepov ova,3avTo; x«! 
TrdtVTiuv T(i>v dv X<"p'* xaraTreKXTjYpivtov inl t»{) gu}ißsßr^xoTi xai sviiyjxoufii- 
v(i)v t:^v YSYCVTjfiivTiv xaxa'fOopdv hi\ tivwv twv irporepov ße[5a3tXeuxoT(ov, e^' 
wv ouvaßr, «'^po/iai? ttspiTteitrtuxevai xoa? tt^v jruJpav xaToixoovtai; etc. 

So ist der Nil der eigentliche Ausgangs{>unkt der Fruchtbarkeit für 
Arg>'pten , er it^t der Jiefruchter des Lande.« , den mau iti dieser seiner 
männlich thätigen Eigenschaft Osiris nennt. Das ilini zur Seite stehende 
weibliche zeugende Princip ist seine Gattin und S( hwester Isis, aus deren 
SchooBs Ilorus, der Segen der Fluren und Felder cutspringt. 

In der Ueberschwemnmngszcit steigt also aus dem liett des Hefruch- 
ters die Fruchtbarkeit Isis, deren Hathorgestalt wir bereits mehrfach 
(S. 115 fgd., 172 u. 173, 241 fgd.) besprochen haben 4. 

Hathor wird von Plutarch übereiustinuuend mit den Hierogly])hen 
oixoi "Qpot> xooji.ioi'' genannt, was ganz mit jener Auffassung überein- 



> El ist oharakterisÜBch , das« die Araber, welche in Josef die »Perle aller weisen 
Verwalter« sehen , den sich zwischen Daröt e' Serif und Uauäta nach "Westen hin ab- 
zweigenden canalartigcn Arm des Nils , der erst in dem Stromzweigc von Ko.sette sein 
Ktide tindet und der sich segensreich für das Land erweist, als ein Werk des Josef be- 
zeichnen. Sie nennen ihu Bahr Juasuf , Josefsfloia. 

> Plin. H. N. V. 67 u. 58. 

3 T.V.K., griech. Text L. 13. 14. 15. Hierogtyphentext L. 7. 6., den der grieehisch« 
treu wiedergibt. 8tatt xoy 5e 7Toxa|AO!> «ots iXXiisfc<ncp'r< dvißtfvTOC schreibt derliiaro- 
grammat: <^ SS fc^ 0 T"^ '**^ 

I ^ j I AWWV ^ □ ^ — j 

re-f 'ISi^ rom pe-t en kapi netes 
als da ward eb Jahr des Nüs klmen 
als ein Jahr mit unipnit^wader NUhöhe eintrat. 
< Im NU badende E.aHe werden mehrfach auf den Benkmfilem dargestellt. WUk. L 102. 




» riut. Is. u. O. 5G. h»-t Hör, Haus, Wohnung dmHoniB. 
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stimmt, welfht' sie auch fals MsHosp-Tsisi die Miitfrr der 0:tbeii der Natur 
oder (los Horns sein lässt. Kuliköptij» oder als Kuh wird sie tausendmal 
und zu allen Zeiten abLTcbildet. Entsteigt also eine Kuh dem Nile, so 
nniss zuerst an die aiis dem }>ette des Nils sfeigeude Isii-Hathui oder die 
Fruchtbarkeit von Aegypten gedacht werden. 

Die Kuh ist der Isis und Hathor, dieser zwei in ei) hui i^emeiusaines 
Thier. T?'is-ITathor wird in verschiedener Weise in fast allen Nomen ver- 
ehrt, und in den Tempelinsehriften von K<lfu ' Hii(l(«n sich allein mehr als* 
;iOO Namen dieser viel^i^i st ültigen Göttin, deren Wesen Düioiehen in 
seiner »J'auurkunde von Dendera«'^ vortrefflich charakterisirt. Ucberall 
erscheint sie als das dem raauulicheu zeugenden entKCgcugesetztc weib- 
liche, hIso empfiingende und gebärende Princip, und kosmisch als die Welt, 
die Darsteliung (Rottes in der sichtbaren Welt, die Natur in weh hur die 
(iottheit wirksam ist. Dieser kosmischen folgt die (d)en urgirte, dem 
lebensvollsten aller Naturculte angehörende Auffassnn^. TTathor ist eben 
<lie personificirende Fruchtbarkeit und darum die nlienre (^jottin der Liebe, 
die grosse himmliHche jMutter. welche mit ihrem göttlichen Schutze auf 
Erden den Müttern zur JSeite steht, die Geberin aller Güter des Lebens, 
die 8c hon gesichtige j die da erfüllt Himmel und Erde mit ihreu Wohl- 
thaten etc. » 

Hie (die Isis der rnffiwrlt wnhrt auch das Geheimniss der Nil- 
quellen, welches sie bei dem 12. Pylon des Hades den Seelen eröffnet 

Die Denkmäler geben tausend Belegstellen für das volle Kewusstsein, 
welches die alten Aegyjiter in Bezug auf iiire Abliängigkeit von d(!r Gunst, 
und Ungunst iles Stromes besassen, als dessen befnichtendc Seite wir die 
Isis-IIatlior kennen gelernt haben. So wird der Nil zu Dendera häufig 

genannt ' — ° ' — s-al amam, der, welcher die Nahrung ver- 

vidföltigt. Wir lesen als Bewilligung der Gottheit an den Pharao folgenden 
sich auf vieloi Denkmälern mit geringen Abweichungen wiederholenden 
Satz : »Ich gehe dir einen vollen Nil, der föi dich Ober- .und Unlerägypten 
sättigt mit Nahrung in Fülle, indem er sein Wasser über seine Fluren er- 

< Dflmichen, Tempelinichriften 1 Edftt. 

* 1. 1. 8. 30 u. 21. 

* Todtenb. HäS. LXVII. I4U (auch die Vignette zu beachten. 8. oben S.35.; Es «ei 
hier erM'fthnl, das« unsere Göttin auch in der Unterwelt, und 7war wieder als Kuh, ihren 
Platz gelunden hat. Da gebiert sie auch alle Tage die Sonne , welche in der Aufgangs- 
leit eis nettgebtureiieB HonisKind mit dem Finger am Munde erscheint, liosellini , raon. 
d. eidt. XLIX, 2 1 »Kuh, weliAe den Sonnengott gebiert* . Wilkinson 1. 1. IH. a. s. PI. 36 
und Düm. Bauurkimdc S. 21 (aus dem Grabe des Priesters Ameneman zu Theben) 
bringen Bilder der Hathorkuh des Westens, welche mit der Sonnenscheibe xwischen den 
Hörnern hinter den Bergen hervortritt. 
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ü:iesst«<. Halhor heisst : )iSie die erscheinen lässl den Nil /u sciiin Zeit«. 
Isis als Göttin des Sotliisstemes ' »kommt, wenn (hi die Bewässerung auf 
dem Felde entbehrst, indem sie ausbreitet vor clir das (iewässor«. »Dei 
Ueber8chwemmtmfj:8nil schwänpjert die Scheune mit Korn«. »Das T eber- 
schw<nnnmn<^swassor übcrschwpinTnt das Feld und macht tragend den 
(irarte.u«. )^ Ilathor, welche übergibt das Leben den liebenden mit ihren 
l landen«. »Isis welche schafft die grünen Kräuter«. »Hathor, die 
ausgiesst !• ruchtbarkeit auf das Land«. »Ist Ilathor ungniidig, so ent- 
steht Ihiiiger und W?issf»rmanf^el «. Aehnlichc .Sätze Hessen sieh in un- 
begränzter Zalil auiiiln rn , d.i.N (iesa«j;te pfenüp^t aber fiir unseren Zweck. 

Wissen wir nun , dass wir in der kuiikopfigeu Hat[n)r vornehmlich 
<lie Fruchtbarkeit, deren Wecker der Nil ist, und in der Kuh das Syndm] 
der Hathor, also wiederum der Fruchtbarkeit zu sehen liaben , so müssen 
wir weiter darauf hinweisen, dass gerade die Isis- Hatlior wie die mit 
dem Knhkupfe die Welt durchwandernde Aslarte , als deren nahe Ver- 
wandte wir sie kennen gelernt haben, auch als Mondgöttin verehrt wurde. 



hängen auch mit dem der wandernden .To zusammen Vielleicht sind ssum 
Theil die der Mondsichel gleichenden Kuhhörner bei der Wahl des weib- 
lichen Rindes audi als Symbol des Mondes bestimmend gewesen, und 
weil Hathor auch die Sonne jeden Morgen und dann auch am Jahres- 
anfänge gebiert, so hat sie ihren nicht unwichtigen Platz im ägyptischen 
Kalender gefunden, denn sie gab dem Monate Athyr (etwa unser November) 



I Der Sothisstem wird in der Tafel von Xaaopus L. 36 to dbrpov t& tf}« loilk»« 
wiedergegeben. 

s Todtenb. 164, 4. 

3 TwUcnb. 27, 2. 

* Diod. L iL Oaicis Sonne, Isis Mond. Flut. I».u.Or. lai» Selene. Ihre Horner 

■> Die lu HuU auch nach Aeg)'ptüri gekummen sein und sich zu Koplos in die Isis 
verwandelt haben. S. o. S. 1 10 fgd. Diod. I. 24. Ovid. Metam. J. 58S. 744. Nach Eu- 
«tathius aoU eo^r in der %jrptiMrgiviadien Colonie lo den Mond bedeuten. 

< Die sudi bd anderen Vdlkem, selbst den PhOnisiem (Poiph. d. sbst. II. IJ) 

heiligen Kühe treten oft als Symbol der Fruchtbarkeit auf. So die Wolken, die milchen- 
den Kühe des Indra. In Aegypten hielt man die Kuh hochheilig?. In Theben sind sogar 
Kuhmumien gefunden worden. Wük. s. s. II. liU. Ueber die Bedeutung der Mutter des 
Apü hatMariette gehandelt, Memoire eurla mire d'Apis. Farii 1856. Her. II. 41 u. a. a.O. 



Mondgöttin (Isis-Hathor) gleich&lls H J ■ 



Die heilige Kuh wird hieroglypbisch 
(koptisch geschrieben, der Mond 
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seinen Numen, in ihren Tempeln wird da« Neujahrsfest am 1. Tot mit 
besonderer Rücksicht celebrirt', und zur Zeit der Wintersömienwende 
u7:o -poTra; /sijAipiva; trug man eine Kuh siebenmal um den Tempel her- 
um 2 , was mit dem Suchen der Isis nach dem Osiris oder der nach der 
Unterstützung des Wassers (Osiris) verlangenden Fruchtbarkeit (Isis) zu- 
sammengebracht wird und entschieden als bedeutungsvolle Feier der 
Wintcrsonncmvende angesehen werden muss ^. 

Auf das feste und werdende, das Sonnen- und Mondjahr mit seinen 
mythologischen Beziehungen näher einzugehen, wie wir anfänglich be- 
absichtigten, fclilt uns leider der Raum 4; die Beziehung der Kuh und der 
Isis-JTathor auf eine regelmässig wiederkehrende Zeitepoche zu erwähnen 
und besonders uuf die siebenmalige Umhertragung der Kuh hinzudeuten, 
wird hier genügen. 

Es ist in der Tliat liöchst auffallend , dass unter den mannigfaltigen 
Hathurgestalten in den Noniüshauptstädten stets die Sieben/. ah 1 der 
grossen TIathoren geiianut wird, welclie mit der «siebennialigen Umher- 
tragung und mit den sieben Monaten ziisanniieiiluakgt, in welchen der Nil 
von der Winter- bis /.nr Sommersonnenwende keine merklicheVerftnderung 
zeigt. Auf diese Zeit der Niehtbefeuchtung hat gewiss die schwarze Be- 
kleidung, also die Trauer derlsis-llathorbilder lie/ug, währeiul die eigent- 
liche Gebär- und Segenszeit der Göttin in die fünf anderen Monate vom 
21, Juli bis /um 21. Deceinber fallt. 7 und 5 treten uns» auch als besonders 
heilige /ahlen entgegen. \ou <ler Beachtung der ersteren haben wir schon 
gesprochen. Die mit der Ilathor und ihrer Kuh in Aegypten so oft ver- 
bundene Sieben seheint für unsere '1 raunu' besonders bcstiaunend ge- 
wesen zu sein. Wir sind geneigt, diese Zahl für weniger historisch als 



* Brugsch , mator. puur scrvir a la r«constr. du cfü«udri«r p. 79. 
Flui. Is. u. Os. 52. 

Lepsius, Chron. I. p. \^J'i a. 

* Wunderbar geschickt haben die alten Aegjpter die Tageebahn der Sonne, die 
I^ebensbahn des Menschen und die Eigenthttmliehkeit de* vegetativen Lebens durch £e 
gleiche syniboHRche Erzählung dem VoIksbewuMstseln nahe gebracht. Die Sonne voll- 
endet ihre Bahn, indem sie erst ah Kind, dann als Mann, endlich als Greis am Himmel 
wandelt, so lange es Tag ist. (Brugsch, üSarkophag des C'haf. Zeitschr. f. ägypt. Spr. 
1861. S. 21. Di« Verwuidlungen Todtenb. 76 u. 88). Nadtt leuchtet sie in der 
Untenreit, um am nftehaten Maargen irieder aufzustehen. Die Mensohenseele hat ähn- 
liche Stadien zu durchlaufen, und Osiris, der Befruchter, herrscht in der Segenszeit auf 
Erden, in den Tagen der Dürre in der Unterwelt, aus der er beim Erwachen des Lenzen, 
zunächst als liorus, sein für sich existirendcs und doch in ihm ruhendes Kind, auf- 
ersteht. Mit ihm wtSLt IBUtthor (ide Peraephoneia) im Amenti ab Fersonificatiun der zur 
Erscheinung kommenden Fruchtbarkeit, welche im Westen versehwindet, sobald Onris 
todt, d. h. die Natur unerKiefn^^ »der dunkel ist. Isis ist die Hathur in auaserrinnlicher 
Form , die Fruchtbarkeit aU dt^r urganisuheu Welt immanenter Begrift'. 
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typisch oder symbolisch anmsdhen, weil, während hier alles mit dem 
richtigen Thatbestonde übereinstimmt» eine Folge ^on 7 Jahren, in denen 
der Nil seine normalste Hohe erreicht und sieben anileren, in denen er sich 
ganz unwirksam zeigt, unerhört und mit den Gesetzen der Natur kaum 
▼eveinbar genannt werden muss. Es ist bekannt genug , wie heilig auch 
den Hebräern [B, 339) die 7 war, deren sie sich gerne bedienten, wenn es 
eine Zahl für eine nicht genau bekannte Grösse einaufuhren galt Jeden- 
&lls, und dss scheint uns die Hauptsache m sein, ist unser Traum recht 
eigentlich ägyptisch im Einaelnen und im Ganaen, wie wir bewiesen ku 
haben glauben. Dem Nile entsteigende schone Kiihe konnten und mussten 
SSeitabschnitte der Fruchtbarkeit för das Ijtaad des Osiris und der Hathor 
bedeuten. Die enl^^engesetste Erklärung liur die mageren Kühe su fin- 
den war nicht schwer. 

Der sweite Traum erscheint nur als eine Ergänauig des ersten und 
wibde (ur jedes ackerbautreibende Land dieselbe Bedeutung gehabt haben 
wie für das ährenreiche Aegypten, wdches den schwersten Weisen der 
Welt liefert^ und auf dessen Boden dodi, wo der Chaman ' sdne Macht 
übt, taube Aehren in Bfengen geemtet werden können', wo die Seligen 
im Elysium sieh nidit schwelgerischer Ruhe, sondern reich beiriisseiter 
Kornfelder, die rie selbst beiriieten nnd abernteten, erfireut haben', wo die 
Konige bei hoh«i Festen Kornähren in der Hand trugen^, vergötterten 
Prinzessinnen Kränze von Aehren aufgesetzt wurden ^ und uns eine Ernte- 
gjottin Ranen zu Dendera genannt werden konnte »die den Speicher mit 
Kom erfiillende«. 



< Triticum tuigidum (bei uns als Wiindakfum btkamit}. 

* Gregoire 1. L S. o. 

* Es niid von 7 Glien hohen Hslnien gesprochen. Todtenb. 149. 4 ii. 5. Die blossen 




11«. b. WUkins. I. ß. 85 fgd. 

« Wilkins. l. 1. 8. n. III. PI. 76. 

<> Taf. V. Kan. Z. 31 des hierogl. Textes. 



^emes-u, waren 2 Ellen lang. Darstellungen Todtenb. 



Drack Toa Bivltkoff und HirUI {■ Lripzif . 
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